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ERSTES KAPITEL

CHARAKTER DER BEIDEN EPEN

I . DIE ODYSSEE

Wenn die Gleichnispoesie der Ilias zum guten Teil doch aus dem
Streben eines jüngeren Geschlechtes entstanden ist, zwischen

dem überlieferten heroischen Daseinsbilde und der Wirklichkeit, die vor

Augen stand , eine Verbindung herzustellen und das eigne Leben mit in

den Bereich des Gesanges zu ziehen , so ist der stoffliche Zuwachs , den

sie dem Epos gebracht hat, der gewaltigenBereicherung eng verwandt,
von der die Odyssee Zeugnis ablegt . Heute erscheint es , weil man es

nicht anders kennt, wie selbstverständlich, aber es muß einmal etwas

Neues und Kühnes gewesen sein , daß der Stil des Heldenepos auf die

Verhältnissedes täglichen, kleinbürgerlichenLebens angewendetwurde .
Die Menschen müssen dabei etwas Ähnliches empfunden haben , wie

wir, wenn wir gelegentlich von den Aufgaben , Bemühungen , Erfolgen ,
die uns beschäftigen, in Zitaten aus der Tragödie sprechen. Das eigne
Tun wird dadurch in ein verschönerndesLicht gehoben, etwas wie leise

Befriedigungzittert im Grunde, daß , was man erlebt, den Schicksalen

eines Marquis Posa oder Wallenstein verglichen werden könnte. Wollte

danach jemand sagen, die ganze Odyssee sei ein großer Vergleich, so

wäre das freilich zur Verkehrtheit übertrieben, aber doch soviel darin

richtig , daß wir von hier aus verstehen, warum sie an eigentlichenGleich¬

nissen so viel ärmer ist als die Ilias . In der Sphäre , die der Dichter sonst

mit dem Gleichnis aufsuchte, bewegt er sich ja hier durchaus, im Kreise

der Bürger und Bauern, mag auch der Sohn des Laertes immer wieder

ein König genannt werden. Die wirkliche Herrenwelt, wie sie an dem

Hofe eines Menelaos , eines Alkinoos ihr Wesen hat , bleibt im Hinter¬

gründe , ebenso wie die Ereignisse des Herrenlebens, der troische Krieg
mit seinen Erinnerungen. Der Faustkampf des Bettlers ist wie eine Par¬

odie auf die Schlachtszenen der Ilias .
Schiller hat bitter darüber gespottet , daß Pfarrer, Kommerzienräte

Sekretärs an Stelle der Träger eines großen , gigantischen Schicksals

auf der Bühne erschienen und das Publikum zu rühren suchten. Die

Produktionen , auf die er zielte , hatten den Spott verdient; und doch war
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das » bürgerliche Trauerspiel « , als es zuerst hervortrat, — Schiller selbst
hatte geholfen — ein Fortschritt zur Wahrheit und Echtheit gewesen.Eine neue Welt wurde damit der Poesie erobert, und so mit der Odysseefür das Epos . Grundlage der äußeren Handlung bildet ein Problem des
Familienlebens, das uns in einem früheren Kapitel (II4 ) klar wurde : wassoll werden, wenn der Mann verschollen ist ? wer verfügt über die Hand
der Witwe ? welches ist die Stellung des erwachsenen Sohnes? wie
kann der Bestand des Vermögens gesichert werden? Die Entwickelungdieser Motive bringt es mit sich , daß in den Gedanken, die der Dichter
seinen Personen leiht, Sorge um den Besitz und Freude am Erwerb einen
breiten Raum einnehmen.

Telemachs Reden im ß betonen stark den materiellen Schaden, den
ihm das Treiben der Freier bringt : dieses Unglück sei » viel größer « (48)als der Verlust eines edlen Vaters. Vorteilhafter für ihn würde es immer
noch sein , wenn die Bürger sein Hab und Gut verzehrten; denn denen
könnte man nachher Ersatz abfordern und abnötigen, für die Streiche
der jungen Herren aber, die noch kein eignes Vermögen haben, wird
niemand haften (74—79) . Unter seinen Gründen gegen den Vorschlag,den Antinoos gemacht hat, er möge Penelope wieder ins Haus ihrer
Eltern schicken, steht nicht an letzter Stelle die Voraussicht, daß er dann
dem Ikarios viel werde bezahlen müssen ( 132 f. ) . Daß Penelope selber
die Vermögensschädigung, die aus ihremVerweilen demSohne erwächst ,drückend empfindet, hören wir aus ihrem Munde (τ 533f.) und verstehen
es . Schwerer können wir uns darein finden , daß sie den erfolgreichenVersuch macht, durch Geschenke, die sie von den Freiern herauslockt,etwas von dem Verlorenen für sich selbst wieder einzubringen ( <J 274bis 283 ) . Wilamowitz , der diese Partie scharf charakterisiert hat, sah in
ihr ein selbständiges Gedicht , das durch die parodische Tonart sich ab¬
hebe (HU . 33f. ) . Aber ist das wirklich der Fall? Vielmehr durchzieht
derselbe gewinnfrohe Sinn die ganze Odyssee. Als dem Helden in
wo er einen Teil seiner Erzählung beendet hat, eine vermehrte Gabe in
Aussicht gestellt wird , wenn er bis zum folgenden Tage bleibe, ist er
sogleich bereit , wenn es sein muß, ein Jahr noch zu bleiben; viel vor¬
teilhafter sei es, mit vollerer Hand in die Heimat zu kommen, und so
werde er bei den Leuten dort geehrter und willkommener sein (λ 3 56 fF. ) .Daß das nicht eben vornehm gedacht ist , gibt Alkinoos fein , aber deut¬
lich zu verstehen. Die Art , wie Achill Geschenke würdigt (1 378ff.T i47f . ) zum Vergleich heranzuziehen, klingt beinahe wie Lästerung;und doch war vor Ilios der Ithakesier sein gleichberechtigterKriegsge¬fährte. Als dieser am heimischen Strande erwacht, ist seine erste Sorgedie um die mitgebrachten Güter, sein erstes Geschäft , daß er sie zählt
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(v 203 . 215 fr.) . In dem Berichte des Verkleideten an den Hirten wie an

die Königin wird ausführlich der Schätze gedacht , die Odysseus ge¬

sammelt habe und die beim Thesproter -Könige zur Verladung für ihn

bereit lägen (£ 323fr . == τ 293 fr. ) . An der zweiten dieser Stellen fugt der

Erzählende hinzu , jener sei noch jetzt darauf aus, sie zu vermehren , αίτίζων

άνά δήμον (τ 273 ) ; er würde schon zu Hause sein , wenn es ihm nicht

vorteilhafter — immer dieses κέρδιον — erschienen wäre χρήματ
5 άγυρ-

τάίειν 'πολλήν έπι γαΐαν ίόντι (284).
Dietrich Mülder hat in einem Aufsatz über die Phäakendichtung in der

Odyssee diese Züge im Zusammenhänge betrachtet ( NJb . 17 [ 1906]

S . 39fr. ) . Er meint , in ihnen verrate sich der » Bearbeiter « , der die echte

alte Phäakendichtung zu modernisieren unternommen und dabei auf das

Niveau seiner eignen Gesinnung herabgezogen habe . » Ist der Held doch « ,

so schreibt Mülder , » seiner Ausbündigkeit zum Trotz geradezu als

»Heros des Vagantentums gezeichnet , der vagierende Held zum Ideal¬

stypus des Fahrenden umgestaltet . Er trägt nicht bloß im zweiten Teile

» die Maske des Bettlers , in der ganzen Dichtung vermag der Purpur -

» mantel des Heroentums die Blöße der Bettlergesinnung nicht zu decken . «

Das ist etwas kraß ausgedrückt , doch im Grunde richtig beobachtet .

Nur trägt die Odyssee diesen Charakter so fest mit sich verbunden , daß

es nicht angeht , ihn als Überarbeitung abzustreifen . Der Dichter selbst

ist für das alles verantwortlich . Konnte er andres als sein eignes Blut in

die Adern seiner Menschen gießen ? Und er freilich war nicht mehr

blutsverwandt jenen achäischen Skalden , die einst an Fürstenhöfen ge¬

sungen hatten . Auch der Zuhörerkreis war ein andrer : kein Heldenge -·

schlecht , sondern ein in erwerbender Arbeit fleißiges Völkchen , dem es

Wohltat, sich und seinesgleichen im Liede verherrlicht zu sehen . Macht

und Reichtum waren für diese Leute etwas , wozu sie aufblickten . Mit Ehr¬

erbietung spricht der Bettler zu Amphinomos über dessen Vater , von

dem er gehört habe , daß er ein wackerer und wohlhabender Mann sei

( σ 127) . Und wo der Sänger die Göttin in menschlicher Gestalt dem Land¬

fremden hilfreich erscheinen läßt , muß es ein Herrensohn sein , dem sie

gleicht (v 223 ) . Unwillkürlich tritt die bescheidene Lebensstellung des

Dichters zutage , und daß er an erborgtem Glanze sich freut , wenn er von

dem » Herrn Sauhirten « spricht : συβώτης ορχαμος άνδρών . Wollte man

alles damit Verwandte aus der Odyssee wegstreichen , es würde nicht

zuviel übrig bleiben .
Was die Hauptsache ist , gerade das würde wegfallen , was den großen

Reiz dieser Dichtung ausmacht : die Kraft und Lust des Sehens und

Schilderns , die hier eben deshalb so frisch sich betätigt , weil sie von

einem neuen Stoffgebiet Besitz ergreift . Die Adligen zwar spielen eine
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schlimme Rolle , und in die Seele eines Fürsten sich hineinzudenken , ist
dem Dichter nicht gelungen ; πατήρ ώς ήπιος ήεν, das ist, was er zurühmen weiß ( ß 47 . 234) . Aber mit liebevollem Verständnis ist er demLeben der kleinen Leute nachgegangen und hat es in sprechender Deut¬lichkeit noch für uns festgehalten: den Haushalt des Hirten , der auseinem Holznapf trinkt , dessen Knechte keine Kleider zum Wechseln
haben wie die Phäaken ( £ 513 f. Θ 249) ; den greisen Laertes — wahrlich
keinen König — , der im Arbeitsanzug im Garten geschäftig ist ; die Stel¬
lung der alten Amme im Hause, die den erwachsenen Sohn der Herr¬
schaft noch schelten darf (t 22f. ) ; den harten Dienst der Magd , die mit
elf anderen mahlen muß , damit die Junker schmausenkönnen, und, weil
sie schwächer ist als die anderen, bis an den Morgen zu arbeiten hat
(u 105 ff. ) . Der dies und so vieles in ähnlicherArt beschreibt, mag selbst
manches Schwere durchgemacht haben ; er wußte, wie man in der
Schmiede an fremdem Feuer sich wärmt (0328 ) , wußte, wie dankbar
einer ist , der so bewirtet und geehrt wird wie der Bettler beim Sau¬
hirten , oder dem die Frau des reichen Besitzers zu essen und zu trinken
gibt und etwas Besseres anzuziehen , von dem sie gar noch mit teilneh¬
mender Frage sich erzählen läßt, was er alles erlebt habe (vgl . 0 377 ) .Es klingt wie aus eigner Erfahrung des Dichters, wenn er den Bettler,der einen durch die anderen verführten Jüngling warnen will , von der
Vergänglichkeitmenschlichen Glückes erzählen läßt (σ 132ff.) :

ου μέν γάρ ποτέ φησ\ κακόν πείσεσθαι όπίσσυυ,
όφρ ’

αρετήν παρέχωσι θεο'
ι και γούνατ3

όρώρη ·
ά\ λ’ ότε 5 ή και λυγρά θεοί μάκαρες τελέσωσιν ,

135 κα'
1 τά φέρει αεκαζόμενος τετληότι θυμψ .

Bei dem allem aber steht er frei über seinem Stoffundbildet ihn mitbe-
wußtem Können . Szenen derWiedererkennung, eingelegte Erzählungen
gestaltet er meisterhaft abwechslungsreich; nicht nur überhaupt ver¬
schieden, sondern jedesmal der Situation und den Personen angepaßt .
Die einzige , die ihres Herren Züge auch in der Erscheinung des Bett¬
lers wiederfindet , ist die Alte, die ihn einst an ihrer Brust genährt hat
(τ 380 . 483) , am ungläubigsten zeigt sich Penelope; und wie rührend
weiß sie nachher (ψ 215fr. ) ihr Zweifeln zu rechtfertigen ! Bei den Er¬
zählungen von Odysseus und seiner bevorstehenden Heimkehr, die dem
Bettler in den Mund gelegt sind (£ 158fr. 321 ff. τ 270fr. ) , besteht für das
Publikum des Rhapsoden der besondere Reiz , klüger zu sein als die Per¬
sonen in der Dichtung, denen so Freudiges vergebens angekündigtwird-
Man lächelt über das Mißtrauen des Hirten, man ereifert sich wohl garüber die Blindheit der Königin, die nicht sieht, nicht sehen will , daß der
ersehnte Mann vor ihr sitzt . Dieses heitere Einvernehmen zwischen sich
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und seinen Zuhörern weiß der Dichter durch versteckte Hindeutungen
noch zu nähren . Die gemessene Antwort an den wirklichen Bettler, der
ihn von der Schwelle verdrängen will , schließt der vermeintliche Standes¬
genosse mit einer Warnung : » Daß ich dir nicht das Gesichtblutig schlage !
»Dann hätt’ ich morgen Ruhe . Denn ich denke, du würdest nicht zurück¬
skehren δεύτερον ες μέγαρον Λαερτιάδεω ’ Οδυσήος « (σ 24 ) . » In mein
Haus « , so vernehmen es die Lauschenden im Kreise, und jubeln dazu .
Durch Eumaios aufgefordert, der Königin von ihrem Gemahlzu berichten,
sagt der Fremde , dazu sei er wohl imstande: οΐδα γάρ ευ περί κείνου ,
όμήν δ3 άνεδέγμεθ3 öiCuv (ρ 563 ) . » Das soll wohl sein « , denkt mancher,
» er ist es ja selbst . « Als am folgenden Tage die Freier nicht zulassen
wollen , daß auch der Fremde sich mit dem Bogen versuche , sagt Pene¬
lope zu dem Wortführer Antinoos (φ 314 fif. ) :

ελπεαι, αΐ χ ό ξεΐνος Όδυσσήος μεγα τόΗον
315 εντανύση χερσίν τε βίηφί τε ήφι πιθήσας,

οϊκαδέ μ
3 αΗεσθαι και έήν θήσεσθαι ακοιτιν ;

ούδ3 αυτός που τοΰτό γ3 εν'
ι Οτήθεσσιν £ολπεν.

» Die Ahnungslose ! was wird sie für Augen machen ! « so lächelt wohl
einer im stillen, und tauscht schnell einen verständnisvollen Blick mit
dem Sänger . Auch der übermütige Freier Eurymachos muß , ohne es
zu wollen, eine Wahrheit aussprechen, die für ihn und alle , die jetzt mit¬
lachen , Ernstes bedeutet : ούκ άθεει όδ3

άνήρ
3Οδυσήιον ές δόμον ικει

(σ 353) · Das ist eben jene ojektive Ironie, von der wir schon im vorigen
Kapitel sprachen (S . 524) , in diesem letzten Falle auch in demselben
Sinne wie in der Tragödie verwendet 1

) .
Daß bei einer Erkennungsszene die Spannung nicht so groß ist, wenn

die Zuhörer mit überrascht werden, als wenn sie wissen, was bevorsteht
und was auf dem Spiele steht , hat Lessing in der Hamburgischen Drama¬

turgie (St . 48 . 49 ) , in Anknüpfung an Euripides’ Prologe , dargetan. Von
dieser Einsicht ist im zweiten Teile der Odyssee reichlicher Gebrauch

gemacht. Adolf Roemer hat das Verdienst , die psychologisch fein be¬
rechnete Kunst des Verfassers in das rechte Licht gesetzt zu haben 2

) .
Es sind großenteils von ihm hervorgezogene Beispiele , an denen auch
wir uns Ziel und Mittel dieser Kunst klar machen wollen.

Daß im Bettler der Herr verborgen ist , wird von Anfang an und immer
wieder nachdrücklich betont . Statt irgendeiner der geläufigen Formeln
heißt es gleich bei der ersten Anrede des Sauhirten: 6 δε προσέειπεν

1) Sätze aus dem König Ödipus wie 264 !. εγώ τάδ’ ώσπερεί τούμοΟ πατρος ύπερ-

μαχοΟμαι, oder 743 μορφής δε τής σής ούκ άπεστάτει πολύ , stehen , soweit nur die
Form des Gedankenspieles in Betracht kommt , den oben angeführten ganz gleich .

2) Roemer , Homerische Aufsätze (1914) S . 65 fr.
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ανακτα (g 36) . Entsprechend später , als sie sich auf den Weg machen ,
um zur Stadt zu gehen (p 201 ff.) :

■- δ δ3
ες πόλιν ήγεν ανακτα

πτωχψ λευγαλέψ εναλίγκιον ήδέ γεροντι ,
σκηπτόμενον - τά δε λυγρά περί χροΐ εΐματα εστο.

Die Königin weint um ihren Gemahl , der vor ihr sitzt (46 v άνδρα , παρή-
μενον τ 209) , ohne daß sie es ahnt . Und doch muß sie selbst uns daran
erinnern . Wie sie der Alten den Auftrag gibt , dem Fremden die Füße
zu waschen , sagt sie (τ 358 ) : νίψον σοΐο άνακτος — der Vortragende
hält inne , die Hörer lauschen gespannt : nein ! es kommt nichts von Füßen ,
sondern ομήλικα. Aber sie verweilt bei dem Vergleiche : Auch Odysseus
sieht jetzt wohl so aus an Händen und Füßen ; denn schnell altern die
Menschen im Leiden . Im Zuhörer regt sich stärkere Teilnahme für die
beiden , diesich wieder zusammenfinden sollen ; ähnlich , und kaum weniger
ergreifend , früher beim Sauhirten . Der hat es anfangs vermieden , seinen
Herrn so schlechtweg beim Namen zu nennen , obwohl er fortwährend
von ihm spricht ; er umschreibt ihn mit κείνος oder dva2 oder 0 . Endlich
— der Gast hat ja ausdrücklich danach gefragt (S 118 ) —■ringt er sich
den Namen ab ( 144fr. ) : e

άλλα μ
3 3Οδυσσήος πόθος αΐνυται οιχομενοιο .

145 τον μ^ν έγών , ώ £εΐνε , και ού παρεόντ 3 όνομάζειν
αίδέομαι - πέρι γόρ μ

3 έφίλει και κήδετο θυμώ -
άλλα μιν ή θειον καλέω και νόσφιν έόντα .

Dreimal sagt er das ; » der Abwesende « ; und der , zu dem er es sagt , ist
eben der Herr . Wie wird dieser angesichts solcher Liebe und Treue die
Verstellung aufrecht halten ? wie wird er die Kränkungen der Feinde
hinnehmen , ohne loszubrechen ?

Eine der ersten Proben bringt ihm der Anblick seines alten Hundes ,
der ihn noch wedelnd begrüßt , aber sich nicht mehr erheben kann , um
näher zu kommen . Odysseus blickt beiseite und wischt sich eine Träne
ab , ρεΐα λαθών Ευμαιον ; dann sagt er schnell etwas , um die Rührung
niederzuzwingen (άφαρ δ3 έρεείνετο μύθψ p 305 ) . Drinnen im Saal müssen
er und Telemach sich hüten , daß sie ihr Einverständnis nicht merken
lassen . Der junge Hausherr schickt dem Bettler ein ganzes Brot und
ein Stück Fleisch , zugleich aber die Aufforderung , auch bei den Gästen
herumzugehen . Jener dankt mit einem Segenswunsche für den Geber —
καί οί πάντα γενοιτο , δσα φρεσ'ιν ή σι μενοινά , so fügt er , scheinbar harm¬
los , hinzu (p 355 ) . Von Antinoos , den er allerdings belästigt hat , mit
einem Schemelwurf getroffen , steht er ήότε πέτρη εμπεδον (463 f.) Fast
noch schwerer hat es Telemach , der sehen muß , was dem Vater wider-
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fährt ; aber er bezwingt sich , vergießt keine Träne und bewegt nur schwei¬
gend das Haupt , κακά βυσσοδομεύων (491 ) . Auf andre Art bringt der
Kampf mit Iros die Gefahr der Entdeckung ; der Held trifft den Frechen
nur leise — was er so nennt — , ΐνα μή μιν έπκρρασσαίατ 1 Αχαιοί (σ 94) ·
Den Wunsch , den die Freier lachend dem Sieger aussprechen , Zeus

möge ihm geben , was er am meisten begehre , begrüßt er mit stiller Freude
als gutes Omen ( 113 . 117 ) . Dann aber in dem Zuspruch an Amphinomos ,
den er gern retten möchte , geht er fast zu weit mit Andeutungen über
die bevorstehende Rückkehr des Herrschers ; der Verblendete hört trotz¬
dem nicht auf ihn (σ 155 ) . Und doch hatte schon die Szene mit Anti -
noos in den Freiern den Verdacht geweckt , daß in dem Bettler etwas
Besonderes stecke (p 484 ) . Nun folgt zu ihr ein Gegenstück , in engstem
Rahmen ein vollendetes Kunstwerk .

Ohne irgendwie gereizt zu sein , höhnt Eurymachos den Fremden —

Όδυσσήα πτολίπορθον ruft uns der Dichter ins Bewußtsein , 0356 — mit
der Aufforderung , bei ihm als Landarbeiter in Dienste zu treten , wobei

er doch sogleich hinzufügt , das werde jener nicht wollen , da es ihm wohl
besser gefalle , mit Betteln seinen unersättlichen Bauch zu füllen. Odysseus
antwortet , es komme auf eine Probe an , wer von ihnen beiden Größeres
leisten könne . In drei Stufen entwickelt er diesen Gedanken , jede folgende
ernster gemeint , breiter ausgemalt und zu stärkerem Ergebnis geführt ,
die letzte dann so gewendet , daß der Beleidigte zum Angriff übergeht 3

) .
» Hätten wir doch zu wetteifern in der Ernte , beide die Sichel in der Hand ,
» und Arbeit bis zum Abend ! Oder gäbe es zupflügen mit zweiwohlgenähr¬
ten , kräftigen Stieren , die schwer zu bändigen wären ! da solltest du sehen ,
» ob ich die Furche ununterbrochen hindurchzöge . Oder wenn der Kronide
» irgendwie einen Krieg entstehen ließe , gleich heut , und ich hätte einen
» Schild und zwei Lanzen und einen Helm auf dem Haupte [Mächtig regt
» sich in dem alten Helden die Erinnerung ; και be σύ τοΐον εχοις fügt er
»hier nicht hinzu . ] — dann solltest du sehen [nicht mehr ,ob ‘

, sondern ]
»wie ich mich unter den ersten in den Kampf mische , und würdest nicht
» schmähend von meinem Bauche reden . Aber du bist übermütig und
»harten Sinnes und dünkst dich wunder wie groß , weil die wenigen , die

» um dich sind , selber nichts taugen . [So spricht der Landstreicher , der

» Hilflose zu dem Stolzesten unter der großen Schar der Junker . ] Doch

» wenn Odysseus wieder käme in sein Vaterland , dann würde dir bald die
» Tür dort , so breit sie ist , zu eng werden für die Flucht zum Tore hinaus
» ins Freie . « Buchstäblich weist er ihm die Tür ; das Bewußtsein des

3) Durch die im folgenden gegebene Interpretation sind wohl die Bedenken erledigt ,
die einst Wilamowitz (HU . 36) gegen die Verse 376—379 erhoben hatte . Auch 409
hat sich uns (gegen HU . 37) als gut erwiesen .
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Königs und Hausherrn will gewaltsam durchbrechen ; aber die stärkere Ge¬
walt des Entschlusses , nicht der Selbstbeherrschung untreu zu werden , die
er dem Sohne so dringend empfohlen hat (π 274- 2 8o ) , behält dieOberhand .

Diese Rede ist das Glanzstück der auch in ihrem tätlichen Ver¬
laufe wirksam aufgebauten Szene (0 346—428 ) , in der dann Eury -
machos nach dem Bettler mit dem Schemel wirft und , da dieser ausweicht ,
den Schenken trifft , so daß unter allgemeiner Unzufriedenheit das Mahl
aufgehoben wird . Voran gehen und nachfolgen im Zusammenhänge des
Epos je ein ähnliches Stück — der Wurf des Antinoos (p 405— 491 ) und
der des Ktesippos (u 284—349 ) . Dürfen wir in dieser dreimaligen Ver¬
wendung und Ausgestaltung desselben Motivs die von einem Dichter be¬
wiesene Kunst der Komposition in größerem Zusammenhänge erkennen ?
Wilamowitz (HU . 35 ff. ) hält die Antinoos -Szene im p und erst recht die
Ktesippos -Szene im υ für vergröbernde Nachahmung oder gar Flick¬
poesie 4

) , Belzner (Die Komposition der Odyssee [ 1912 ] S . 78f . ) alle drei
Szenen für das Werk eines , und zwar eines begabten Dichters .

Die von Wilamowitz angeführten Gründe , auf deren WiderlegungBelz -
ner sich nicht einläßt , sind in der Tat kaum stichhaltig . So greift er die
Melanthios -Episode , welche die Antinoos -Szene vorbereitet ( p 247 ff. ) , an ,
weil doch Melanthios von dem Bettler , den er zum ersten Male sehe ,
nicht wissen könne , daß er nicht arbeiten mag , daß er schlechte Künste
gelernt hat , daß er einen unersättlichen Bauch besitzt (HU . 46) . Er kann es
wirklich nicht wissen ; aber ist es schwierig , solche Vorwürfe wider den
Bettelmann , den der ihm verhaßte Eumaios begleitet , aus der Luft zu
greifen ? Er findet einen Widerspruch darin , daß χ 291 Philoitios von
Ktesippos sagt , dieser habe Odysseus den Kuhfuß zum Geschenk ge¬
geben δόμον κατ’ άλητεύοντι , während doch Odysseus bei jenem Wurf
ruhig dagesessen habe . Das ist Staatsanwaltsdialektik , die dem An¬
geklagten alles übel auslegt : das άλητεύειν war der Dauerzustand , in dem
sich Odysseus während seines Aufenthalts im Hause befand , aber damit
wird doch nicht ausgesagt , daß er sich in steter Bewegung befunden
habe . Er vermißt auch den Eindruck , den des Ktesippos freche Krän¬
kung auf Odysseus machen müsse : » Odysseus lächelt nur sardonisch . »
Nur ? Kann ein solches Lächeln nicht gerade den tiefsten Ingrimm des
Beleidigten anzeigen , der im Augenblick zur Rache unfähig ist?

Was Belzner positiv beibringt , läuft darauf hinaus , daß sich in den drei
Szenen ein » wohlüberlegter innerer Fortschritt « zeige . In p gibt der Bettler

4) Rudolf Dahms (Odyssee und Telemachie , Berlin 1919, S . 17 ) hält die Wurfszene
in p für das Vorbild der Wurfszenen im 0 und im υ . Ich versuche, sie als die älteste
der drei Behandlungen desselben Motivs zu verstehen . Dahms’ Ausscheidungen inner¬
halb derAntinoosszene leuchten mir nicht ein, bis auf die Verwerfung der Verse 489—49 1·
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den Anlaß zum Wurfe, im σ wird der Anlaß durch Eurymachos herbei¬

geführt, imu fehlt jeder äußere Anlaß ; im p schweigtTelemach nach dem

Wurfe , im0 und im u äußert er seinenUnwillen , aber in derKtesippos-Szene

mit gesteigerter Leidenschaft ; im p nehmen die Freier offen für den Bettler
Partei , im 0 verwünschensie ihn als den Anlaß des Streites, im u schieben

sie die Schuld auf Telemach und seine Mutter. Von diesen drei Steige¬
rungsreihen hat die dritte etwas Gezwungenes; eher wird man es als

Absicht auffassen dürfen, daß der erste Wurf den Helden selbst trifft ,
aber ohne ihn zu erschüttern, der zweite den Schenken, der dritte nur
die Wand , mithin die Erfolglosigkeit der Würfe sich steigert.

Die von Wilamowitz als geringhaltige Flickpoesie verworfene Szene

des u dürfte doch vielleicht höher zu werten sein . Richtig ist , daß der

Dichter sich ’s bequem gemacht hat , indem er die Einleitung der ganzen

t Szene und die der Rede des Agelaos aus σ entlehnt (υ 284—286=

0346 —348 , υ 322 —325 = 0414 —417) . Aberder eigentliche Vorgang ist

keineswegs Kopie . Während die Freier sonst durchaus als Adlige ge¬
schildert werden — δσσοι γάρ νη0οι0ιν επι κρατέουσιν άριστοια245 ; των

άνδρών φίλοι υΐες , di ενθάδε γ3 είσ'ιν άριστοι β 51 —, heißt es über Ktesippos
von Same , daß er » im Vertrauen auf den Reichtum seines Vaters « um die

Königin freite (υ 289 ) . Indem der Erzähler diesen Grund erwähnt , läßt

er erkennen , daß die Geburt diesem Burschen kein Recht gegeben hätte ,
sich unter die Junker zu mischen . Er ist ein reicher Bauernsohn ; durch

den Namen Ktesippos wird das angedeutet , und sein ganzes Auftreten ist

das eines Protzen . Er hat gesehen , wie erst Antinoos , dann Eurymachos
nach dem fremden Bettler warf , und macht es ihnen nun mit plumper

Übertreibung nach . Jene beiden waren durch die selbstbewußten Worte

des verkappten Königs immerhin gereizt (p 462 , 0 394) ; Ktesippos greift

ohne jede Veranlassung an (υ 299) : er meint nur , das gehöre hier so zum

guten Tone , und will hinter der vornehmen Art nicht Zurückbleiben .

Vielleicht hat er sich auch bei den andern Freiern beliebt machen wollen ,
denen Telemach kurz vorher , gerade indem er dem Bettler das förm¬

liche Gastrecht gewährte ( 261fr . ) , scharfe Worte gesagt hat . Die Ver¬

gröberung war hier also vom Dichter beabsichtigt , als etwas für diesen

antiken Meier Helmbrecht Charakteristisches . Wer darauf einmal ge¬
achtet hat , wird in dem Bestände unserer Odyssee auch diese Szene

nicht vermissen wollen . Und was war Befremdliches dabei , wenn ein

und derselbe Dichter , bei wiederholtem Vortrag vor einem Publikum ,
das an so derben Späßen Gefallen fand , selber das Thema variierte ?

Ich möchte versuchen , ein anderes Stück aus dem zweiten Teile der

Odyssee durch ähnliche Betrachtungsweise zu schützen . Rudolf Dahms

(Odyssee und Telemachie 24 !.) hat in seiner kurzen und entschiedenen
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Art die Szene zwischen Odysseus und Amphinomos σ 1 1g— 157 als
spätere Einlage verworfen : » In dem folgendenDialoge des Odysseusund
» Amphinomos ist der Glückwunsch 122 — 123 Dublette zu 112— 113 .
» 127 kennt der Bettler Amphinomos’ Vater, den Dulichier Nisos, mit
» Namen. Nichtzufällig ist 129 = 2334 : die Auseinandersetzung 130 — 137
» erinnert an Z 146 — 149 [den berühmten Vergleich zwischen den' Gene-
» rationen der Menschen und denen der Blätter] , Der Bettler kündigt dem
» Freier Amphinomosdie baldigeRückkehr des Odysseusund denFreier-
» mord an : ohne jede Wirkung. Nach H 375 müßten die Freier jetzt ein
» Verhör mit dem Bettler wegen seiner angeblichenKunde von Odysseus
» anstellen « . Das sind vier Gründe ; mir scheint keiner von ihnen Gewicht
zu haben . Warum soll der weitgewanderte Bettler nicht von Nisos aus
Dulichion gehört haben ? Wenn das eine Unwahrscheinlichkeit ist, so
hat der Autor der Szene sie sich gestattet um der damit erzielten Wir¬
kung willen , daß der Fremde den Sohn an den Vater erinnern und da¬
durch stärkeren Eindruck auf ihn machen kann. Daß 122 f. Dublette sei
zu 112 f. , kann ich nicht anerkennen. Die Ansprache ist herzlicher, der
Gedanke merkbar anders gewendet, ganz individuell , mit freundlichem
Eingehen auf die jetzige Lage des Bettlers . In 130 ff. klingt ein ähnlicher
Ton an unser Ohr wie in dem berühmten Vergleich des Z, aber wie
selbständig und sinnvoll ist der Gedanke hier entwickelt 1

130 ούδέν άκιδνότερον γαΐα τρέφει άνθρώποιο
πάντων, δσσα τε γαΐαν επι πνείει τε καί έρπει ,
ού μέν γάρ ποτέ φησι κακόν πείσεσθαι όπίοσυυ,
δψρ3

αρετήν παρέχωα θεοί και γούνατ3 όρώρμ·
άλλ’ δτε όή και λυγρά θεοί μάκαρες τελέσωοιν —

dann bricht er hilflos zusammen; so müßte der Gedanke weitergehen.
Aber der πολύτλας im echten Sinne des Wortes denkt an sein eigenes
Verhalten unter den Schlägen des Geschicks und biegt ab :

135 και τα φέρει άεκαζόμενος τετληότι θυμιϊι .
Ich möchte mehr von dem Nachdichter haben, der das gemacht hat.
Endlich das Verhalten des Amphinomos scheint mir gerade für ihn
charakteristisch. Er ist nachdenklich geworden; man sieht ihn kopf¬
schüttelnd auf seinen Platz gehen. Gewiß , er müßte jetzt zu den Führern
sagen : » Der Mensch scheint etwas zu wissen ; verhören wir ihn ! « Aber er
denkt weniger nüchtern und klar ; auch fühlt er sich mit den übrigen
Freiern nicht in dem Grade solidarisch , um hier sofort an gemeinsame
Verfolgung der Sache zu denken. Anderseits ist er auch nicht so selb¬
ständig, daß er für seine Person die Warnung befolgte. So tut er genaudas, was gutartige und dabei nicht ganz entschlossene Menschen in
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solcher Lage immertun , nämlichvorläufig nichts , und besiegelt damit sein
Schicksal . Das konnte gar nicht richtiger, vielmehr wahrer, empfunden
und lebendiger dargestellt werden, als es hier geschehen ist . Also ich
kann nicht zugeben, daß Dahms hier den Beweis für das Vorliegen
späterer Eindichtung gelungen ist .

Soviel ist gewiß : an Bewußtheit der Arbeit, an Raffiniertheit der be¬
absichtigten Wirkungen kann dem Verfasser der zweiten Hälfte der Odys¬
see nicht leicht zuviel zugetraut werden . Es ist derselbe, der von seiner
reflektierenden Art ein deutliches und sicher ein schönes Zeugnis ablegt
durch die teilnehmenden Worte , mit denen er gleich zuerst den von
langer Irrfahrt endlich Heimkehrenden begleitet (v 88 ff.) :

ως ή ρίμφα Θεούσα θαλάσσης κύματ3 εταμνεν
άνδρα φέρουσα θεοΐς εναλίγκια μήδε ’ Ιχοντα-

90 δς πριν μεν μάλα πολλά πάθ 3 αλγεα δν κατά θυμόν ,
άνδρών τε πτολέμους άλεγεινά τε κύματα πείρων —
δή τότε γ3 άτρέμας εδδε , λελασμένος όσσ3 επεπόνθει .

Wenn wir den mit v beginnenden Teil des Epos stofflich und stilistisch
als ein Ganzes betrachten , so soll damit der Frage nicht vorgegriffen
sein , ob und wieviel etwa sonst noch demselben Dichter gehört. Auch
in früheren Partien findet sich , in den Motiven wie in der künstlerischen
Gestaltung, manches Verwandte. Die Rede (v 237 ff. ) , in der Athene
dem eben aus dem SchlafErwachten das Land beschreibt, in das er ge¬
kommen sei, wie sie weit ausholt, allmählich deutlicherwird , um zuletzt
nur ganz gelegentlich den Namen Ithaka zu nennen — im Genitiv , wie
Eumaios H 144 den seines Herren — : das ist so recht ein Stück von dem
Charakter , den wir aus all diesen Gesängen kennen gelernt haben. Und
nun halte man daneben den Bericht über die Blendung des Kyklopen
(1382 ff. ) . Erst sachlicheAngaben von grausamer Genauigkeit, dann ein
Gleichnis über die Art des Bohrens, nun die körperliche Wirkung der
glühenden Spitze im Auge. Wir fühlen , wo nicht den Schmerz mit , doch
das Verlangen, daß er sich Luft schaffe . Aber der Dichter läßt uns noch
nicht los ; erst müssen wir , wieder in ausgeführtem Vergleich, uns vor¬
stellen , daß die Wurzeln des Auges prasseln wie glühendes Eisen in
kaltem Wasser. Und jetzt endlich : σμερδαλέον δέ μέγ3

ψμω£εν . Dieser
Dichter hat es jedenfalls auch verstanden, zu steigern und zu spannen.
Ein glänzendes Beispiel vollends von dieser Kunst gibt die Art, wie das
überwältigende Εΐμ

3 30 δυσευς Λαερτιάδης vorbereitet wird .
Bei nüchterner Betrachtung erscheint das Verhalten des Odysseus und

seiner Wirte in η und Θ höchst auffallend . Die Frage der Königin , wer
er sei (η 238 ) , läßt er unbeantwortet ; Heimsendung wird ihm ver-
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sprachen (η 317 f-) und vorbereitet (Θ 34 fr.) ; der Gast erwähnt bei den
Wettspielen, daß er vor Troja mitgekämpft hat (Θ 220) : trotzdem weiß
und ahnt Alkinoos noch am zweiten Abend nichts von seiner Herkunft
( Θ 55 ° · 577 ) · Odysseus scheint zu meinen , die Phäaken könnten ihn
in seine Heimat bringen, auch ohne zu wissen , wo sie sei . Daß er von
einem Gesänge , zu dessen Helden er selbst gehört, ergriffen wird, daß
der Hausherr als einziger dies bemerkt und feinfühlend , ohne von seiner
Beobachtung etwas zu sagen, einen Wechsel der Unterhaltung, eben
den Übergang zu den Spielen , vorschlägt (Θ 94 ff ) : das alles ist natürlich
und anmutig. Aber warum bittet der Held nachher seinerseitsdenDemo-
dokos , noch einmal von Ilios zu singen? und garvon seiner eignengrößten
Ruhmestat, der listigen Einnahme der Stadt ! Er weiß doch , daß er sich
nicht wird beherrschen können ; warum bringt er sich und seinen freund¬
lichen Wirt ohne Not in Verlegenheit? — Ich denke, weil er auch hier
eine Lust empfindet, mit dem Feuer zu spielen . Unwiderstehlichlockt
ihn das , wovor ihm doch bangt ; die Erinnerung wird wehtun, aber er
möchte schwelgen in Wehmut und Schmerz. Und wie dieser sich beim
zweiten Male stärker äußert — ein rührendes Gleichnis malt ihn —, geht
Alkinoos nicht mehr mit Stillschweigendarüber weg . Zwar übt er auch
diesmal zarte Rücksicht und gebietet dem Sänger Einhalt, weil gerade
der, dem zu Ehren das alles veranstaltet sei, an dem Lied keine Freude
habe . Aber nun legt er auch ihm die Pflicht edler Rücksichtnahme ans
Herz ; er möge sein Schweigen brechen, das wie Mißtrauen aussieht
(548 ) . Wer ist er ? wo sein Vaterland und seine Stadt ? Ein Schiff der
Phäaken wird ohne Steuermanns Hilfe ihn heimbringen ; denn diese
Schiffe wissen von selbst die Gedanken der Menschen und kennen alle
Städte und die Wege dahin ( 557 ff. ) - So zwingt ihn niemand zu sprechen ;
nur Freundschaft ist es , die auf ein offenes Wort hofft . Auch davon soll
er erzählen , wie und wohin auf der See er verschlagen worden ist ;
und warum er weint beim Gesänge von Iiios und den Kämpfen dort.
Haben sie ihm einen Verwandten geraubt, oder einen lieben Gefährten ?
επει ού μέν τι κασιγνήτοιο χερείων γίγνεται δστις εταίρος έών πεπνυμένα
είδη .

Damit schließt die Rede. Und Odysseus spricht. Daß er es tut, ist
ein freies Geschenk. Nicht zudringlicheNeugier soll er befriedigen , son¬
dern die herzliche Teilnahme von Menschen , die ihm wohlgetan haben
und wohltun wollen . Und ganz fern steht jetzt die triviale Erwägung ,
daß er über kurz oder lang seinen Namen doch hätte nennen müssen ,
um richtig heimbefördertzu werden. Wie kommt es doch, daß wir daran
gar nicht denken? Erst befremdete uns seine Zurückhaltung; dann
wunderten wir uns über die Selbstverständlichkeit, womit auf beiden
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Seiten von Geleit und Heimat die Rede war , ohne daß diese bezeichnet
wurde . Aber unmerklich wurden wir von dieser Zuversicht ergriffen ;
Alkinoos fragte nicht, so fragten wir auch nicht. Zuletzt , gleichsam im
Vorbeigehen, erfahren wir das Entscheidende, und sind kaum noch über¬
rascht : die Schiffe der Phäaken waren beseelt und konnten selbst ihren
Weg finden . Hätte der Dichter wirklich besser getan, wie Gelehrte ihm
vorschreiben, diese wunderbare Eigenschaft gleich bei der ersten An¬
kündigung des sicheren Geleites (η 317 ff. ) hervorheben zu lassen ? Dann
wäre freilich von vornherein alles klar gewesen . Er zog es vor, erst auf
unsre Stimmung zu wirken und eine etwa verbleibende Frage des Ver¬
standes hinterher zu beantworten. Non fumum, ex fulgore , sed ex fumo
dare lucem \ das war auch hier sein Ziel. Hat er es erreicht?

II . DIE ILIAS .
Gegen philologischeBehandlung des griechischenEpos ist wohl der

Einwand erhoben worden , es liege in ihr die Gefahr , daß man es verlerne,
ja den Versuch aufgebe, der Persönlichkeit, die doch hinterjedem großen
Werkeder Dichtung stehe, irgendwienäherzukommen. Das Umgekehrte
scheintmir zuzutreffen . Zum Begriff einer Persönlichkeitgehören Linien ,
die sie begrenzen ; wenn aber alles , was innerhalb der zweimal 24 Gesänge
der Name Homer umspannt, als Schöpfung einer einzigen Persönlichkeit
gedacht werden soll , so zerfließt sie ins Unbestimmte, nicht anders als
Lykurg oder Servius Tullius . Anstatt sich bei solchen Erzeugnissen
eines naiven Rationalismus zu beruhigen, soll die Wissenschaft, unter¬
scheidend und dann wieder zusammenfassend , denjenigen Zügen nach¬
gehen, in denen sich individuell bestimmte Weisen des Denkens und
Sprechens verraten . Denn bei aller Gegenständlichkeit des Inhaltes,
und so sehr im ganzen der Autor hinter sein Werk zurücktritt, zeigen
die homerischen Gedichte doch deutliche Spuren von der Subjektivität
ihrer Dichter. Die hieraus erwachsende Aufgabe hat ein italienischer
Gelehrter , Placido Cesareo, in einem besonderen Buche anregend be¬
schrieben5

) . Die Anschauung von der Geistesart des Odysseedichters,
zu der wir in den vorhergehenden Abschnitten gelangt sind , gibt wohl
einen Beitrag zur Lösung der großen Aufgabe. Sie ist für die Ilias noch
größer, aber auch noch lockender, weil » in ihr viele bedeutende Dichter
zu uns reden « (Wilamowitz , HI. 327 ) . Wie schwer sie ist , geht am besten
aus dem hervor, was Wilamowitz von sich selber bekennt : » Am aller-
» spätesten habe ich das sehen gelernt, woraufich nun den höchsten Wert

• 5) Placido Cesareo , II Subbiettivismo nei Poemi Omero . Ricerche critiche . Pa -
lermo 1898.

Cauer , Grundfragen der Homerkritik . 3 . Aufl . 36
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* lege , den Unterschied desStiles , des künstlerischen Wollens und Könnens ,
»also dieverschiedenen dichterischen Individuen » (a . a .0 . 2 5 ) . IndieserRich -
tung bewegten sich unsere Untersuchungen im dritten Buche , besonders
die über die Kampfszenen ; wir wollen versuchen , hier einige der in der Ilias
enthaltenen Einzeldichtungen vondiesemGesichtspunkteauszubetrachten .

Die Doloneia ist von Hedwig Jordan vorzüglich analysiert worden .
Die Einleitung , wie Agamemnon geht , um Teilnehmer seiner Sorgen
zu finden , vergleicht sie mit einer dem äußeren Gegenstände
nach ähnlichen Szene , der έτππώλησις , und weist auf den ge¬
waltigen Unterschied in der inneren Durcharbeitung hin . Dort tritt
der König an einen der Helden nach dem andern heran , spricht zu ihm
und erhält Antwort . Hier macht er sich auf , um zunächst Nestor zu
wecken , unterwegs begegnet ihm sein Bruder Menelaos , und beide teilen
sich in das Geschäft , mehr Fürsten zu versammeln ; dabei wird Aga¬
memnon durch den Alten ( 136 ) , dieser wieder durch Diomedes ( 175 ff. )
abgelöst ; und daß gleichzeitig auch Menelaos tätig ist , wird noch einmal
ausdrücklich erwähnt ( i24fi ) . Dann die Beratung ist aufs geschickteste
gegliedert . Nach Nestors allgemeinem Vorschläge spricht Diomedes
und erbietet sich zu gehen , wünscht aber ( 222 f. ) einen Gefährten : so
ergibt sich aus seiner Rede ein Anstoß zum Fortgang der Handlung .
Dieselbe Wendung hatten wir schon vorher ( 175 f.) , wo Nestor den Ty¬
diden bat , ihm den weiteren Gang abzunehmen , und wir begegnen ihr
sogleich wieder : Odysseus erklärt sich bereit mitzukommen , und mahnt
seinerseits zur Eile ( 251 ) . Von da , wo wir die beiden Männer durch Blut
und Leichen dahinschreiten sehen (298 ) , versetzt uns der Dichter ins
troische Lager ; er erzählt Hektors Frage , Dolons Meldung . Das Zu¬
sammentreffen im Dunkel der Nacht , Ergreifung und Verhör sind dadurch
reicher ausgebildet , daß jener zuerst an den beiden Gegnern vorbeiläuft ,
worauf sie ihm sozusagen mit verkehrterFront nachsetzen (s . 365 f. ) . Und
» wieder entwickelt sich die neue Handlung für uns aus der Schluß¬
wendung einer Rede « : der Plan zum Einbruch in das Lager der Thraker
wird auf Grund dessen gefaßt , was Dolon darüber verraten hat (433 ff.
444 . 464 ) . Wohl disponiert , um die Aufmerksamkeit des Hörers von
einem zum andern zu führen , ist auch der Schluß des Gesanges . Auf
den erbeuteten Pferden sprengen Diomedes und Odysseus den Schiffen
zu ; Nestor hört den Hufschlag , er äußert Hoffnung und Furcht : und wie
gleich darauf die beiden glücklich anlangen und freudig begrüßt werden ,
stehen wir mit unter den Empfangenden . Sehr fein zeigt Bethe (Homer I
128 ) , wie kunstvoll von dem Dichter Achaier und Troer gegensätzlich
charakterisiert sind : »Nestor stellt 214 eine reell bürgerliche Belohnung
» aus dem vorhandenen Besitz der Achaierfürsten in Aussicht , Hektor ver-
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»spricht 305 ein großartiges Luxusgeschenk , das erst erobert werden soll.
»Diomed 220 will den Versuch wagen , erbittet sich aber einen Gefährten ,
» das sei sicherer , Dolon verspricht wie etwas Selbstverständliches , daß er
» bis an Agamemnons Zelt Vordringen und die geheimsten Beschlüsse er-
» kunden werde , an Vorsicht und Begleitung denkt er nicht . «

Einige Sorg - und Gedankenlosigkeiten des Dichters hält ihm Wilamo -
witz (HI . 62 ) vor , wohl nicht alle ganz mit Recht . Wenn schon Menelaos
37 f. mit der Möglichkeit rechnet , daß Agamemnon einen Späher
gegen die Troer aussenden will , so läßt uns das den endgültigen Vor¬
schlag dieser Rekognoszierung in Nestors Munde (204 ff. ) doch nur um
so natürlicher erscheinen . In dieser Rede Nestors scheint es Wilamowitz
befremdlich , daß » mit der Möglichkeit an erster Stelle gerechnet wird ,
» einen Feind abzufangen , was zwar gelingt , aber nicht der Zweck einer
» Rekognoszierung ist « ; Aber gerade Gefangene zum Zweck der Be¬
fragung zu machen , war im letzten Kriege ein besonders erwünschter
Erfolg manches Patrouillenganges . Unsere Leute brachten ihre Ge¬
fangenen zwar lebendig ein ; aber Odysseus hat ja von Dolon alles er¬
fahren , was er zu wissen wünschte . Nicht ganz klar wird es , wie Wilamo¬
witz über den Beitrag zur Charakteristik des Agamemnon urteilt , den
die Dolonie liefert . Mir scheint es fein und in Übereinstimmung mit
seiner sonstigen Art , wenn er K 239 seinen Bruder wie I 160 sich für
βασιλεύτερος gegenüber den anderen Fürsten hält und trotzdem Mene¬
laos 67 einschärft , jeden mit der größten Höflichkeit in der Anredeform
zu wecken : » . . und dünke dich nicht zu groß in deinem Herzen , sondern
» wir wollen uns auch persönlich bemühen , so schwer ist das Leid , das
» Zeus wohl bei der Geburt über uns verhängte . « Um so entschiedener
können wir Wilamowitz zustimmen , wenn er zeigt , wie der Dichter » mit un-
» erhörter Ungeniertheit die heroische Geschichte zu seiner Gegenwart
» herunterzieht « . Das zeigt sich in Tracht und Bewaffnung , in der
Kampfesart wie in den Lebensgewohnheiten der Menschen ; der Dichter
» bildet « eben » die heroische Epik so um , daß er dabei die Kämpfe
»der Kolonisten seiner Zeit an irgendeiner thrakischen Küste vor
» Augen hat « .

Von der Δολώνεια spricht man leicht etwas geringschätzig , weil sie
von allen Teilen der Ilias mit am spätesten entstanden ist , in der Sprache
am wenigsten rein , in ihren Anschauungen dem ursprünglichen Bilde
der Heroenzeit schon ferngerückt . Aber »jung « und » schlecht « sind
nicht dasselbe , auch nicht in der Entwicklung der homerischen Poesie .
Ein so kunstvoller Plan , wie wir ihn hier gefunden haben , konnte erst in
einer Generation erdacht werden , die mit Schaffung der epischen Rede¬
weise nichts mehr zu tun hatte , sondern sich in der Handhabung eines

36*
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überlieferten Schatzes von Ausdrücken und Wendungen flott und frei

bewegte.
Eine der jüngsten Einheiten der Ilias ist auch ΓΔ ; freilich müssen wir

deren Abgrenzung nach unten gegenüber Wilamowitz noch erörtern .
Wilamowitz statuiert » ein kleines Epos ΓΔΕ « . Als dessen Kern be¬
zeichnet er das E (HI. 293 ) , gesteht also diesem Gesänge, den er ander¬
wärts richtig » eins der allerältesten und vorbildlichsten Stücke » nennt

(S . i4if . 322 f. ) , immer noch eine Sonderstellung zu. Auch ich halte es
für wahrscheinlich, daß ΓΔΕ schon zu einem Ganzen verbunden waren,
ehe sie in dem größeren Ganzen der Ilias Platz fanden , möchte aber die

ursprüngliche Sonderstellung des E doch viel stärker betont sehen.

Δ 539 ένθα κεν ουκέτι έργον άνήρ όνόσαιτο μετελθών ,
δστις έτ’ αβλητος και άνούτατος ό£έι χαλκώ
δινεύοι κατά μέσσον , άγοι bi ε ΤΤαλλάς ’Αθήνη
χειρός έλοΟσ ’

, αύτάρ βελέων άπερύκοι ερωήν -

πολλοί γάρ Τρώων και Αχαιών ήμάτι κείνψ
πρηνεες έν κονίηΟΊ παρ

’ άλλήλοισι τέταντο .
Ει ένθ’ αΰ Τυδε 'ώη Διομήάεϊ ΤΤαλλάς Άθήνη

δώκε μένος και θάρσος , ιν εκδηλος μετά πάσιν
Άργείοισι γενοιτο ibe κλέος έσθλδν άροιτο .

Nimmermehr konnte ursprünglich Pallas Athene als tatsächlich eingrei¬
fende so unmittelbar auf Pallas Athene als nur vorgestellte Geleiterin
folgen. Wilamowitz hat das natürlich auch empfunden; er glaubt, die
Schlußverse des Δ seien zur Abrundung von einem Rhapsoden zugefügt .
Warum ich das nicht glauben kann, warum sich mir Δ 422— 544 als eine
kunstvollaufgebauteEinheit darstellt, ist frühervon mir dargelegt worden
(S . 493 f. ) . Also hier ist eine Grenzscheide ; wir müßten erst durch irgend¬
eine Nötigungveranlaßt werden , sie zu beseitigen. Istdiese durchsachliche

Zusammenhängegegeben ? Zwar empfindenwir unwillkürlich die Troer¬

niederlage und Pandaros’ Fall in E als Götterstrafen für den Eidbruch,
sind auch geneigt , die Vertreibung der troerfreundlichen Götter Aphro¬
dite und Ares in diesen Zusammenhang einzuordnen ; aber mit keinem
Worte weist der Dichter darauf hin, was doch bei Pandaros mehr als
nahe gelegen hätte , und den verwundeten Menelaos läßt er 55 . 561 ff.
schon wieder kämpfen, als wäre nichts geschehen. Einen anderen
sachlichen Zusammenhang könnte man mit der Epipolesis suchen
(Δ223—421 ) . Sie schließt ja mit dem ungerechten Vorwurf gegen Dio¬
medes (370 ff. ) ; diesen Vorwurfwiderlegt dann dessen Aristie . Eine Be¬
ziehung besteht auch ; nicht nur widerlegt Diomedes die törichte Schelt¬
rede Agamemnons, sondern der in der Epipolesis so vorwitzig und
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prahlerisch auftretende Sohn des Kapaneus (Δ 404 ff. ) zeigt E 243 fr.

einen entschiedenen Mangel an Mut . Nur kann diese Beziehung nicht

daher rühren , daß derselbe Dichter die Aristie des Diomedes und als

Einleitung dazu die Epipolesis verfaßt hätte ; wie hätte er durch Aga¬
memnon im Ernst und durch Athene im Scherz Diomedes unter wört¬

lichem Anklang an dasselbe Abenteuer des Tydeus erinnern lassen sollen

(Bethe , Homer I 269 ) ? Also die έτππώλησις ist im Hinblick auf die Aristie

des Diomedes verfaßt worden , hat aber nicht ursprünglich zu dieser ge¬
hört ; davon wird jeder ausgehen müssen , der diese seltsame 6

) Konzeption
in ihrer Entstehung erklären will . Wilamowitz hat es unternommen , das

Gedicht ΓΔΕ als künstlerische Einheit nach seinem Stil und besonders

in seiner Behandlung der Götter zu würdigen . Dies letzte jedenfalls ist

nicht gelungen und wohl undurchführbar ; Athene in Δ und Aphrodite
in Γ sind wesentlich anders gedacht als dieselben beiden Göttinnen in E .

Betrachten wir den von Wilamowitz als Einheit statuierten Komplex
vom Γ aus , so ist seine Formulierung des Verhältnisses der Mauerschau

zur Epipolesis (S . 283 » keine Dublette , aber wohl ein Komplement zu

der Epipolesis « ) sehr hübsch , hält aber doch näherer Prüfung nicht stand :

Teichoskopie neben Epipolesis als Teil eines und desselben , noch keine

1900 Verse umfassenden Gedichtes bleibt eine für sich unerträgliche
Härte . Dagegen erhält die von Anfang des Γ bis Δ 219 ununterbrochen

fortlaufende Handlung den geforderten Abschluß , wenn wir den Rest

des Buches unter Ausscheidung des Berichts über die Besichtigung der

einzelnen Kontingente (251 —421 ) hinzunehmen .
Dieses Gedichtzeigtinseinem ersten Teilegewisse Schwächen , bei denen

Hedwig Jordan vielleicht etwas zu sehr geweilt hat ; das sind jene situations¬

lose Zeichnung der Hauptpersonen beim Anbieten des Zweikampfes und

die einseitige Schilderung des Kampfes selbst . Der Dichter spricht nach

dem ersten Speerwechsel nur noch vom Standpunkte des Menelaos aus

( I
"

349· 355· 361 . 364 . 369 . 376 ) , wie wenn der Verfasser eines modernen

Romans zwar in dritter Person erzählt , im Grunde aber seine Betrachtung
innerhalb der Schranken hält , die von Natur bloß für den Ich -Roman

gezogen sind . Diesen kleinen Unvollkommenheiten stehen jedoch große

Vorzüge gegenüber . Bewußte Technik äußert sich schon in der künst¬

lichen Variation des Verses , mit dem die Antworten der Helena auf

Priamos’ Fragen eingeführt werden ( 171 . 199 . 228 ) , woran einst Lach -

6) Seltsam bleibt immer das Verhalten Agamemnons , der ohne jede Veranlassung
zweimal seine Abteilungsführermit groben Worten anfährt und sich zweimal die ver¬
diente Abfuhr holt. Auch die höflichen Worte des Diomedes stellen im Grunde eine

solche dar ; denn eigentlich besagen sie doch nur , daß es begreiflich ist , wenn er
seine Nerven verliert .
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mann (Betrachtungen 3 S . 15 ) so schweres Ärgernis nahm . Vor allem
aber , die zwanglose Weise , wie der Schauplatz zwischen Troja und dem
Felde draußen , Himmel und Erde wechselt , um die Stücke einer doppelten
Handlung ineinandergreifen zu lassen , zeigt ein hohes poetischesKönnen . Nachdem der Vorschlag des Paris durch Hektor mitgeteilt und
von den Griechen angenommen ist , werden von beiden Seiten Herolde
abgeschickt , um Opfertiere zu holen und den König Priamos herbei¬
zurufen . So entsteht in dem , was draußen geschieht , eine Pause (hinter
120) , und diese benutzt der Erzähler , um die unbeschäftigte Phantasie
seiner Zuhörer anderswohin zu führen , ins Gemach der Helena , die von
Iris aufgefordert wird, die Stadtmauer zu besteigen und dem Kampfe zu¬
zusehen . Daran schließt sich die Begegnung mit den Greisen und das
Gespräch über die achäischen Helden , das wieder mannigfaltig sich ent¬
wickelt . An die Nennung Agamemnons knüpft Priamos eine Betrachtung
( 182 ff. ) , Odysseus ’ Name regt Antenor zu einer Erinnerung an ( 204ff. ) ;
von Aias geht Helena selbst zu Idomeneus über (230)

6

7
) , sie äußert dann

ihr Erstaunen , daß Kastor und Polydeukes fehlen , und gibt damit dem
Dichter Anlaß zu einer erklärenden Bemerkung , durch die er selber das
Gespräch ausleitet ( 243 !. ) . So wird er gewissermaßen wieder Herr der
Situation , in deren Mittelpunkte zuletzt Helena gestanden hat , und führt
das Wort weiter . Denn inzwischen haben die Herolde ihren Auftrag aus¬
geführt , undldaios kommt , denKönigherabzuholen ( 249) . Beide begleitet
der leicht folgende Sinn des Zuhörers und gelangt so unmerklich und
ohne Sprung auf das Schlachtfeld zurück (264) , wo der Kampf zwischen
den beiden Nebenbuhlern beginnen soll . Schneller und scheinbar ge¬
waltsam vollzieht sich der Wechsel nachher , wenn Aphrodite den hart
bedrängten Schützling plötzlich entführt (380) und die Phantasie des
Dichters wie des Hörers mit fortreißt , nach Ilios hinein , in sein duftendes
Gemach , in das dann Helena gerufen wird . Aber auch hier folgen wir willig ;
ja wir würden es als eine Zumutung empfinden , wenn wir , ungewiß über
den Ausgang wie Menelaos , draußen verweilen müßten . Erst als Alexan -
dros und Helena vereint sind , lenkt der Gegensatz zu diesem Bilde eines
doppelt unberechtigten Genusses die Aufmerksamkeit auf den Kampfplatz
zurück (448 f. ) , wo man vergebens den Flüchtling sucht , bis Agamemnon

6) Dieser Übergang und die Nennung der Brüder ist von Wilamowitz schön erklärt
(S . 213) : »ihr Auge gleitet hinüber zu dem Gastfreunde ihres Hauses , Idomeneus : wir
»werden berechtigt sein , im Bewußtsein Helenas: und des Dichters und seiner Hörer
»die Geschichte der Kyprien vorauszusetzen , daß Menelaos zu Idomeneus nach Kreta
^gefahren war und so seine Gattin unbewacht den Nachstellungen des Paris aussetzte .
»Dabei vermißt Helena ihre Brüder, die , wieder nach den Kyprien , bei jener verhängnis¬
vollen Gelegenheit in Sparta anwesend waren ; ebenda -war ihr Ende erzählt .«
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ein Ende macht und in entschiedenenWorten den Sieg und den Preis des

Sieges für die Achäer in Anspruch nimmt. Dann setzt das himmlische

Gegenspiel zu der Zweikampfhandlungauf Erden ein (Δ i —74 ) ; durch

AthenesEingreifen8
) wird derVertrag endgültigzunichte gemacht. Der nun

unvermeidlicheZusammenstoßderHeere gibt derDichtungden Abschluß.
Aber wir müssen das Recht, diese Dichtung als Einheit zu werten , erst

gegen Bethe (Homer I St. 15 ) verteidigen. Zunächst wird allerdings die
Einheit stark betont : » Das Eidbruchmotiv gibt der Erzählung festen Zu-
» sammenhang. Nur deshalb läßt der Dichter so feierliche Eide schwören ,
»damit sie gebrochen werden. - Die Troer sollen alle des Todes
» schuldig werden, wie Paris schon durch den Raub der Rache des Zeus
» Xenios verfallen ist . Ganz Ilion soll dem Untergang geweiht werden .
» DieMonomachiedesParisundMenelaosistdurchdieEideundihren Bruch
» zu monumentaler Bedeutung erhoben, sie ist durch diese Verbindung
» zum Bilde des großen troischen Krieges erweitert« (255f.) . Das klingt
so , als sei nur der Grundgedanke herausgelesen; aber man spürt auch,
wie er gesteigert wird . An der so gewonnenen Idee wird dann das Ge¬
dicht gemessen. Da ergibt sich , daß » die breite Einführungder Helena«
über den Rahmen hinausgeht. Zwar wirkt diese Szene nicht nur durch
ihre feine und anmutigePoesie , sie ist auch » gut angebracht, weil sie hier,
» wo die Kämpfe beginnen, die um der Helena willen gekämpft werden ,
» uns sie selbst in ihrer sieghaftenSchönheit zeigt « . Aber trotzdem: » Die
» ganz andere Orientierung der Teichoskopie, die vom Zweikampf des
» Menelaos und Paris geradezuablenkt, entscheidetfür ihre Absonderung«

(S . 257) . Sie ist also nachträglich hier eingefügt; » kein andrer als der
» Verfasser unserer Ilias kann für die Aufnahme der Teichoskopie ver-
» antwortlich gemacht werden« (S . 258) . Derselbe ist daran schuld , daß
das Eidbruchmotivnichtmehrzu voller Auswirkungkommt. Diesemüßte
darin bestehen, daß der feige Brecher des Gastrechts und alle seine

Stammesgenossendem Götterzorn verfallen . Und so war es einst : » Nicht
» Athene in Laodokos’ Gestalt, sondern Laodokos selbst war es ursprüng-
» lich , der den Pandaros aufgehetzt hat . « Was dieser tat, war » nicht bloß

8) Einigermaßen unbedacht ist es , daß der Dichter Pallas als Sternschnuppe zur

Erde fahren und diesen Vorgang bei hellem Tage von beiden Heeren bemerken läßt

Der Fortsetzer des Apollonhymnus bildet das| nach und hebt gar die Tageszeit be¬

sonders hervor : 440 ένθ ’ εκ νηός δρουσεν άναξ εκάεργος Απόλλων, αστέρι είδόμενος

μέσψ ήματι· τοΟ δ’ άπό πολλαι σπινθαρίδες παιτώντο, σέλας δ’ εις ουρανόν ϊκεν . —

Das » Gemälde des Pandaros« (Δ 105—126) ist von Lessing (Laok . XV) mit Recht

bewundert , nur schwerlich aus dem rechten Grunde . Der Dichter bezweckte wohl

weniger die Veranschaulichung eines Sinnlichen, als daß er den Hörer in geradezu
raffinierter Weise — durch 22 Verse hindurch — auf den verhängnisvollen Schuß

spannen wollte .
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» ein Übermut , wie es in unserem Zusammenhang erscheint , sondern Hilfe
» in höchster Not ; er rettet den Alexandrosvor sicherem Tode . Der Ver¬fasser unserer Ilias hat den echten Schluß des Zweikampfes gestrichen«
(S . 26if . ) . Die Fuge ist hinter V. 378 noch zu erkennen (S . 26of . ) .Daß Menelaos , nachdem er schon mit dem Schwert auf den Gegner los¬
gegangen war , ihn dann am Sturmriemen gepackt hat, zum zweitenmaleine Lanze nach ihm schleudert (379!. ) , ist undenkbar : wo soll er sie herhaben ? In diesemAugenblickemußPandaros mit wohlgezieltem Schüsse
dazwischengekommensein . Daß Alexandros zugegen war , als Menelaos
getroffen wurde , sieht man noch an dem a’i xev !br] in den Worten des
Verführers (S . 262 ) . Der Iliasdichter hat, so müssen wir wohlannehmen,den ganzenVorgang ins Harmlose gezogen, den entstandenen Riß dann
mit Hilfe des Götterapparates verdeckt.

Es ist die Hypothese eines seiner Schüler, die Bethe hier darlegt. Sieist scharfsinnig erdacht ; aber die Anstöße , die hier das Denken in Be¬
wegung setzten, spüre ich nicht. Menelaos ist, den leeren Helm in derHand, zurückgetaumelt, hat sich aufgerichtet und ihn mitten unter dieAchäer geschleudert; denen stand er dabei zugewandt und sah sie an :was war natürlicher, als daß ihm schnell ein Speer gereicht wurde ? Denndas Handgemenge war vorbei; der Priamide mit dem ungeschütztenLockenhaupt war davongesprungen. Trotzdem hätte er es wohl sehenkönnen, wenn Menelaos fiel ; aber davon spricht Athene-Laodokos garnicht. Ai xev ibq Μενέλαον άρήιον Άτρέος υνον σώ βέλε 'ί δμηθέντα πυρήςετπβάντ άλεγεινής (98f. ) : das ist etwas anderes, kein wirkliches körper¬liches Sehen. Die ganze Rede klingt nicht so , als handle es sich darum ,den Alexandros aus unmittelbarer Gefahr zu befreien. Und warum solles nicht Athene sein , die spricht ? » Um den Götterzornaufllios zu leiten ,» ist doch der Eidbruch erdacht. Ist es denkbar, « so fragt Bethe, » daß
» sein Dichter die Götter selbst aufbietet, um einen Troer zum Eidbruch
» zu verführen? « Gewiß ist es denkbar ; daß die Götter den Menschen
schuldig werden lassen, um ihn dann der Rache zu überliefern , habenauch nach Homer Dichter gewußt und gesungen . Außerdem ist Panda¬ros kein Troer , sondern ein Lylder9

) . Dieser Zug , den die alten Erklärer
9 ) E 105 . 173. Dagegen spricht nicht, was sein Vater ihm auftrug E I99f . : ΐπποι-αίν μ

’ εκελευε και αρμασιν έμβεβαώτα άρχεύειν Τρώεσσι κατά κρατεράςύσμίνας:Lykaons Vaterstolz sah eben den Sohn an der Spitze der troischen Scharen . Wohlaber 209ff . : τώ ρα κακή αίσι; αϊτό πασσάλου άγκάλα τό£α ήματι τώ έλόμην , δτεΙλιον εις ερατεινήν ήγεόμην Τρώεσσι φέρων χάριν '
Έκτορι δίψ. Hier handelt essich um sein Kontingent; dessen Mannschaften konnte er nicht als Troer bezeichnen .Antike Erklärer, die daran Anstoß nahmen , haben durch Erklärung (Τρώεσσι φέρωνχαριν bi Εκτορα ) oder durch Konjektur (Τρώεσσι φέρων χάριν ίπποδάμοισι) zu helfengesucht; der Troerkatalog (B 824ff .). betont die troische Herkunft des Kontingents: o'i
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beachtet haben , dürfte der Absicht entsprungen sein , die Verantwortung
des Priamos und der Seinen ein wenig zu verringern . Dann könnte aller¬
dings die Belastung des ganzen Troervolks mit tödlicher Schuld nicht der
eigentliche Zweck gewesen sein , für den der Eidbruch erfunden wurde . Man
müßte einen anderen suchen ; vielmehr man braucht ihn nicht zu suchen .
Wenn ein Dichter auf den Gedanken gekommen war , den Sinn des ganzen
Krieges in einem Entscheidungskampf der beiden Hauptbeteiligten zum
Ausdruck zu bringen und damit die Schlachtszenen der Ilias zu eröffnen ,
so ergab sich der feierliche Vertrag mit seinen Bedingungen von selbst ;
andrerseits mußte dafür gesorgt werden , daß der Kampf nicht zur Ent¬
scheidung führte . Dies hebt Bethe selbst hervor (S . 256) . Einzelkämpfe
zwischen Hauptpersonen , die einem in der Sage feststehenden Verlauf
eingefügt werden , müssen immer ohne Ergebnis bleiben . Das Natürliche
ist , daß den , der nahe daran ist , zu unterliegen , ein Gott wunderbar er¬
rettet . So auch den Paris . Nun war noch der beschworene Vertrag da
und mußte unwirksam gemacht werden . Einfache Weigerung von troi-
scher Seite , zu tun , was Agamemnon fordert ( Γ 456 fr. ) , hätte — für den
Geschäftsgang , möchte man sagen — genügt . Der Dichter hat es anders
gemacht , und wir danken es ihm . Aber damit war denn für ihn dieses
Motiv erledigt ; er konnte in die Reihe der allgemeinen Kämpfe einlenken .
Das geschieht von Δ 220 an . Bethe will mit 189 sein Eidbruchgedicht
schließen ; da habe es sein τέλος . Ich meine , es gibt wenige Stellen in
der Ilias , wo der überlieferte Texjt einen so verständlichen Verlauf dar¬
stellt , wie hier , wenn man über 220 hinaus weitergeht , während das Eid¬
bruchgedicht , für sich genommen , einen wirksamen Schluß erst noch
fordern würde .

In ΓΔ lag die Einheit in der Handlung ; sie kann auch , bei loser ge¬
fügten Ereignissen , durch die Stimmung gegeben werden . Der Inhalt
von Z erscheint auf den ersten Blick wie zusammengewürfelt ; deshalb
hat von jeher die Kritik hier scharfe Einschnitte gemacht : ή διπλή δτι
μετατιθεασί τινες άλλαχόσε ταύτην την σύστασιν , bemerkt schon Aristo -
nikos zum Beginn der Glaukosepisode ( 119 ) . Tritt man aber , durch Er¬
fahrungen aus der Odyssee ermutigt , mit der Frage heran , ob der Be¬
arbeiter nicht doch vielleicht etwas Vernünftiges sich gedacht habe , und
mit dem Vorsatze , zunächst einmal zu verstehen , so findet man die klare
Absicht und statt des bearbeitenden Autors einen schaffenden , einen
rechten ποιητής . Auf dunklem Hintergründe soll uns eine Reihe fried-

δέ Ζελειαν έναιον ύπαι πόδα νείατον “ Ιδης άφνειοί, πίνοντες ύδωρ μέλαν Αίσήποιο ,
Τρώες , των αυΡ ήρχε Λυκάονος άγλαός υιός, Πάνδαρος, ΰ) και τόΣον Απόλλων
αυτός έδωκεν . Ist es erlaubt, trotzdem zu vermuten , daß der Dichter ήγεόμην έτάροισι
sehrieb oder dachte und vortrug?
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licher Bilder vorgefiihrt werden. Deshalb wird zuerst mit ein paar
Strichen die Fortdauer blutiger Kämpfe angedeutet . Auf Helenos ’
Rat geht Hektor in die Stadt , um einen Bittgang der Frauen zu
veranlassen. Die Zeit, während deren er unterwegs ist, füllt in an¬
mutiger Weise die Begegnung zwischen Glaukos und Diomedes aus ,
die sich mitten im kriegerischen Getümmel als Gastfreunde erkennen .
Jetzt ( 237 ) tritt Hektor durchs Tor . Frauen und Töchter der Kämpfen¬
den bestürmen ihn mit Fragen ; er heißt sie zu den Göttern beten ( 240 ) .
Ihn selbst begleiten wir zu seiner Mutter , die ihn liebevoll , doch ver-
gebens zum Verweilen auffordert. Er richtet kurz den Auftrag des Sehers
aus , und sogleich veranstaltet Hekabe den Zug der Frauen zum Tempel K··
der Athene. Unterdessen ist Hektor ins Haus seines Bruders gegangen si·
(313 ) , den er zu erneuter Teilnahme am Kampfe antreiben will . Es bedarf ts '·
keines Zuredens; jener war schon entschlossenzu kommen (338) . Helena fc
selbst hat ihn dazu gebracht (337) ; sie empfindet seine Pflicht und ihr /L
Unrecht. Das spricht sie dem Schwager aus : er antwortet freundlich , so ■'
lehnt aber auch ihre Einladung zu längeremBleiben ab. Seine Anwesen- jp

"
heit in der Stadt will er nur noch benutzen, um Frau und Kind für einen
Augenblick wiederzusehen . Nicht im Hause trifft er sie, sondern nachher
auf dem Wege zum Tore ; sie kommt von dort zurück , wo sie dem Kampfe ,V
zusehen wollte . Das Gespräch zwischen beidenGatten beginnt (407 ) ernst, gfj
mit Klagen und Bitten von der einen Seite , Rechtfertigung und milder
Abwehr von der andern. Hektor muß kämpfen, für seines Vaters Ehre
und seine eigne (446 ) , nicht mehr für den Erfolg; denn er weiß es genau:
der Tag wird kommen, wo die heilige Ilios und Priamos mit seinem
Volke dahin ist. Doch unter allen trüben Bildern , die ihm die Zukunft
zeigt , ist das traurigste das der unglücklichenFrau , die in fremdemLande
Sklavendienstetun muß, den Webstuhl besorgen und Wasser vom Brun¬
nen holen . So etwas wird er freilich nicht mehr mit ansehen, vorher
wird ihn die Erde bedecken ; aber das ist ein harter Trost. Und noch
härter müßte von solcher Selbstberuhigung die berührt werden , zu
der er spricht ; es ist, als würde damit ihr Schicksal preisgegeben. So
wendet er , in unbewußtem Zartgefühl , den Gedanken zum Wunsche
(4Ö4f. ) : άλλα με τεθνηώτα χυτή κατά γαΐα καλύπτοι , πριν τ’ ετι σής τε

» βοής σοΟ θ’ έλκηθμοΐο πυθεσθαι. — Aber ist hier überhaupt noch Raum ,
zu wünschen und also zu hoffen ? Da fällt sein Blick auf den Kleinen , den
die Wärterin darreicht ; er greift nach ihm und will ihn liebkosen , der aber
fürchtet sich vor dem flatterndenHelmbusch und wendet sich schreiend
ab . Das bringt den ernsten Mann zum Lachen. Er setzt den Helm
ab, daß das Kind beruhigt wird . Und wie er dann das junge hoffnungs¬
volle Leben auf seinen Händen wiegt , schwindet alle prophetische Er-

\
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kenntnis des kommenden Unheils : voll Vertrauen betet er zu den Göttern ,
daß einst aus diesem seinem Sohne ein tüchtiger Mann werde , viel besser
als der Vater , der über Ilios mit Kraft herrsche und seiner Mutter Freude
mache . Sie selbst , als das Kind ihr auf den Arm gegeben wird , lächelt
unter Tränen ; die beruhigenden Worte , mit denen der Gemahl von ihr
scheidet , der Hinweis auf die Macht des Schicksals , der keiner entgehen
könne , geben ihr doch keinen neuen Mut . Weinend kehrt sie nach Hause
zurück . Den Helden zieht strenger Beruf sogleich wieder in seinen Bann .
— Doch noch einen erfreuenden Eindruck soll er mitnehmen . Strahlend
in Waffen und vollKampfeslust , in herrlichem Gleichnis (506 ff.) vom Dich¬
ter beschrieben , kommt Paris gelaufen , um sich ihm anzuschließen . Er hat
sich verspätet und entschuldigt die Verzögerung (5 i8f . ) , wohl wissend , daß
es viel Schlimmeres gibt , weswegen Hektor ihm zürnt . Doch der ist nun

überhaupt milde gestimmt , weil die Hoffnung in ihm neu belebt wurde .
Auch Paris kann doch seinen Mann stellen , wenn er sich nur aufrafft ;
so ist die geringschätzige Meinung der Troer , der auch der Bruder zu¬

gestimmt hat ( 523/5 ) , doch im Grunde nicht berechtigt . » Das alles wollen
wir künftig· ausgleichen , wenn Zeus uns die Befreiung gewährt « : mit
dieser freundlichen Aussicht schließt das Lied .

Auch hier muß ich die Einheit und die Ganzheit des Gesanges gegen
Bethe verteidigen . Seine Analyse des Z ist vielleicht die schönste Partie
seines Buches , mit feinstem Nachempfinden zeigt er die Kunst des Dichters
auf . Aber er nimmt und leiht ihm auch , was der Dichter , glaube ich , fest¬

gehalten oder abgelehnt haben würde . Von der Glaukosszene ( 119 —236) ,
die lose eingelegt sei , wahrscheinlich vom Verfasser unserer Ilias (S . 317) ,
sieht er ganz ab . In der Helenosepisode ( 73—118) erkennt er ein von eben

jenem gedichtetes Verbindungsstück (S . 227 ) , durch das die echte Ein¬

leitung zu dem Bittgang der Troerinnen ersetzt und dieser mit der Diomedie

verknüpft worden sei . Aber auch zwischen dem Bittgang selber und den

übrigen Teilen des Gesanges bestehen Unstimmigkeiten , vor allem in

bezug auf die Wohnungsverhältnisse der Priamossöhne (S . 229 ) ; so

muß auch dieses Stück abgetrennt werden . Vermutlich haben wir darin

ein Fragment kyklischer Epik , aus einer größeren Schilderung höchster

Troernot , worin nicht Hektor , sondern einer seiner bis zur Zerstörung
überlebenden Brüder als Veranlasser des Gebetes genannt war (S . 231 ) .
Nur Hektars Besuch bei Paris und Begegnung mit Andromache gehörten
von jeher zusammen . Um Paris auf den Kampfplatz zu holen , geht
Hektor in die Stadt . Paris ist hier » als unverächtlicher Held gedacht ;
» das zeigt die Art , wie Hektor 326 und 521 zu ihm spricht , das bestätigt
» der gute Mut , der die Troer erfüllt , als sie ihn mit Hektor das Schlacht¬

feld betreten sehen « (S . 246 . 250) . Man erwartet eine große Tat von
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ihm ; das kann keine andere sein als die Rache für Hektor. Dieser fiel
von Achill , Achill von Paris (S . 253 ) . So schließt sich alles — zu einem
» Gedicht von Hektor und Paris « (S . 248) — aufs schönste zusammen :
Hektor, dem nahen Tode verfallen , hat sich selbst seinen Rächer geholt.
Ob in der ursprünglichen Dichtung die Ereignisse erzählt oder nur an¬
gedeutet waren , muß unentschieden bleiben. Denn » wir können gar
» nicht wissen , ob der Dichter von Hektors Abschied ein größeresEpos
» geschaffen hat . — Nur das ist gewiß, daß dem uns erhaltenen Stücke
» einiges vorausgegangen war , die Verhältnisse und Voraussetzungen
» darzustellen , auf denen der Dichter die Szene aufbaute, die ganz sein
» Werk ist, Hektors Abschied« (S . 254) .

Gegen diese Hypothese , deren ich schon l20if . gedachte, muß ich
einen oft geäußerten grundsätzlichenEinwand erneuern : eine Kritik kann
nicht die rechte sein , durch die ein überlieferter guter und poetisch
wirksamer Zusammenhangzerstörtwird . Zwar geht auch Bethe von dem
Inhalte des gegebenen Textes, wie er ihn auffaßt , aus ; doch bei seiner
Auffassung hält er von vornherein das Auge nur auf gewisse Züge fein¬
gestellt , während er andere, nicht minder wesentliche , verkennt oder
verwirft oder verwischt . Er spricht von » den düsteren Bildern des Z«
(S . 220) , wo » auf Hektor schon der Schatten des Todes liegt « (S . 246) .
Nun bietet die Ilias überhaupt ein ernstes Gemälde des Lebens , und zu
diesem Gesamteindruckträgt jeder Teil etwas bei ; doch nicht jeder das¬
selbe — sonst gäbe es ein ungegliedertes Grau . Der sechste Gesang ist
wie ein Lichtblick, der das Dunkel durchbricht ; das hoffe ich durch
meine Analyse gezeigt zu haben.

Man hat daran Anstoß genommen, daß der Führer die Schlacht ver¬
läßt, während die Seinen in bedrängter Lage sind (73 f. ) . Dieses Bedenken
trifft den von Bethe konstruierten Zusammenhang in erhöhtem Grade ;
denn da kämpft den Achäern voran Achill selber. Damit wir uns dies
vorstellen können, bedarf es allerdings einiger Gewalttätigkeiten . Daß
der Schluß von Andromaches Rede fallen muß (433—439) , wo die
beiden Aias, Idomeneus, die Atriden und Diomedes als Hauptkämpfer
genannt werden , ist noch das Geringste . Doch nun soll das , was bleibt,
den Sinn haben : » Achill hat ihr alles genommen, Vater , Mutter , sieben
» Brüder; Hektor ist allein ihr noch geblieben, auch er wird jetzt fallen . . .
» Von wem ? — Er , der ihr alles nahm, er wird ihr auchdas Letzte nehmen,
» Achill « (S . 244) . Bethe ist sich dieser Erklärung ganz sicher ; vergebens
habe ich versucht, mich hineinzudenken. Achills Erwähnung fehlt doch
nicht bloß in den ausgeworfenenVersen, wo die Helden genannt werden ,vor denen Andromache Sorge hat , sondern auch vorher ; ausdrücklich
fürchtet sie das Schlimmste von der Masse der Achäer : τάχα γάρ σε
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κατακτανέουσιν Αχαιοί πάντες έφορμηθέντες (409 f. ) . Freilich erinnert

sie dann an das , was sie durch Achill verloren hat , erwähnt dabei auch ,
wie jener sich als ritterlicher Sieger bewies (417—420) ; aber mit keiner

Silbe deutet sie an , daß gerade von ihm für Hektor Gefahr drohe . Und

das wäre doch — wie bei Schiller — natürlich , um nicht zu sagen : unver¬

meidlich gewesen , wenn sie es gedacht hätte . Nein , Achill mit seiner

Teilnahme am Kriege gehört der Vergangenheit an ; vielleicht wieder

der Zukunft , aber dann einer fernen Zukunft . Hektor selber , wo er zu

Helena die Absicht ausspricht , Frau und Kind aufzusuchen , weil er

nicht wisse , was ihm bevorstehe , sagt nichts von Achill (367 f. ) : ού γάρ
oib’

, ή Ιτι σφιν υπότροπος ΪΕομαι αΰτις η ήόη μ
3 υπό χερσιθεοΐδαμάουσιν

Αχαιών . Die Voraussetzung der Μήνις , daß Achill den Kämpfen fern

bleibt , ist streng durchgeführt . Wir dürfen doch nicht , in einer sovollendeten

und gerundeten Dichtung , all solche — wie ich meine , unwillkürlichen ·—

Zeugnisse auf nachträgliche Überarbeitung zurückführen . Ebensowenig
werden wir, wozu Bethe folgerichtig geführt wird , mit ihm annehmen ,
die Geschichte von Eetion und Thebe am Plakos sei eine Gelegenheits¬

erfindung des Dichters , » um Andromache ganz zu vereinsamen und um

zugleich Achill als ihr böses Schicksal hinstellen zu können « (S . 245 ) .

Eher umgekehrt : da der Gedanke an Achill für den Dichter des Z an sich

fern liegt , so wird er das , was er doch über ihn erzählen läßt , aus über¬

lieferter Sage genommen haben .
Auf ältere Überlieferung greift Bethe auch für Paris-Alexandros zurück ,

an und für sich mit Recht ; er muß wirklich einst ein unverächtlicher

Held gewesen und als solcher besungen worden sein ; das lehrt schon

sein griechischer Name . Aber davon weiß die Ilias nichts mehr , und

ganz gewiß nichts das Z . Er ist auch hier schon ganz der Weiberheld ,
als den wir ihn sonst kennen (321 ff. 337f . 350ff . ) ; auf diese Eigenschaft
weist doch Bethe selbst hin (S . 236f . ) . Treffend hebt <?r hervor , wie

gegensätzlich die beiden Brüder , auch im Verhältnis .zu ihren Frauen ,
charakterisiert sind (S . 247) : » Der ernste , pflichtbewußte Mann verläßt

» schwer bedrückten Herzens seine reine , heilige Ehe , um für den Frevel

» eines anderen in den Tod zu gehen ; und dieser andere , der die von ihm

» heraufbeschworene Not der Seinen leichtfertig noch durch Groll und

»Kampfenthaltung vermehrt hat , der springt von der Seite des entführten

» Weibes fröhlich hinaus zum Sieg . « So mag Paris hoffen . Hektor gibt

weder jetzt , wo er mit ihm zufrieden ist , noch vorher , wo er ihn gescholten

hat , zu erkennen , daß er etwas Besonderes von ihm erwartet ; nur soll er,
wie jeder andere , seine Pflicht tun und seine Kräfte gebrauchen (522 f. ) .

Ebensowenig hat der Dichter angedeutet , daß Hektor , wenn er jetzt

auf das Schlachtfeld zurückkehrt , etwas Besonderes zu erleiden , daß er
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heute noch fallen werde . Zu der Klage , die Andromache zu Hause mit
den Mägden anstimmt , wird ausdrücklich bemerkt , daß sie verfrüht ge¬
wesen sei ( 5oof .)

IO
J . Und Hektors Worte im Gespräch mit Andromache

sind zwar voll trüber Ahnung ; aber dabei denkt er an die Zukunft —
£σσεται ημαρ — und nicht so sehr an den eigenen Fall wie an das Schick¬
sal der Seinen , das er nicht lebend mit ansehen möchte (464f. ) . Es ist,
als habe der Dichter absichtlich alles ferngehalten , wodurch die von ihm
dargestellte Szene innerhalb des bekannten Verlaufs der troischen Er¬
eignisse an einem bestimmten Platze befestigt werden könnte . Daß sie
einst als Teil einem größeren Epos angehört habe , bezweifelt ja auch
Bethe ; von da ist nur noch ein , freilich entscheidender Schritt zu der
Erkenntnis , daß die ‘Ομιλία, mit dem , wodurch sie vorbereitet und wo¬
durch nachher aus ihr wieder in die Haupthandlung hinübergeleitet wird,
also im wesentlichen unser Z , ursprünglich als wirkliches , sich selber ge¬
nügendes Einzellied gedacht war, für dessen Situation wie für die der
Λιταί, derAoXuiveia die Ilias nur in allgemeinen Umrissen den Hintergrund
abgab . Zu der Situation gehört es , daß Achill zur Zeit nicht mit kämpft .

Wer immer es war , der dem Zusammentreffen der beiden Gatten den
gegenwärtigen Platz anwies , besonderen Dank hat er dadurch verdient ,
daß er es von unserer “ Εκτορος άναίρεσις entfernt hielt . Denn für deren
dramatische Entwicklung ist es wesentlich , daß Andromache von einer
unmittelbaren Gefahr nichts weiß ; sie ist friedlich bei ihrer Arbeit und
läßt dem Hausherrn für die Stunde der Rückkehr vom Schlachtfeld ein
Bad bereiten (X 437 ff. ) . Solche Gemütsruhe wäre unverständlich , wenn
am selben Tage das Gespräch vorhergegangen wäre , in dem sie so ganz
von Angst und Sorge um den geliebten Mann beherrscht wird . Für Bethe
freilich könnte hier keine Schwierigkeit entstehen , da er ohnehin , wie
schon erwähnt , in X den Anteil der Gattin , neben Vater und Mutter , für
späteren Zusatz hält . Damit hat er zwar sicher unrecht , insofern er auch
diesmal einem Kunstwerk etwas abbricht ; doch gerät er nicht in Wider¬
spruch mit sich selber . In empfindlichem Grade tun das alle — und ihre
Zahl ist wohl nicht klein — , die in Gedanken , ohne an X etwas zu ändern ,
eine ältere Ilias konstruieren , in der die ‘

Ομιλία an demselben Tage
10) αΐ μεν ετι Zuuöv γόον "

Εκτορα φ ένι οί'κψ ' ού γάρ μιν ετ’ εφαντο ύπότροπον
έκ πολέμοιο ϊΕεσθαι . »Sie dachten, er werde nicht zurückkehren « — aber sie irrten
sich . Muß das durch Stellen bewiesen werden ? Sie bieten sich leicht. Noemon
fragt die Freier, wann Telemachos aus Pylos heimkehren werde ; die staunen : ού γαρ
έφαντό ές ΤΤύλον οίχεσθαι Νηλήιον , άλλά που αύτοΟ άγριϊιν ή μήλοισι παρέμμεναι
ήέ συβαιτη (δ 638 ). Halitherses spricht von dem ruchlosen Treiben der Freier im
Hause des Odysseus : τον δ’ οϋκετι φόντο νέεσθαι (ω 460). Asios und die Seinen
wollen den Übergang über den Graben erzwingen : εφαντο γαρ ούκετ ’ Αχαιούς
σχήσεσθ ’

, άλλ’ έν νηυσι μελαινησιν πεσέεσθαι, νήπιοι (Μ 125 ).



stattgefunden hätte , an dem nachher Hektor fiel. Es sei unmöglich , heißt
es — auch Bethe berührt diesen Punkt (S . 233 ) — , daß der Dichter von
» Hektors Abschied das Ehepaar je wieder zusammengeführt haben
könne « . Für unser Gefühl unbedingt , und ich glaube allerdings , auch
für den Dichter des Z ; er hätte sich ja um die ganze Wirkung jenes
wundervollen Zuges gebracht , daß Hektor gegen alle Mahnungen des
klar blickenden Verstandes doch auf die Hoffnungsstimme hört , die beim
Anblick seines Sohnes zu ihm spricht . Aber wenn wir uns entschließen ,
unser Z als Einzellied aufzufassen , so brauchen wir es dem Dichter ja
gar nicht zuzumuten , daß er mit einem Wiedersehen der Gatten gerechnet
hätte . Dann würde 501 freilich anerkannt werden müssen als eineKlammer ,
die der Redaktor anbrachte , der unserm Z den Platz vor dem H anwies.

Noch eine Einzeldichtung der Ilias soll zum Schluß kurz besprochen
werden , das Ω . Kein Gesang der Ilias zeigt so sicher die Merkmale später
Entstehung , so reichlich die Unselbständigkeit im Ausdrucke 11

) ; und
nirgends fühlen wir stärker die Gewalt eines echten Dichters , der die
grausige Wirklichkeit zu ernster Schönheit mildert . Ungeheures führt
er uns vor , mit erschütternder Wahrheit : das Bild des Vaters , der vor dem
Todfeinde flehend kniet und die Hände küßt , die ihm den besten Sohn er¬
schlagen haben . Vor solcher Größe des Leides schmelzen Zorn und
Haß . Achill weint . Er denkt an seinen eigenen Vater , an das Schmerz¬
liche , das auch diesem noch beschieden ist . Mit leiser Hand schiebt er
den Knieenden zurück , heißt ihn aufstehen und sich setzen und spricht
ihm freundlich zu . Aber als jener die Bitte um Auslieferung des Toten
dringender wiederholt ( 5 54 f. ) , fährt er ihn an : μηκέτι νϋν μ

3 ερέθιζε , γέρον -

νοέω &έ και αύτος "Εκτορά τοι λΟσαι (söof . ) . Woher der plötzliche Um¬
schlag ? Den Grund können wir wohl ahnen . Es fällt ihm ein , daß er
den Leichnam so , wie er jetzt ist , unmöglich geben kann 12

) ; unter dem

11 ) Mit Recht sagt Wilamowitz {HI . 70 ) : »Es ist ja ausgemacht , daß es (das Gedicht )
»sich stark mit der Odyssee berührt ; es wird also in dieselbe Zeit und denselben Dichter-
»kreis gehören . « Aber ich kann ihm nicht mehr zustimmen , wenn er fortfährt: »Die
Niobe vom Sipylos weist nach Smyrna -Kolophon* . An der Berechtigung der antiken
Athetese von 614— 617 kann ich doch nicht zweifeln . Die Niobe , die nach dem Begräbnis
ihrer Kinder, als sie sich müde geweint hatte, wieder »der Speise gedachte«, kann
nicht mehr nachher zu Stein verwandelt worden sein .

12) Gewiß liegt darin ein Widerspruch zu dem , was Hermes 411 ff. über den Zu¬
stand der Leiche sagt (έερσήεις κεΐται, περ\ δ ’ αίμα νένιπται, ουδέ ποθι μιαρός· συν
δ’ έλκεα πάντα μέμυκεν, οσσ’ ετύπη) ; den traue ich dem Dichter zu, der jenem
wundervollen Gespräch zwischen Hermes und Priamos seinen sanften und beruhigenden
Charakter erhalten wollte. Ein Zug aus diesem Gespräch darf wohl hier noch her¬

vorgehoben werden. Als Priamos sagt (377) : μακάριυν δ’ έ£εσσι τοκήιυν , muß doch
Hermes denken : »Du ahnst gar nicht, wie sehr du recht hast« und lächelnd erwidern :
ναι δή ταΰτά γε πάντα, γέρον , κατά μοίραν εειπες.



576 XV i . CHARAKTER DER IXEIDEN EPEN. II . DIE ILIAS

Eindruck der ehrwürdigen Persönlichkeit des Priamos empfindet er
Scham über sein früheres Wüten , und diese Scham versteckt sich hinter
einem Zornausbruch gegen den , der sie geweckt hat . Vielleicht war dies
die Meinung des Dichters ; aber der Ausdruck ist etwas zu scharf geraten .
Wenn Achills innere Verwirrung sich in einem heftigen Worte geäußert
hatte , so mochte es damit gut sein ; er konnte wieder einlenken und etwas
zur Begütigung hinzufügen . Das scheint er zu wollen . Denn er gedenkt
des göttlichen Befehles , den er empfangen habe , der göttlichen Hilfe,
die dem Gaste vermutlich zuteil geworden sei . Und doch schließt er
(568 £f. ) :

, , ,
τψ νυν μή μοι μάλλον εν οίλγεσι θυμόν όρινης ,
μή σε, γέρον , oub5 αυτόν ενι κλισίησιν έάσω

570 και ικέτην περ έόντα , Διός b’ αλίτωμαι έρετμάς .
Noch nachher , als er den Mägden befiehlt , unbemerkt , die Leiche zu
waschen , kommt ihm die gleiche Sorge (583 ) : Priamos könnte sie sehen ,
beim Anblick Schmerz und Unwillen äußern und er dann , erzürnt , den
Schützling der Götter töten . Auch der Scherz , mit dem er ihm in der
Halle das Lager anweist , hat doch etwas Gewaltsames (649 , vgl . oben
S . 324 ^ ) . Und in der Tat , Gewalt muß Achill sich antun . Der Starke ,
Leidenschaftliche , durch dessen Groll Tausende , ohne daß er es achtete ,
dem Tode verfallen sind , dem es nichts Unnatürliches war , am Grabe des
Freundes zwölf gefangene Troer als Opfer zu schlachten (Ψ 175 f. ) , er soll
milde Rücksicht üben gegen den Vater dessen , der doch auch ihm schweres
Leid angetan hat . Selbstüberwindung bringt inneren Kampf : den wollte
der Dichter fühlbar machen . Dabei ist es geschehen , daß er die Linien
doch wieder zu kräftig gezogen , die Farben zu stark aufgetragen hat .

Gegen die drei Klagereden an Hektors Bahre , der Andromache (725 ff.) ,
derHekabe (748 ff. ) und der Helena ( 762 ff. ) , hat man mancherlei Bedenken
erhoben ; ich möchte keine von ihnen missen . Die erste wilde Schmerzens -
äußerung der Gattin und der Mutter war erfolgt , als der Wagen mit der
Leiche sich der Stadt näherte ; es ist verständlich , wenn sie jetzt , wo die
rituelle Totenklage begonnen hat , ihren Schmerz gefaßter äußern . Und
so wundervoll Andromaches Klage im X ist , auch diese hat ihr Recht ,
die ganz aus der tatsächlichen Lage Andromaches und ihres Kindes err
wachsen ist . Was soll daran Befremdliches sein , daß sie von dem ge¬
liebten Mann , dessen Haupt sie in den Händen hält , sich an das Kind ,
das die Wärterin auf dem Arm trägt , und dann wieder zu Hektor zurück¬
wendet ? Und wie wunderbar fein ist die letzte Klage , daß der Sterbende
nicht habe die Arme nach ihr ausstrecken , ihr kein Wort als letzte Be¬
wußtseinsäußerung habe sagen können , an das sie Tag und Nacht denken
könnte in ihren Tränen ! Für die Mutter , die X 88f . zu wissen geglaubt

*
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hatte , daß der Leib ihres Sohnes eine Beute der Hunde sein werde , über¬
wiegt das Gefühl der Erleichterung , daß die Leiche ohne Entstellung vor
ihr liegt ; das ist eine Gnade der Götter . Ihre anderen Söhne , die Achill
fing, hat sie nicht wiedergesehen ; er liegt vor ihr . Wohl hat Achill seine
Leiche an das Grab des Freundes geschleift ; aber nun liegt er da , als hätte
ihn ein friedlicher Tod in seinem Bette ereilt . Helena endlich beginnt im
Anklang an die ersten Worte Hekabes , die ihr noch in den Ohren klingen·
Auf das Zwar (ή κέν pot πόσις έστιν "Αλέξανδρος θεοειδής ) folgt kein Aber
wie bei Hekabe ; sie wollte sagen , daß er ihr innerlich näher gestanden
hatte als Paris . Statt dessen schildert sie die Freundlichkeit , die er ihr
stets erwies — er allein , außer Priamos : es ist verständlich , daß Hekabe
für sie die böse Schwieger war , der alte Schwäher ihr mit liebenswürdiger
Güte gegenübertrat . Wenn der Verfasser 0ετ "Εκτορος λύτρα ihr unter
allen Personen der Ilias das letzte Wort gibt , so bestätigt er noch einmal^
wie er die Menschen versteht : die , von denen er berichtet , und die, auf
die er wirken will .

Ungeheuer ist der Abstand auch des Stiles , der das jüngere Epos von
dem älteren getrennt hält . Der Autor περί ύψους , der beide wohl zu
würdigen wußte , vergleicht den Homer der Odyssee mit einer unter¬
gehenden Sonne . Ja , sie versinkt , aber nur , um einem neuen Teile der
Welt das Licht zu bringen . Das Ende des Heldenepos ist der Anfang
einer neuen , tiefer ins Innere der menschlichen Natur eindringenden Dicht¬
weise . Doch auch die Ilias gehört schon einer Periode des Übergangs
an und zeigt in deutlicher Mischung Spuren des Verfalls und Spuren des
Aufblühens . Das Wachstum des epischen Stiles hat seinen Höhepunkt
erreicht , lange bevor die größere Dichtung entstand , die der Plan des
Streites der Fürsten zusammenhält . Auch sie wurde erst von einer Gene¬
ration geschaffen , die einen fertigen Schatz von Formen und Formeln
übernahm und weiter benutzte , obwohl sie für viele einzelne dieser Formen
kein lebendiges Verständnis mehr hatte .

Innerhalb des Zeitraumes , den unsere Analyse umspannen kann , sehen
wir die schöpferische Kraft der Sprache mehr und mehr erlahmen . Dafür
aber beginnt ein neuer Trieb sich zu regen und erstarkt , je mehr er sich
betätigt : die Fähigkeit , einen weiteren Zusammenhang der Handlung
mit der Phantasie zu umfassen und nach größerem Überblick ein Gedicht
anzulegen . Dieser Gedanke war es , wie sich immer deutlicher gezeigt
hat , mit dem die Sänger ionischer Zunge in die Geschichte der epi¬
schen Poesie eingriffen ; durch die in ihm liegende gestaltende Kraft
gelang es ihnen , den Sprach - und Sagenstoff eines fremden Stammes
nicht bloß äußerlich in ihren Besitz zu bringen , sondern mit ihrem Geiste

Cauer , Grundfragen der Homerkritik . 3 . Aufl. 37
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zu verschmelzen. Beide Bewegungen, jene absteigende und diese auf¬
steigende, gehen lange nebeneinander her, vielfach sich berührend und
verschlingend. Die Originalitätdes Ausdruckesist nicht mit einem Schlage
verloren, und die Kunst der Komposition nicht mit einem Schlage ge¬
wonnen . Es gibt Stücke, welche beide Tugenden in hohem Grade ver¬
einigt zeigen ; aber wir dürfen uns auch nicht wundern, Lieder zu finden ,
in denen Verstöße gegen die innere Folgerichtigkeit der Erfindung ,
welche noch von der Naivetät des Dichters zeugen, mit solchen sich
mischen , die daraus entstanden sind , daß es schon eine konventionelle
Kunst war , mit deren Mitteln er operierte.

Leben und Vergehen durchdringen sich überall in der Welt. Jeder
blühende und fruchttragende Baum , jeder lebendige Mensch sind davon
Beispiele . Die Natur kennt im Wachstum der Wesen , die sie geschaffen
hat, nirgends einen 'einzigen Höhepunkt ; sondern wenn ein Organ ihn
erreicht hat, ist ein anderes schon darüber hinaus, ein drittes vielleicht
im Heranreifen. Homer hat ein Bild solches Zustandes in dem Wein¬
garten des Alkinoos , wo neben Trauben, die der Kelter harren , andre
erscheinen , die eben angesetzt haben, wieder andre sich schon dunkel
färben. Und ein großer Garten voll von Früchten und Blüten und
Knospen ist sein Epos . An allem , was da wächst , wollen wir uns
freuen ; um das aber recht zu können, ist es nötig, daß wir jedes in
seiner Art würdigen , daß wir lernen, Reifes vom Unreifen, Blüten von
Knospen zu unterscheiden.



ZWEITES KAPITEL

GRENZEN DER KRITIK
I. ÜBERLIEFERTE GRUPPIERUNG .

Zur Charakteristik der beiden Epen sind bisher nur solche Züge ver¬
wertet worden , deren Bestand entweder nicht angefochten war , oder

eben durch die neue Beleuchtung , in die sie hier gerückt wurden , ge¬
sichert erscheinen konnte . Wenn wir nunmehr dazu übergehen , durch
Prüfung der eigentlichen Streitfragen Älteres und Jüngeres zu sondern ,
um die Grundlage von aufgetragenen Schichten zu befreien , überall
darauf ausgehend , daß die ursprüngliche Absicht des Dichters , der zu
uns spricht , wieder erkannt werde , so wollen wir uns im voraus des ärzt¬
lichen Grundsatzes erinnern : Πρώτον το μή βλάπτειν . Das heißt , wir
wollen uns hüten , Zerlegungen und Kombinationen vorzunehmen , durch
die ein überlieferter guter und poetisch wirksamer Zusammenhang zer¬
stört wird .

Hat derjenige gegen diese Regel gehandelt , von dem die Abgrenzung
der 48 Rhapsodien herrührt ? Wilamowitz hat gezeigt , daß es Zenodot
war (HU . 369 , HI . 32 ) . Aber er hatte schon ein irgendwie Gegliedertes
vor sich , dessen Abschnitte er vielfach benutzen konnte . Was für ein
Gewährsmann hinter Älian stand , wissen wir nicht , wenn er (var . hist . XIII
14) Titel wie όρκίων άφάνισις , έπ'ι ναυσ'ι μάχη , Πατρόκλεια , Χύτρα , Καλυ-
ψοΟς άντρον , νέκυια , μνηστήρων φόνος aus dem Zustande herleitet , in
dem sich die Epen vor der Sammlung durch Peisistratos befunden hätten .
Irgendeine Möglichkeit , innerlich Zusammengehöriges zu bezeichnen ,
muß es doch gegeben haben . Aristoteles nennt Αλκίνου άπόλογος mehr¬
mals , auch νεών κατάλογος (bei Plutarch Thes . 25 ) , νίπτρα (poet . 16 ) ;
Herodot sagt (II 116 ) , Homer erwähne die Fahrt des Alexandros nach
Sidon εν Διομήδεος άριστείη . Er meint Z 289ff- , scheint also einen Text
benutzt zu haben , in dem Z mit unter jene Überschrift gestellt war 1

) .

1) Diese und andere voralexandrinische Buchüberschriften könnten sehr wohl aus
der ersten Niederschrift der homerischen Gedichte stammen J wenigstens wäre es ein
praktischer Mann gewesen , der den Anfang besonders beliebter Einzelvorträge so be¬
zeichnet hätte. Er brauchte darum noch gar nicht so weit zu gehen, daß er jede der
beiden Dichtungen in Abschnitte teilte, deren Überschrift den Inhalt voll angab . Und

37*
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Wenn dies zutrifft , so verdient derjenige , der zuerst hinter E 909 ein¬

geschnitten und die folgenden Szenen als ein Ganzes herausgehoben
hat , alle Anerkennung ; heutige Leser , denen es durch ihn leicht gemacht
war , sind ihm nicht viele gefolgt . Von der Einheit des K , des Ω brauchen
wir nicht zu reden ; aber auch πρεσβεία προς

"ΆχιΧλέα , τειχομαχία , μήνι-
&ος άπόρρησις ,

"Εκτορος άναίρεσις , die παλίωΗις έπι τάς ναΰς , wie es
heißen müßte , zeigen , wenn man sich einmal entschließt , sie darauf an¬
zusehen , eine bemerkenswerte , von ihren Verfassern gewollte Geschlossen¬
heit der Handlung . In der Odyssee sind der zweite Gesang (Telemachs
Abreise mit allen Vorbereitungen ) , der dritte , sechste , siebente Beispiele
von gleicher Abrundung . Die Ankunft und der erste Abend beim Sau¬
hirten könnten als Kapitel eines modernen Romans nicht besser zur
Einheit gestaltet sein als in unserm H. Man möchte versucht sein , Δ und

u ebenso zu beurteilen ; aber in beiden sind doch zu mannigfaltige Stücke
verbunden , nur allerdings Einleitung und Schluß deutlich als solche ge¬
dacht . Wir erleben es wohl auch heute , sogar bei einem wissenschaft¬
lichen Vortrage , daß der Redner kunstvoll beginnt , nachher sich gehen
läßt , zuletzt aber noch einmal die Gedanken straffer anzieht und zu wohl
berechnetem Ende führt . Sollen wir dieselbe Mischung von Lässig¬
keit und Strenge nicht vollends einem alten Dichter Zutrauen ? Das υ
hebt sich nach beiden Seiten durch einen Gegensatz ab : von dem Bettler ,
der von Sorgen gequält auf der Diele liegt , weist es zurück zu der Fürstin ,
die droben einsam in ihrem Gemache sich in den Schlaf weint , voll Sehn¬
sucht nach ihm , den sie nicht erkannt hat ; von der Hauptmahlzeit , die
unter Lärm und Lachen verlaufen ist, deutet am Schluß der Dichter
voraus auf das blutige Nachtmahl , das die Göttin und der gewaltige Mann
den Gästen bereiten werden “

) . Anfang und Ende des Δ sind einander
selbst und dem Inhalte , der dazwischen liegt , zugekehrt , zwei Stimmungs¬
bilder : dort der schmausenden Götter , diebald mutwilligeingreifenwerden ,

es konnte sehr wohl der Fall sein , daß er nach dem Beginn der Aristie des Diomedes erst
den Beginn des Zweikampfs zwischen Hektor und Aias wieder anmerkte. Überschriften
wie Άλκίνου άπόλογος oder Κόλος μάχη sind von Grammatikern gewiß nicht erfunden .

2 ) Bekker (Hom . Bl. I 131 f.) und andere haben 387— 394 athetiert, Kirchhoff
(Od .

*

2 273 ) hält die vorhergehende Theoklymenos-Szene für einen Zusatz des Bearbeiters
und schließt 396 passend an 346 an. Beide Annahmen drängen dazu , den Einschnitt
zwischen υ und φ über die Zeit der Alexandriner zurückzudatieren . Wenn Kirchhoff
recht hat, so hatte der Bearbeiter bereits einen Text vor sich , in dem die Pause
zwischen ύ 394 und φ i ebenso deutlich gegeben war wie in dem unsrigen ; hat
Bekker recht, so fand der Interpolator eine äußerlich bezeichnete Grenze vor und
besaß Kunstverständnis und Geschick genug, sie durch Zudichtung von ein paar Versen
innerlich zu rechtfertigen. Oder sollen wir glauben, der wirksame Abschluß und das
neue Anheben seien aus Versehen so geraten?
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hier des tobenden Kampfes , wie ein Mann ihn sehen würde , den Athene ,
ohne daß ein Wurf ihn träfe , durch das Getümmel hindurchführte — ein
Schlachtpanorama 3

) .
Wenn » antike und moderne Liederjäger « , wie Wilamowitz meinte ,

» unwillkürlich die Schnittpunkte an den Buchenden « gesucht haben , so
ist dies zunächst allerdings ein Zeichen für das kanonische Ansehen , das
die spät eingeführte Bucheinteilung ^ erworben hatte . Schwerlich aber
würde sie so fest eingedrungen sein , wenn sie nicht den in der Dichtung
selbst gegebenen Fugen angepaßt gewesen wäre ; und so haben sich die

zerlegenden Kritiker doch wohl nicht alle bloß unwillkürlich durch die
Tradition leiten lassen . Mehr als zehnmal schließt ein Gesang mit dem
Eintritt der Nacht oder mit Rückkehr zur Nachtruhe (A Η Θ I α ß e η E π τ) .
Wer an die Unterbrechung des Vortrages denkt , die an solchen Stellen
vom Dichter beabsichtigt war , wird nicht erst Anstoß daran nehmen ,
daß Zeus zunächst schläft , nachher schlaflos liegt (A 611 . B 2 ) . Besonders
deutlich ist die Zeitgrenze zwischen π und p ; den Verlauf einer ganzen
Nacht sollen hier die Zuhörer sich vorstellen , während der Pause , die der

Sänger macht , nach der er mit ihnen zum selben Orte und zu denselben
Personen zurückkehrt . Sehr viel weniger geschickt , nach dem guten
Schluß vong , und chronologisch unklar ist der Neuanfang in 0 , wo deshalb
die Kritik mit Recht eingesetzt hat . Gegen den von uj ist stilistisch nichts
einzuwenden . In den Kampfschilderungen der Ilias zeigen , außer den
schon erwähnten Beispielen von Gesängen , die in sich geschlossen sind ,
auch die Anfänge von Λ , N , TT ein bewußtes Anheben von etwas Neuem :
einmal geht die Nacht vorher , einmal ein großes Ergebnis des Kampfes ,
an der dritten Stelle eine Situation höchster Spannung die nicht mehr

lange aufrecht erhalten werden kann . In allen drei Gesängen erkennt
man auch am Schluß die Absicht des Dichters , mit der Erzählung einen
Punkt zu erreichen , auf dem die Phantasie der Zuhörer einige Zeit ver¬
weilen kann . Inhaltlich für sich stehen die αθλα έπι ΤΤατρόκλψ , und danach
ist die Einleitung gebildet , die zwar mit ihren Worten an das in X zuletzt
Erzählte , die Totenklage um Hektor , unmittelbar anknüpft , doch so —

wenn wir uns das Ganze vorgetragen denken — , daß den Zuhörern eine
kleine Ruhe gegönnt war , um das Erschütternde , was sie vernommen
hatten , ausklingen zu lassen . Ihren formellen Abschluß finden die Kampf¬
spiele erst in Ω (λυτό b3 αγών ) , wo die Erzählung zunächst ganz natürlich

weitergeht — Achill , nun allein mit seiner Trauer — , dann aber auf eine

3) Hier kann ich also dem Urteil von Wilamowitz (HI. 282) nicht beistimmen , daß

zur Abrundung des Δ die Schlußverse von den Rhapsoden hinzugefügt seien . Da¬

gegen hat er S . 87 die Verse Y 495 — 504 als eine solchem Zwecke dienende Rhap¬
sodeninterpolation evident erwiesen.
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fremde Bahn gelenkt wird . Daß aus der Nacht mit ihrem Morgen , die
auf die Totenfeier folgen, unversehens eine ganze Reihe von Nächten und
Tagen wird , ist wirklich nichts Schönes ; und wenn der Dichter hier mit
Bewußtsein gearbeitet hat , worauf die Iterativa, in denen die Vorstellung
hinübergleitet, doch wohl schließen lassen , so hat er mehr ein Kunststück
vollbracht als ein Werk der Kunst. Darüber aber ist gerade hier am
wenigsten ein Zweifel, daß der Absatz zwischen Ψ und Ω ein ursprüng¬
licher , nicht von einem Herausgeber willkürlich hereingetragen ist.

Wenn die Ereignisse äm Ende eines Kapitels mit denen zu Anfang
des folgenden eng Zusammenhängen, so folgt daraus noch nicht, daß
der Verfasser des Romanes schlecht eingeteilt hat . Er kann mit gutem
Bedachte den Einschnitt gemacht haben , um zu veranlassen, daß der
Leser ein Weilchen innehält, zurückschaut und vorwärts denkt. Daß die
Rhapsoden eben diese Kunst im Vortrage geübt haben , dürfen wir ver¬
muten und können erwarten, Spuren davon in unserm Texte zu finden .
Von k zu λ und von λ zu μ ist der Fortschritt glatt, und doch die Unter¬
brechung angenehm; sie gibt Raum , um den Gang oder die Fahrt , wovon
vorherberichtetworden ist , nun ausgeführtzu denken. Dagegen zwischen
•f und b stört der Absatz wirklich , und hier möchte man wohl ein Ver¬
sehen desjenigen annehmen, der die Buchgrenze eingezeichnethat . Wir
brauchen sie nur um eine Zeile zurückzuschiebenundf 497 zum Folgenden
zu ziehen , so haben wir dasselbe Verhältnis wie in den beiden zuvor be¬
sprochenen Fällen. Kunstvoller gegliedert ist die Darstellung auf der
Scheide von v und H, und wieder von 0 und π : auch hier ein Weg, der
zurückgelegt wird , während der Erzähler schweigt; wie er dann aber neu
anhebt, versetzt er uns auf die andre Seite, in die Häuslichkeitdessen ,
bei dem der Gast eintreten wird . Untereinander ähnlich — von der Masse
zur Hauptperson, auf deren Anteilnahme, auf deren Überraschung wir
uns freuen — sind auch die Übergänge aus σ und χ nach τ und ψ . Von
anderer Art , nur noch wirksamer ist der Abschnitt , der das Vorspiel des
Freiermordes von dem Kampfe selber trennt Der Bettlerhat den Bogen
in der Hand, hat schon den glücklichen Schuß durch die Beile getan.
Frohlockend spricht er zuTelemach : er mache ihm keine Schande, noch
sei seine Kraft ungeschwächt —

vüv b3 ώρη και beurvov Άχαιοΐσιν τετυκέσθαι
εν φάει , αύτάρ έπειτα και άλλως έψιάεσθαι
μολπή και φόρμιγγι- τα γάρ τ αναθήματα barrc^ .

Der Sohn versteht ihn : er ergreift Schwert und Lanze, tritt neben den
Vater hin . Sprachlos sehen’s die Freier : was will das werden? Er¬
wartungsvoll blicken die Zuhörer auf den Sänger . Und der sollte so sehr
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sein eigner Feind sein , daß er sich nicht für ein paar Augenblickean der
Spannung in allen Gesichternweidete? daß er , wie mit einem alltäglichen
τον b’ άπαμειβόμενος , sogleich fortführe :

αύτάρ δ γυμνώθη ρακεων ποΧύμητις 30 δυσσεύς,
άλτο b3 em μέγαν ouböv εχων βιον ήδε φαρέτρην .

Für uns , die wir uns mit Lesen zu behelfen suchen, gibt der freigelassene
Raum und die neue Überschrift einen wohltuendenAnhalt. Um das recht
zu empfinden , braucht man nur diese Partie in einer Ausgabe wie den
beiden Bekkerschen zu lesen, wo die Verse in ununterbrochener Reihe
fortgehen. Auch 11 der Anfang der Selbsterzählungmit seiner allmählich
steigernden Vorbereitung bietet gute Gelegenheit zu solcher Probe.

In der Ilias zeigt einen bei unmittelbarem Fortgang der Handlung
doch wohltuendenEinschnittder Schluß von Z . Hektor und Paris , brüder¬
lich verbunden , kehren aus der Stadt auf das Schlachtfeld zurück : wie
wird ihr Eintreffen dort wirken ? Das erfahren wir erst im folgenden
Buche . Mit stärkerer Spannung entläßt uns der dritte Gesang. Fast aus
den Händen des Siegers ist Paris verschwunden; eine Weile wird nach
ihm gesucht, dann erklärt Agamemnon, der Kampf sei für seinen Bruder
entschieden, der Preis müsse gezahlt werden. Wie wird Hektor, wie
werden die Troer diese Forderung aufnehmen? Davon zu berichten, ist
nicht des Dichters Absicht. Zielinski und Hedwig Jordan haben richtig
erkannt , wie der Verfasser dieser Partie auf Totalität der Darstellung
verzichtet, um das herauszuheben, was er in bewegten Gruppen ein¬
zelner Gestalten wirksam vorführen kann. Bei der Unklarheit des Er¬
gebnisses, das der Zweikampf gehabt hat , könnte zunächst eine Ver¬
handlung versucht werden; die würde scheitern, und aus der Unmög¬
lichkeit sich zu verständigen müßte der Entschluß hervorgehen, die
Feindseligkeiten wieder zu eröffnen . Solche verstandesmäßige Über¬

leitung hat dem Dichter nicht gefallen : zum Neubeginn der Kämpfe , die
sich vor unsern Augen abspielen sollen , wünschte er einen sinnlich greif¬
baren Anstoß zu geben . So erfand er den Schuß des Pandaros und , um
diesen vorzubereiten, die Szene im Olymp. Dies alles greift aufs beste
ineinander , wir haben keinen Grund, eine όρκίων σύγχυσις als selbstän¬

diges Gedicht abzutrennen. Nur verstehe ich nicht, warum AdolfRoemer,
der dies mit Recht betont 4

) , bei dem Anlaß aufdie » Buchstabeneinteilung
Zenodots « schilt, die das unbedingt Zusammengehörigezerrissen habe.
Wenn irgendwo, so war hier eine Pause im Vortrage geboten, um für
das Anheben von einer neuen Seite her Raum zu schaffen . Lesen wir
aus Γ nach Δ hinüber κατά συνάφειαν, so stört uns der Sprung ; halten

4} Zur Technik der homerischen Gesänge (Sitz .-Ber . Münch . Ak . 1907 ) S . 498 !.
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wir inne , so wird unsere Aufmerksamkeitfrei, und der Dichter mag sie,wenn er wieder beginnt, für etwas anderes in Anspruch nehmen.

Überblicken wir jetzt die 46 Buchgrenzen, die es bei Homer gibt, so
zeigt sich : fast alle sind der inneren Gliederung gut angepaßt und helfen
sie zum Bewußtsein bringen . Bei einigen ist diese Hilfe so stark , daß
— unseren Text vorausgesetzt — durch Wegfall des Einschnittes die
poetische Wirkung Schaden leiden würde .

II . PSYCHOLOGISCHE ERKLÄRUNG.
Wie da, wo er Teile der Erzählung erkennbar getrennt hat , so kann

der Dichter auch für Glieder , die der Verbindung dienen , zunächst ver¬
langen, daß man sich bemühe, ihn zu verstehen. Dagegen ist freilich ein¬
gewendetworden, es sei ein Fehler, » sich von denDichtern zu sehr herein -
» reden zu lassen und ihnen einen Teil der kritischen Verpflichtungder
» Erklärung zuzuschieben « ; mancher sei in bezug auf innere Folgerichtig¬keit » zu starken Konzessionen geneigt, indem er von dem Gesichtswinkel
» der Dichter aus die Probleme betrachte , statt einen eigenen Standpunkt
» einzunehmen 5

) « . Gerade dies aber, den Intentionen des Dichters nach¬
zugehen, ist die erste Aufgabe der Kritik. Er darf doch wohl für sich
dasselbe als Recht in Anspruch nehmen, was für den Interpolator grund¬sätzlich anerkannt ist . Wie wir an dessen Eingreifen nur glauben, wo
wir einen Anlaß erkennen, der ihndazu bestimmt haben kann — vielleicht
manchmal bloß die Laune, einen künftigen Leser irre zu führen? — , so
sollen wir, wo uns etwas wie ein Anstoß begegnet , doch immer dann
glauben, daß er vom Dichter selbst herrühre, wenn wir imstande sind,aus technischenRücksichten oder aus einer psychologisch verständlichen
Ablenkung das Auffallende zu erklären. Dafür seien hier einige Beispiele
angeführt, denen verwandt, an denen im letzten Kapitel des vorigenBuches die psychologische Kunst des Dichters gezeigt wurde .

Die Verbindung zwischen A und B ist vielfach getadeltworden . Neu warder Vorwurf, den Gercke erhob (NJb. 7 , i86f . ) : der Traum, den Zeus dem
Agamemnon sendet, passe deshalb nicht hierher, weil darin die Hoffnungauf Sieg erregt werde ; die Bemerkung (38 ff.) νήπιος, oubfc τά ijbei α ραΖευς pf|bero έργα κτλ . sei das » Auskunftsmittel eines kurzsichtigenRedaktors« . Aber , wenn der Plan der μήνις einmal gegeben war , wie
sollte denn der Traum den König zum Angriffe verleiten, wenn er ihmnicht frohe Hoffnung machte? Noch gewaltsamer wird von demselben

5) Gercke in dem früher erwähnten Aufsatz »Die Analyse als Grundlage der höherenKritik« ; NJb. 7 (1901 ) S . 197.
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Gelehrten 6

) eine Stelle in T gepreßt , um etwas Neues über die Pläne der
Götter zu ergeben. Beim Versöhnungsopfer sagt Achill betend (270fr. ) :
»Vater Zeus , du schickst den Menschen Unheil ; denn niemals wäre es
»zum Streite zwischen mir und dem Atriden gekommen, wenn es nicht
»dein Wille gewesen wäre , daß viele Achäer den Tod fänden . « Kann
etwas natürlicher sein ? Wie vorher Agamemnon (T 86 f. ) , so macht jetzt
sein Gegner den höchsten Gott für das Geschehene verantwortlich, um
die eigene Schuld zu verringern, die Aussöhnung zu erleichtern. Gercke
aber meinte , hier werde tatsächlich eine Διος βουλή vorausgesetzt, die
dem A , ja der ganzen Ilias widerspreche, und in der » das Rudimenteiner
» älteren und roheren Sagengestaltung erhalten sei , die dem erhaltenen
» Anfänge der Kyprien verwandtwar « . Den Menschen sind die Gedanken
der Götter verborgen ; Vermutungen darüber, die der Dichter seinen
Personen in den Mund legt, können mit Bewußtseinvon ihm so gestaltet
sein , daß sie der Wirklichkeitnicht oder nicht völlig entsprechen, in die
er seine Zuhörer einweiht . Als Odysseus aus der Höhle des Kyklopen
glücklich entronnen war , opferte er dem Zeus ; 0 ö3 ούκ έμπάΖετο ίρών ,
άλλ 3 αρα μερμήριΖεν, δπως άπολοίατο πάσαι νήες έύσσελμοι και έμο\
έρίηρες έταΐροι (ι 553 ff· ) · So erzählt er den Phäaken ; und doch waren
die Leiden, deren er sich dabei erinnert, nicht von Zeus ihm zugedacht,
sondern , wie er selbst kurz vorher anzudeutenschien ( 536 ) , von Poseidon
geschickt. Steckt hier etwa eine Spur davon, daß Poseidons Zorn erst
nachträglich eingefügt ist ? Sicher nicht. Mag man dieses Motiv für ur¬
sprünglich oder für zugesetzthalten7

) , die Bemerkungüber den Mißerfolg
des dem höchsten Gotte gebrachten Opfers verträgt sich mit beiden
Ansichten8

) , sie ist nicht anders gemeint als die Nestors bei ähnlichem
Anlaß t 160. Trotz des Opfers ist es dem Helden schlecht ergangen;
da muß er annehmen, Zeus habe es so geplant . Daß er nicht Tatsachen
gibt , sondern Deutung von Tatsachen , ist 554 in dem αρα der besseren
Überlieferung leise , doch vernehmbar ausgedrückt. — Auch wo es sich
darum handelt, menschliche Taten in erklärenden Zusammenhang zu
bringen, können die, welche davon betroffen worden sind , leicht irren .

6) Gercke S . 109. Ähnlich schon früher Friedrich Hanssen: Sobre la interpretacion
de un passaje de la Iliada (de Iovis consilio ) . Publicado en los Annales de la Uni¬
versität Santiago de Chile (Imprenta Cervantes ), 1893. Der Abhandlung ist ein Sum¬
marium in lateinischer Sprache hinzugefügt .

7) Die Vermutung, daß Zorn und Rache Poseidons der ursprünglichen Darstellung
gefehlt haben, begründet Niese EHP . 1 73 f. Ebenso urteilt unter anderen Mülder , »Das

Kyklopengedicht «, Herrn . XXXVIII 435 . 439 . 441 .
8 ) Mit Recht hat deshalb Ove Jörgensen (Herrn . XXXIX ) doch zuletzt darauf ver¬

zichtet , aus der Bemerkung δ δ’ ούκ έμπάΖετο κτλ . etwas für die Frage nach dem

ursprünglichen Zusammenhang der Kyklopie zu folgern (S . 367 gegen 359)·
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Für die Seelen der gemordeten Freier lag nichts näher, als in der Ver¬
anstaltung des Bogenwettkampfes ein zwischen Odysseus und Penelope
abgekartetes Spiel zu sehen. Wenn Amphimedon es in der zweiten
Nekyia ( 16 7 f.) so erzählt , so zeigt sich darin nur der verständige Sinn des
Dichters dieser Partie . Als Zeugnis für eine ältere Gestalt der Sage , nach
der das Gespräch in τ zur Erkennung der beiden Gatten führte , darf
dieser aus der augenblicklichen Situation heraus geschickt erfundene
Zug nicht angesprochen werden9

) .
Das Gemeinsameder zuletztbesprochenenFällewar , daß eineÄußerung

über Ereignisse, die selber zum Inhalt des Epos gehören , nicht genau das
Richtige gibt, ohne Absicht des Redenden. Es kommt auch vor, daß
jemand — wie der Traumgott in seiner Voraussage, so ein Mensch in
bezug auf Gegenwärtiges oder Vergangenes — mit vollem Bewußtsein
von der Wahrheit abweicht, wenn auch nicht gleich bis zur völligen Ver¬
kehrung ins Gegenteil . Hierhin gehört das im letzten Kapitel des vorigen
Buches besprochene Verhalten des Odysseus, wenn er Penelope gegen¬
über seinen Aufenthalt aufOgygiaverschweigt (S . 540) . Den Wunsch, die
beunruhigende Wirkung eines gar zu genauen Berichtes zu verhüten,
könnte man auch in der Schilderung erkennen wollen , die in der Unter¬
welt Antikleia dem Sohne von den Zuständen auf Ithaka gibt (λ 181 ff. ) .
In der Tat würde die innere Qual des der Heimat Ferngehaltenen aufs
äußerste verschärft werden, wenn ihn bei allen weiteren Fahrten und
während der Jahre aufOgygia ein volles Wissen von derBedrängnisseines
geliebten Weibes begleitete. Doch solche Rücksichtnahme wäre eher aus
dem Sinne des Dichters verständlich, weniger aus dem der Mutter , die
ja zu schleuniger Heimkehr treibt und aus der Notwendigkeitder Hilfe
einen stärkeren Beweggrund zur Eile nehmen könnte, als den sie 223 f.
andeutet. So bleibt an dieser Stelle, deren Schwierigkeit schon hervor¬
gehoben wurde , immer noch ein Anstoß . Auch in Athenens Mahnung
an Telemach, eilends von Sparta aufzubrechen , damit nicht inzwischen
seine Mutter den Eurymachos heirate (0 14 ff.) , ist nicht alles in Ordnung.
Zwar daß überhaupt Penelope sich wieder vermählen wird, steht fest ;
ihr Gemahl selbst hat es beim Abschied so vorgeschrieben (o 269f. ) ,
diese Pflicht ist für die treue Frau der bitterste Teil ihrer Not (σ 272 .
τ 571 ) . Und daß die Göttin etwas übertreibt und durch Nennung des
Eurymachos dem Gedankeneine bestimmtere Wendung gibt , wäre ganz
homerisch erfunden. Aber wie kann sie dem Telemach das als Gefahr
hinstellen , was ihm Vorteil bringen wird , ja die Lösung aus unleidlichem
Verhältnis? Odysseus’ Auftrag, daß Penelope, wenn er nicht zurück-

9) So verwertete ihn Wilamowitz HU . 80 ; nach seinem Vorgang dann andere .
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kehre , schließlich eine neue Ehe eingehen und das Haus räumen solle ,
war ja gerade durch die Rücksicht auf den erwachsenenSohn begründet ;,
und dieser selbst ist sich seiner Ansprüche wohl bewußt und macht sie
geltend (τ 533 f. ) . Also hier steckt wirklich der Dichter den Kopf durch
die Tapete ; für sich empfand er die Notwendigkeit, den Abwesenden
wieder zur Stelle zu schaffen , und leiht zu diesem Zwecke seinen Personen
einen Beweggrund, der für sie nicht paßt . Hier behält deshalb Kirchhoff,
der daraus auf eine Zwangslage des Bearbeiters geschlossenhat, ebenso
recht wie in seinerBeurteilungder unanschaulichenForm des Erscheinens
der Göttin (Od . 2 504) . Dies könnte klingen wie eine Zustimmung zu dem ,
was Belzner (Homerische Probleme II 98f.) ausführt: er meint ja , der
Dichter habe , um die von ihm geplante σύστασις των πραγμάτων durch¬
zusetzen , sich ein solches Gewaltmittel gestattet . Nur , ich meine den
Dichter dieser Verse, er den Dichter der Odyssee . Und den Dichter, dem
der Grundstock des zweiten Teiles der Odyssee gehört, kann ich nicht
für einen solchen Pfuscher halten, daß er Athene ihren Schützling mit
der Befürchtung schrecken ließ , die Mutter möchte etwas von dem Besitz
des Hauses unberechtigterweise ihrem neuen Gemahl zuwenden — dem
sie doch nur gegen ihren Willen und zwangsweise in sein Haus gefolgt
sein konnte.

Ist - es denkbar , daß wir durch pychologische Erklärung die Wider¬
sprüche beseitigen können , die zwischen I und der Rede des Achill
TT 49fr. bestehen? Es sind zwei Stellen dieser Rede, die den Λιταί wider¬
sprechen. Einmal 83 ff. :

πείθεο b3
, ώς τοι εγώ μύθου τέλος εν φρεσ'ι θείω ,

ως αν μοι τιμήν μεγάλην και κ05ος άρηαι
85 προς πάντων Δαναών, άτάρ οΤ περικαλλεα κούρην

αψ άπονάσσωσιν, ποτ'ι b3 αγλαά 5ώρα πόρωσιν.

Dazu von Neueren Bethe (Homeri 72 ) : » IT 85 , als er ihn beauftragt, die
» Troer vom brennenden Schiffe wegzutreiben , hat er sein Ziel fest im
» Auge , , daß mir die Danaer das schöne Mädchen zurücksenden und
»herrliche Geschenke gewähren'

. Und das , nachdem in der Nacht zuvor
» die Gesandten Agamemnons ihm die Briseis und ungeheuren Reichtum
» zur Sühne geboten und ihn auf Beschluß der Achaierfürsten angefleht
» haben , ihrer großen Not ( I 230) zu wehren (300) . Hier liegt der
» schärfste Widerspruch der Ilias . Es ist ein Widerspruch der
» Art , daß ihn unmöglich ein und derselbe frei schaffende Dich¬
ter begangen haben kann . « Kürzer, aber nicht minder entschieden
Wilamowitz (HI. 120) : » TT kann ja das I gar nicht kennen. Achill will
»ja hier 84 das erreichen, was er im I haben konnte und abgeschlagenhat « .
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Auf die harmonistischen Künste, mit denen die Unitarier diesen Wider¬

spruch wegzudeuten suchen, gehe ich nicht ein : adversus principia ne¬
gantem non est disputandum. Aber eine wenige Verse früher sich findende
Stelle , auf deren Bedeutung zuerst Grote hingewiesen hat, versucht man
heute psychologisch umzudeuten:

Τρώων be πόλις έπι πάσα βέβηκεν
70 θάρσυνος· ού γάρ έμής κόρυθος λεύσσουσι μέτωπον

έγγόθι λαμπομένης . τάχα κεν φεύγοντες έναύλους
πλήσειαν νεκόων , εΐ μοι κρείων "Αγαμέμνων
ήπια eib είη * νΟν be στρατόν άμφιμάχονται.

Kann Achill wirklich noch mehr von Agamemnon verlangen als das ,
was er ihm durch die Bittgesandtschaftdes I bot ?

Mülder möchte dem Satze jede Beziehung auf das I nehmen. Er gibt
(IQ . 171 ) den Gedankengang der Verse 46—100 so wieder : » Natürlich
» zürne ich — wie du richtig gesagt — dem Agamemnon über alle Maßen
» und mit gutem Grunde. Deshalb wollte ich es ihm eigentlich noch
» etwas schlechtergehen lassen , als es ihm jetzt schongeht , dann wollte ich
» — selbstverständlich! — helfen . Aber wenn es dein Wunsch ist, deiner¬
seits schon jetzt zu intervenieren — tu ’s ! (TT 46 bis etwa 70 ) . Zwar
»verdient es Agamemnon nicht , der Widerwärtige , aber —
» trotzdem ! — mag geschehen, was du begehrst (bis TT 82 ) . Ich habe hier-
» mit auch den Vers in seinen rechten Zusammenhang gestellt, der so¬
viel Unheil angerichtet (TT72b

, 73 *) . « Dazu Anmerkung 1 : » εΐ μοι κρείων
»
'Αγαμέμνων ήπια eibeb] , d . h . wäre Agamemnon nur kein solcher Nei-

» ding . Neid soll nach des Dichters Absicht das Auftreten Agamemnons
» gegen Achilleus erklären. Das soll die Thersites-Szene nahebringen, cf.
»B 225 : ,Was gönnest du andern schon wieder nicht und möchtest es
»selbst haben ? !1« Mir scheint die Konstruktion dieses Gedankenganges
völlig willkürlich ; es fehlt jede Andeutung, daß » der Vers , der soviel
Unheil angerichtet« , in konzessivem Verhältnis zum Folgenden steht.
Und nicht minder willkürlich ist es , wenn Mülder in das dem Sinne nach

vorliegende μή ήπιον είναι den Begriff des Neides hineinträgt. Da das
seinemUrsprung nach dunkle ήπιος einerseits von der Wirkungheilender
Kräuter (A 515 ) , anderseits von der Gesinnung des liebevollen Vaters
( ß 47 ) , des treuen Knechtes (0 39 ) gebraucht wird , so muß es ähnliche
Bedeutungen in sich vereinigen wie unser » lind « , und übersetzen läßt
sich die Stelle kaum anders , alsBethe es getan hat : » wenn Agamemnon
mir freundlichgesinnt wäre « . Darauf läuft denn auch die Deutunghinaus ,
die Mülder später (Pauli-Wissowa s . v . Ilias 1014) gegeben hat : » wenn
Agamemnon mich nur leiden möchte« — nur daß dieseAusdrucksweise



Achill etwa auf das Niveau der κούρη νηπίη am Anfang des Π herab¬
zieht. Der Gedankengang aber scheint mir von 64—82 folgender zu
sein 10

) : Nimm du meine Waffen und führe die Myrmidonenzum Kampf,
wenn ’s denn so ist , daß die schwarze Wolke der Troer machtvoll die
Schiffe umgibt und die Argeier ans Meer gedrängt sind ; der Troer ganze
Gemeinde aber ist mutig herangerückt 11

) . Freilich , sie sehen ja meinen
Helm nicht funkeln . Sie sollten bald auf der Flucht die Bachbetten mit
Leichen füllen , wenn Agamemnon mir freundlich gesinnt wäre , während

sie jetzt das Lager (στρατόν 0 6 5 η ) umkämpfen. [Zwar , der Tydide kämpft

ja nicht mit, auch den Atriden höre ich nicht rufen , wohl aber Hektor die

Troer anspornen, und die erfüllen mit ihrem Geschrei die ganze Ebene

als Sieger über die Achäer .]
12

) Aber trotzdem (= so schlimm es auch

steht) wehre das Verderben von den Schiffen ab und wirf dich macht¬

voll auf sie , damit sie die Schiffe nicht anzünden und die Rückkehr un¬

möglich machen.
Anders geht Roemer (Homerische Aufsätze 51 f.) vor, um der Stelle

ihre Beweiskraft zu nehmen : er übersteigert erst die Gefühlswärme ,
die in ήπια είδέναι liegt, und konstatiert dann, daß diese im I bei Aga¬
memnon nicht hervortritt. Aber was verlangt er denn? Wie sollten
nach der Streitszene des A und dem , was wir aus ihr über das frühere
Verhältnis zwischen Achill und Agamemnon erschließen, zwischen den
beiden je andere Beziehungenals » korrekte« bestehenkönnen? Zu deren

Herstellung aber das Seine beizutragen, ist Agamemnon im I wahrlich
bereit . Er demütig!· sich tief vor den Fürsten : άασάμην φρεσ

'ι λευγα -

λεη σι πιθήσας, er zahlt die Leistungen auf, zu denen er bereit ist — den

Schluß derRede muß ich ausschreiben, weil er mißverstandenworden ist :

δμηθήτω — Άίδης τοι άμείλιχος ήδ* αδάμαστος -

τουνεκα καί τε βροτοΐσι θεών εχθιστος απάντων —

ίο) Ich entwickle ihn , weil ich versuchen möchte , dadurch zugleich die Bedenken

Bethes (a . a . O . 159) zu entkräften. Wenn Achill immer von neuem die für die Troer

günstige Kampflage, die Not der Achäer hervorhebt, so entspricht das Schwelgen

in diesen Vorstellungen seiner Stimmung ; er kostet die Lust befriedigten Rache¬

verlangens aus.
11 ) Andere Beispiele dafür, daß das erste Glied einer Antithese nach dem zweiten

in anderer Form wiederholt wird, bei Bruhn , Anhang zum Sophokles von Schneidewin -

Nauck § 215.
12) Die eckigen Klammern sollen andeuten, daß diese Verse (74—79) vielleicht

dem ursprünglichen Zusammenhang fremd sind . Warum nennt Achill gerade Diomedes

und Agamemnon ? Unter den Lösungsversuchen für diese Aporie scheint mir der

richtig zu sein , den Schol, T 74 und zu 76 anführt: . . επειδή πρώτος ηριοτειιαε

Διομήδης, εΐτα Αγαμέμνων und . . και δτι πρδ τής άριστειας εβόησεν (δ Αγαμέμνων;

,ϊδε Σώννυσθαι δνωγεν Άργείους 1. Also diese Verse setzen nicht nur Λι , sondern auch

voraus.
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160 καί μοι ύποστήτω, δσσον βασιλεύτερός είμι
ήδ5 δσσον γενεή προγενέστερος εύχομαι είναι.

Für Roemer ist das » ein Schluß im Kommandoton« ; dafür beruft er sich
auf das δμηθήτω und das ύποστήτω. Ich fürchte, daß er die Nuancie¬
rung des Tones verkennt. In δμηθήτω kann nichts , aber auch nichts von
Überheblichkeit hineinklingen; das beweist doch die Berufung auf den
Gott, der allein αδάμαστος ist . ύποστήτω wird freilich nichts andres
heißen können als » er soll sich mir unterordnen « , und darauf fußt auch
Mülder (Pauly-Wissowa s . v . Ilias 1013 ) : » Aber dabeibleibtAgamemnon:
»seinem Oberkommando fügen muß sich Achilleus« — mit der Anmer¬
kung : » Das steht ausdrücklich da (I x 60) und ist der Angelpunkt des
» Ganzen . Es lehrt die Abweisung der Bittgesandtschaft durchaus ver-
» stehen. « Es lohnt sich um Mülders willen, zu sehen, wie er das aus¬
führt . » Trotz der diplomatischen Rede des Odysseus weist Achill das
» Versöhnungsangebot ab. « Dazu wieder eine Anmerkung : » Natürlich
platzt Odysseus mit der Forderung der Unterordnung nicht gleich

» heraus . « Er platzt mit dieser Forderung nicht gleich heraus — gut;
aber er stellt sie doch ? Nirgends und mit keinem Worte 13

) . Um diesen
Angelpunkt dreht sich wirklich nichts . Wohl aber dürfen wir uns der
reifen Kunst des Dichters der Πρεσβεία freuen , der den innerlich so
schwächlichen Atriden ganz zuletzt — keineswegs bei dem biedermän-
nisch um Zustimmung werbenden δμηθήτω , sondern erst bei καί μοι
ύποστήτω— nach der tiefen Selbsterniedrigung des Anfangsdoch noch
einen guten Abgang suchen läßt 14

) .
13 ) Wenn ein anderer so gefehlt hätte — ich möchte wohl hören, in welchem

Tone Mülder ihn zurechtwiese . Noch ein zweites Beispiel dafür , wie sein Glaube ihn
Dinge im Text lesen läßt, die nicht darin stehen : »Wenn wir nun in der Teichoskopie
»Helena nach ihren göttlichen Zwillingsbrüdern umschauen sehen und hören, wie sie
»konstatiert , daß diese ihr in diesem Falle nicht Befreier sein könnten
» (Γ 236ff.) , muß man nicht schließen , daß diese — wie es ja fast selbstverständlichist —
» ihre Befreier in der ursprünglichenSagenform waren ? « {Ebd . 1046.) Nun suche einer
einmal den Inhalt der von mir gesperrten Worte in der Ilias .

14 ) Einen guten Abgang sucht auch Achill A 300if. Er hat sich bereit erklärt,
Chryseis herauszugeben , keineswegs , weil Agamemnon es fordert, sondern weil die
Achäer, als Geber , ihm ihre Gabe wieder genommen haben ; so legt er das Schweigen
der Versammelten außer Nestor aus . Aber mit diesem Zugeständnis will er nicht
schließen : 300 τιϊιν δ’ άλλων , α μοι έστι 9ofj παρά νη

'ι μελαίνη ,
των ούκ άν τι φέροις άνελών άέκοντος έμεΐο.
εϊ δ’ άγε μην πείρησαι, ϊνα γνώωσι και οϊδε '
αιψά τοι αίμα κελαινον έρωήσει περί δουρί.

Roemer (Homerische Gestalten und Gestaltungen 7) meint hierzu : »Und so scheidet er
»von uns groß und ungebrochen — als Held !« Ich denke mir den Dichter eher
lächelnd, als er die Verse schuf. Das Heldentum wäre billig , blutige Rache anzu-
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III . DER REDAKTOR ALS SÜNDENBOCK.
An der zuletzt besprochenen Stelle konnten wir den zutage tretenden

Widerspruch nur daraus erklären, daß ein Redaktor weit vor der Patro-
klie ein anderes Gedicht, die Presbeia, eingeschoben hatte. Aber nicht
leichtherzig wollen wir solche Hypothesen aufstellen , nicht einen Re¬
daktor zum Sündenbock machen, wo in Wahrheit die Schuld an unserm
mangelhaften Verständnis des Textes oder der Technik des Dichters
liegt . Dafür sei es gestattet , einige Beispiele beizubringen.

Es ist vor allem Nieses Verdienst, die Anschauung genährt zu haben,
wie die einzelnen Sänger fröhlich ihre Erfindung spielen ließen und oft,
der Eingebung des Augenblickes folgend , einen Zusammenhang oder
einen Hintergrund schufen , der sie vorher nicht beschäftigt hatte und
nachher nicht zu stören brauchte (s . S . 453 fr. ) . Wenn es sich hier und
da so fügt, daß auch bedächtig schreitende Überlegung den leicht
hingeworfenen Zug nachträglich zu rechtfertigen vermag, so ist das
Zufall. Den Dichtern hat die Frage keine Sorge gemacht, ob Dolon
den beiden Achäerfürsten hätte fremd sein müssen , auf welchem Wege
Idomeneus erfahren hatte , wer um Kassandra warb . Wo die Handlung
selbst sich darum dreht, daß ein Unbekannter sich zu erkennen gibt, da
wissen auch Homer und die Seinen von solchem Kunstmittel Gebrauch
zu machen ; die Szene zwischen Glaukos und Diomedes beruht darauf,
und später die ganze Odyssee, die überhaupt auch in dieser Beziehung
ein reflektiertes Denken verrät . Für die Ilias aber dürfen wir als Regel
gelten lassen : der Sänger scheidet nicht ängstlich zwischen seinem Be¬
wußtsein und dem der handelnden Personen, sondern leiht diesen un¬
befangen sein eigenes Wissen ; so der Verfasser von Ψ dem Antilochos
die Kenntnis von Athenens Eingreifen. Denken wir uns an jener Stelle
einen Interpolator, so wäre von ihm die gleiche Sorglosigkeitviel weniger
zu verstehen ; denn wenn er die Absicht hatte , in den fertigen Text
etwas einzufügen , so mußte er den gegebenen Zusammenhangbeachten
und mit Überlegung arbeiten. Und mochte er noch so ungeschicktsein ,
irgend etwas müßte doch dagewesen sein , was ihn reizte , die Hand an¬
zulegen. Aber das anschaulich in die Ferne *weisende κείνοισιν (Ψ 404)
war vollkommen verständlich und enthielt keine Aufforderung, keine
Versuchung , es näher zu erläutern. Die Athetese von 405 f. , die wir
früher abgelehnt haben , korrigiert den Dichter, wie N 423 die » Emen-
dation « στενάχοντε für στενάχοντα (oben S . 67 ).
drohen für ein Unrecht, das niemand beabsichtigt. Nein , Achill ist jung, blutjung ,
und als jungen Menschen kennzeichnet ihn eben das hier nicht ganz am rechten Platze
angebrachte Pathos. — Ähnlich hilft sich Poseidon Iris gegenüber Ο 212 ff.
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Das Bestreben, dem Dichter zu helfen , verleitet dazu , daß er bevor¬
mundet und gemeistert wird : eben dies haben wir oft auch im großen .
Um ein neueres Beispiel anzuführen : Finsler hat auf Grund des Gesprä¬
ches zwischen Achill und Patroklos (TT 36T 5of. ) und des von Thetis
Σ 96 dem Sohne verkündeten Schicksalspruches, daß gleich nach Hektor
er selbst fallen müsse , einen von der jetzigen Darstellung völlig abwei¬
chenden Zusammenhang der Ereignisse konstruiert 15

) . Achill weiß im
voraus von seiner Mutter, daß, sobald er in den Kampf gegen Hektor
eintritt, sein Geschick sich erfüllen wird ; der nahe Tod läßt selbst ihn
erbeben, aus Liebe zum Leben hält er sich eine Weile untätig : » das war
» die alte prachtvolle Motivierungder Aussendung des Patroklos« . Damit
ist der poetische Wert der vermuteten älteren Fassung sehr zuversicht¬
lich beurteilt; darüber aber erfahren wir nichts , wie es gekommen sein
soll , daß sie zerstört und durch eine , wie Finsler meint, weniger gute
ersetzt wurde . Übrigens haben wir keinen Grund , danach zu forschen .
Das ganze Gebäude stürzt zusammen, sobald nur TT sof . richtig über¬
setzt wird .

ούτε θεοτφοπίης έμπάζομαι , ήν τινα οιδα,
ούτε τί μοι πάρ Ζηνος έπέφραδε πότνια μήτηρ —

damit soll Achill sagen, daß er allerdings einen Götterspruch kenne, um
den er sich jedoch nicht kümmere, und daß ihm die Mutter » nichts wei¬
teres « von Zeus mitgeteilthabe . Aber ήν τιναοΐδα ( » den ich etwa wüßte « )
ist nicht dasselbe wie ήν οΐδα ; und wenn man selbst, was schon Thiersch
aus gutem Grund ablehnte, έπεφραδε von έπιφράΖω ableiten wollte , so
wird doch durch die entsprechenden Worte in Patroklos’ Rede (37 ) be¬
wiesen , daß bei dem , was die Mutter von Zeus mitgeteilt haben könnte,
eben an die θεοπροττίη, nicht an etwas weiteres gedacht ist . — So ein¬
fach zwischen Falsch und Richtig steht die Entscheidung nun freilich
nicht immer. Auf eine ernsthafte, wertvolle Beobachtung gründet sich
der Gedanke von Wilamowitz , daß in τ der Rest einer in ihren weiteren
Teilen verlorenen Erzählung erhalten sei . Im Anschluß an ihn hat Otto
Seeck aus den letzten Büchern der Odyssee zwei ursprünglichselbstän¬
dige Versionen, eine des Bogenkampfes, eine des Speerkampfes, heraus¬
zuschälenunternommen, nlit Fleiß und Scharfsinn , und doch mit keinem
andern Erfolg, als daß die staunende Frage geweckt wird , was in aller
Welt einen Bearbeiter dazu gebracht haben kann, zwei voneinanderun¬
abhängige, jede in sich verständliche Dichtungen so planlos und doch

15 ) In der früher (S . 378 ) erwähnten Schrift »Die olympischen Szenen der Ilias «,
S . 9 . In sein populäres Buch über Homer ( 1908) hat er dann diese Hypothese wie
ein gesichertes Ergebnis der Wissenschaft aufgenommen (S . 84).
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wieder künstlich durcheinander zu werfen , wie wir es nach der aufge¬
stellten Hypothese artnehmen müßten. Da ist es wohl besser, man ver¬
sucht erst noch einmal , ob sich die Unebenheiten, die Vorkommen , nicht
doch psychologisch aus der Denk- und Arbeitsweise eines lebendigen
Dichters begreifen lassen , eine Frage , die uns bald noch beschäf¬
tigen wird .

Die sichere Spur einer Überarbeitung von zweiter Hand glaubteKirch-
hoff in dem Kunstgriffe zu erkennen, durch den in v die beiden Hälften
der Odyssee verbunden sind , in derVerzauberung des Helden. Er hielt
es für unmöglich, daß sie von dem erfunden sei , der die Erzählung im
ρστ usw . geschaffen habe , weil in diesen späteren Büchern das Motiv
derVerwandlungnicht festgehalten sei . » Mit seiner eignen Vorstellung « ,
meinte er (Od .

2 540) , » gerät bei so’einfach liegendenVerhältnissen nicht
» leicht jemand in Widerspruch ; wohl aber ist es möglich , daß eine
» fremde Vorstellung so mangelhaft oder oberflächlich .verstanden wird,
» daß der Widerspruch, in dem sie zu der eigenen oder einer anderen
» fremden steht, nicht empfunden wird , so daß dann als äußerlich ver-
» einbar erscheint, was richtig aufgefaßt und verstanden nebeneinander
» nicht würde bestehen können. « Mit Recht hat hiergegen Wilamowitz
Einspruch erhoben (HU. 109 ) : gerade wenn die Phäakengeschichten
und die Szenen auf Ithaka von einem und demselbenDichter stammten,
so konnte dieser einer Vermittlung — zwischen dem Bilde des jugend¬
schönen Helden und dem des alten Bettlers — nicht entraten, während
ein Redaktor, der etwa fremde Werkstücke zusammenschweißte, über
das Widersprechende ihrer Voraussetzungen viel eher hinweggehen
mochte . Und im v , das muß man zugeben, liegt an sich » kein Anlaß,
» einen Schnittpunkt anzunehmen. Von der Abreise des Odysseus aus
» Scheria bis zu seinem Schlafe , zu der Heimkehr der Phäaken, die seinen
»Schlaf passend ausfüllt , und weiter zu seinem Erwachen und Athenas
»Auftreten geht ein durchaus untadelhafter Zusammenhang« (HU. 108 ) .

Wir können hinzufügen— dies freilich im Gegensätze zu Wilamowitz
(S . in ) — : auch der weitere Verlauf in 2 und so fort schließt hier fast
lückenlos an , τ und ψ mit einbegriffen. Allerdingswird die Verwandlung
vergessen ; aber von wem ? vom Dichter oder von den Zuhörern? Auch
von den Zuhörern, wird man sagen, deren doch viele und empfängliche

• vor Kirchhoff gelebt haben , die sich durch das unmerklicheZurücktreten
der Erinnerung an den übernatürlichen Eingriff der Göttin täuschen
ließen. Einmal , noch in der Hütte des Sauhirten, wird der Zauber unter¬
brochen und ausdrücklich erneuert, vor und nach dem Gespräche mit
Telemach ; dann wird es still davon. Andere Eindrücke stellen sich ein.
Dem Fußtritte des Ziegenhirten hält der Bettler stand und überlegt, ob

Cauer , Grundfragen der Homerkritik . 3 . Aufl. 38
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er den Elenden mit dem Knittel erschlagen oder ihn an den Füßen er¬
greifen und seinen Kopf am Felsen zerschmettern soll : das würde er
können , eigner Wille und Selbstbeherrschung halten ihn zurück (p 238 ) .
Von Argos , dem alten Jagdhunde , wird der heimgekehrte Herr erkannt
(P301 ) . Als Odysseus sich zu dem unwürdigen Faustkampfe mit Iros
anschickt und seine Lumpen um die Lenden gürtet , staunen die Freier ,
was für kräftige Glieder zum Vorschein kommen . Allerdings hat Athene
ein wenig nachgeholfen — οίγχι παρισταμένη μέλε’ ήλδανε ποιμένι λαών,
σ 70 — ; aber einer Umwandlung hat es nicht bedurft , und die wäre gar
nicht am Platze gewesen : die Maske des Bettlers mußte festgehalten
werden . Daran denkt er selber , indem er den jämmerlichen Gegner viel
weniger schwer trifft, als die eigne Kraft ihm gestatten würde . Am selben
Abend bemerkt Eurykleia , daß der Fremde , dem sie die Füße waschen
soll, ihrem Herrn ähnlich ist , δέμας φωνήν τε πόδας τε (τ 381 ) . Tags
darauf sieht ihn Philoitios , als er zum Apollonfest in die Stadt und in
den Palast kommt , und erkundigt sich beim Sauhirten , wer das sei , u 194 ff. :

δύσμορος· ή τε έοικε δέμας βασιλήι ά'νακτι·
195 άλλα θεοί δυόούσι πολυπλάγκτους ανθρώπους ,

όππότε και βασιλεθσιν έπικλώσωνται όι£ύν .

So erscheint er nun auch uns als ein König , und so bewährt er sich in
übermenschlicher Leistung des Kampfes . Staub und Blut nimmt ein Bad
hinweg ; danach gießt Athene Schönheit über ihn aus , daß er hervor¬
geht δέμας άθανάτοισιν όμοιος (ψ 156 . 163 ) . Anschauliche Gegenwart
ist immer stärker als gewissenhafte Erinnerung : niemand wundert sich
mehr über den Helden , der in ursprünglicher Gestalt seiner Jugendge¬
mahlin gegenübertritt . Hätte der Dichter die Absicht gehabt , durch leise
angebrachte , allmählich sich befestigende Züge nach und nach den
Bettler aus unserm Bewußtsein zu verdrängen , er hätte es kaum ge¬
schickter anfangen können .

Aber danach dürfen wir bei einem Dichter dieses Ranges fragen ,
warum er sich die leichte Mühe sparte , den Zauber formell wieder auf¬
zuheben , warum er ihn lieber allmählich im Bewußtsein des Hörers ver¬
blassen ließ . Ich denke , es wirkte bei ihm im Unterbewußtsein seine
Anschauung vom Seelenleben des liebenden Weibes . Eumaios , Philoi¬
tios , Eurykleia , die sonstige Dienerschaft — vor ihnen allen bedurfte
Odysseus keiner Beglaubigung , als er sich einmal zu erkennen gegeben
hatte . In Penelopes Seele lebte unverblaßt das Bild des Gatten , wie
er nach kurzer Ehegemeinschaft vor zwanzig Jahren von ihr geschieden
war . Sie geht , auch durch Eurykleias Berufung auf die Narbe noch nicht
völlig überzeugt (ψ 83 δφρα ΐδωμαι ανδρας μνηστήρας τεθνηότας ήδ

3 ος
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έπεφνεν ) , schwankenden Sinnes und klopfenden Herzens vom Söller
in den Saal und setzt sich , Odysseus gegenüber, an die andere Wand.
Er bleibt stumm, κάτω όράων , er will sie nicht durch seinen Blick beein¬
flussen. Langes , von Telemach peinlich empfundenes Schweigen . Der
Sohn wird zornig über den vermeintlichenStarrsinn der Mutter : μήτερ
έμή δύσμητερ , άπηνέα θυμόν ε'χουσα , und ungerecht : σοι b3 αίει κραΜη
στερεωτέρη έστι λίθοιο . Die Mutter redet in der Erwiderung nur von
ihrem Staunen — das sie wirklich erfüllt : wer könnte der Freier Herr ge¬
worden sein , wennnichtOdysseus? Und doch , kann dieser gealterteMann
Odysseus sein ? Was verstünde der junge Mensch denn von der wirk¬
lichen Hemmung, die sie abhält, in dem ihr GegenübersitzendenOdysseus
zu erkennen? Sie vertröstet ihn auf die untrügliche Probe , die sie an¬
stellen will . Odysseus lächelt; nur über die Probe, die er so leicht be¬
stehen wird ? Ich denke, doch auch über die Blindheit seines Weibes ,
die er aus ihrem Verhalten erschließen muß . Er hatte χ 491 Eurykleias
Vorschlag, anständige Kleider anzuziehen , schweigend abgelehnt 16

) ; er
war überzeugt, daß Penelope ihn auch so erkennen werde . Er begütigt
jetzt den Sohn ; die Mutter erweist ihm nur deshalb noch nicht die ge¬
bührende Ehre der Bewillkommnung und denkt, er sei ’s nicht, weil er
schmutzig ist und schlechte Kleider trägt . So nimmt er das Bad und
zieht sich um ; Athene verschönt ihn — was aber keine Entzauberung
bedeutet 17

) . Er kehrt zurück ; aber nun hat er die Geduld verloren, nun
macht er ihr ernstliche Vorwürfe und macht sich die Worte seines Sohnes
( 100— 102 ) zu eigen ; Eurykleia soll ihm das Bett machen, damit er, wenn
auch allein (κα\ αυτός 1 71 ) , schlafen kann ; Penelope hat ja ein Herz von
Eisen . » Wunderliche Frau « hatte er sie 166 angeredet ; » Wunderlicher
Mann « gibt sie ihm 174 zurück, und nun spricht sie aus , was ihr , gerade
ihr die Wiedererkennung schwer macht : μάλα b3 ευ oib3

, οΐος εησθα έ£
Ιθάκης έπι νηός ιών boλιχηpeτμoιo . Die πείρα erfolgt: Eurykleia soll
ihm das Bett aus dem Thalamos heraustragen. Und zum erstenmal in

16 ) Die ' von Blut beflecktenHände und Füße (χ 406 ) hatte er sich wohl gewaschen , so
gut wie Telemach und die Hirten (χ 478 ). Das werden wir κατά το σιωπώμενον an¬
nehmen dürfen , schon wegen des Schwefelns , das doch wohl ein religiöserAkt war ; auch
hätte ihn dazu Eurykleia auffordem müssen — ein Bad zu nehmen schlug sie ihm nicht
vor , weil sie den άναγνωρισμός nicht aufhalten wollte. Immerhin , er hatte sich nicht ge¬
badet und konnte sehr wohl ρυπάω von sich sagen .

17 ) Warum ich die von Kirchhoff statuierte Interpolation nach seinem zweiten Vor¬
schlag (OdA 558) erst 117 beginnen lasse, zeigt wohl meine Analyse . Ich glaube nicht,
daß sie sich rein aussondern läßt.JDas Bad , und was dazu gehört, natürlichaußer 157 162 ,
darf nicht fehlen ; aber 153 kann sich an 116 nicht anschließen. Auch Telemach und die
Mägde bis auf Eurykleia wird der Dichter irgendwie entfernt haben. Wenn Odysseus
Penelope allein mit ihren Gedanken läßt, so kann ich 'das nicht mit Kirchhoff tadeln;
Odysseus wird wohl gedacht haben : Das geschieht ihr schon recht.

38*
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der ganzen Odyssee ist Odysseus nicht der Klügere ; er fürchtet wirklich,
es habe einer das festgewurzelte Bett vom Bodengelöst. Da endlich weiß
sie , daß der geliebte Mann ihr gegenübersitzt, läuft weinend auf ihn zu
und umarmt und küßt ihn : Er darf’s ihr nicht verübeln , daß sie ihn nicht
gleich so » lieb gehabt « hat (ήγάπησα) ; sie fürchtete eben Betrug . Und
sie schließt, indem sie , unter Tränen lächelnd, jenenVorwurfihres Sohnes
wiederholt : πείθεις &ή μοι θυμόν άπηνέα περ μάλ3 έόντα .

Diese seelischen Vorgänge wollte der Dichter darstellen, und darum
verschmähte er den Zauberstab Athenens . Nur freilich , ein Vers wider¬
spricht dieser Auffassung:

94 οψει b3 άλλοτε μέν μιν ένωπαΜως ήισκεν ,
άλλοτε b3 άγνώσασκε κακά χρο 'ΐ εΐματ 3 έχοντα .

Danach hätten wirklich , wie Odysseus es vermutete, die schlechtenKlei¬
der die Erkennung verhindert. Dürfenwir mit Düntzer (Kirchhoff, Köchly
und die Odyssee, Köln 1872 , S . 64) die » wunderlichen « Verse streichen?
Oderhieße das , den Redaktor, der ihren Inhalt aus 115 entnommen haben
müßte, zum Sündenbock machen?

IV. NEBENSACHE UND HAUPTSACHE.
Vielleicht befremdet es doch, daß ein Dichter, der kunstvollzu schaffen

und seiner Darstellung die vollste innere Wahrheit zu geben vermochte,
sich der Gefahr ausgesetzt haben soll , daß ihm ein Verstoß gegen die
äußere Richtigkeit nachgewiesen wurde . Aber darüber dachten eben
Homer und seine Zuhörer anders.

Diese Geringschätzung des Äußerlichen und Unwichtigen bei aller
Sorgfalt, die dem Wesentlichen gewidmet wird , macht sich besonders
da bemerkbar, wo es gilt , eine Situation herbeizuführen, die der Dichter
haben will , um sie wirksam zu gestalten. » Das schwächste Motiv« , so
schreibt HedwigJordan (ErzählungsstilS . 62 ) , » genügt , wenn es nur im
» Augenblick die Handlung vorschiebt. Man muß das immer wieder ins
» Auge fassen . Alle die Konstruktionen, die nicht mit dieser Grundtat-
»sache rechnen, sind verfehlt. Aber daneben muß man immer scharf
» auf eins aufmerken , wie richtig und fein das eigentlich Psychologische
» — im Gegensatz zur äußeren Kausalität — behandelt wird . « Das ist
scharf und fein beobachtet , es wird hoffentlich immer mehr erkannt. Von
dieser Grundansicht aus ergibt sich für manche viel umstrittene Stücke
eine wesentlich andere Beurteilung, als sie sonst gefunden haben und
vielfach noch finden .

Für die Teichoskopie aus der gewonnenen Einsicht selber die Kon¬
sequenz zu ziehen hat Hedwig Jordan unterlassen , weil sie diese Szene
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nicht mit behandelt ; und doch wäre hier ein gutes Wort recht am Platze
gewesen . Der alte Einwand, daß die Erzählung im zehnten Kriegsjahre
nicht passe, wird immer noch erhoben . Aber was — bei Lachmann —
ein Verdienst war zuerst zu sehen und auszusprechen, ist nicht ebenso
ein Verdienst, wenn es heute nachgesprochen wird . Den ganzen dritten
Gesang haben wir als einen kunstvoll komponierten verstehen gelernt.
Mag denn also der Dichter, wie jeder von denen, die in der Ilias zu uns
sprechen, überliefertes Gut sich zunutze gemacht haben , er hat es als
Dichter umgeschaffen , nicht als Redaktor zurechtgeschoben18

) . Und im
Rahmendes großen Gemäldes, das den gesamten Krieg darstellensollte ,
ist er zwar kühn, aber nicht ungeschickt verfahren, wenn er die Heraus¬
forderung des Paris erfand und sich durch die Vorbereitungen zum Zwei¬
kampf die Gelegenheit verschaffte , die Hauptpersonen des griechischen
Heeres dem Könige der Troer und damit den Zuhörernvorzuführen . Im
Gudrunliede findet sich etwas Ähnliches : wie Hartmut die Wappenzeichen
der heranrückenden Feinde seinem Vater erklärt (Str. 1366 ff. ) , obwohl
sie diesem von dem früheren gemeinsamenZuge her ebensogut bekannt
sein könnten wie ihm selbst19

) .
Ein französischer Gelehrter, Bougot, hat in der eben angedeuteten

Weise den Grundgedanken des Dichters gerechtfertigt20
) . Nicht minder

willkommen ist sein BeitragzurWürdigungdes Hauptstückes im «echsten
Gesänge. Daß das eine Begegnung ist und kein Abschied, daß man in
den Text der Erzählung selbst einschneiden müßte , um sie so herzu¬
stellen , wie sie nach äußerer Folgerichtigkeit unmittelbar vor Hektors

Auszug zum letzten Kampfe passen würde , daß dadurch und überhaupt

18) Diese Möglichkeit glaubt Wilamowitz (HI . 300 ) als tatsächliche Wirklichkeit er¬
weisen zu können: »Nach dem Willen des Dichters dauert der Krieg so lange und ist
»schon so viel passiert, daß Helene die Kämpfe der Troer und Achäer in ihrem Gewebe
»darstellen kann, Γ 126. Es wird schon lange gekämpft , Γ 157· So ist vielmehr zu schließen ,
»daß der Dichterältere Gedichteverarbeitet, die in der Tat imAnfange des Kriegs spielten . . .
»Wenn er Hera von der Mühe reden läßt, die sie sich bei der Aufbietungdes Achäerheeres
»gegeben hat, Δ 24 , und von Versprechungenan Menelaos redet, E 7IS Ü>ei Wilamowitz
»verdruckt in Δ 15] , so deutet das auch auf Benutzung von Gedichten über den Auszug
»der Achäer . « Heras Worte über diese Mühe scheinen mir doch eher eine Augenblicks¬

erfindung des Dichters zu sein ; in einem epischen Liede kann ich mir solche Tätigkeit
der Göttin nicht ausgeführt denken. Die Stelle des E steht eben im E , das nach meiner

Ansicht von ΓΔ zu sondern ist.
19) Doch ist hier eine Einschränkungzu machen , auf die Schmedes (Zeitschr . f. deutsche

Philol . 29 [1896] S . 428) hingewiesenhat : im Kampfgewühl auf dem Wülpensandhat Lud¬

wig nicht ebensoviel Muße gehabt, auf dergleichen zu achten, wie Hartmut bei seinem

früheren Aufenthalt im Hegelingenlande (Str . 620ff.).
20) A . Bougot , Etüde sur l’Iliade d’Homere. Invention, composition, execution . 1888.

Über Γ S . 456 , über Z S . 485 . Eine kurze Charakteristikdes ganzen Buches , das inDeutsch-

land zu wenig bekannt ist, habe ich JbA. 112 ( 1902) S . SÖff. gegeben.
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durch die Herauslösung aus dem' jetzigen Zusammenhangdie sinnvolle
Einheit eines Kunstwerkeszerstört wird : alles dies meine ich früher schon
(S . 571 ff. ) gezeigt zu haben . Aber nun scheint es dadurch hinfällig zu
werden, daß in unserm Z Hektors Anwesenheit in der Stadt aufeine gar
zu wenig natürliche Art motiviert ist . Draußen im Felde war sein Platz .
Wenn Helenos der Mutter einen Auftrag zu geben hat , warum über¬
nimmt er den Gang zu ihr nicht selber? Question des plus sensees,. das
erkennt Bougot an , aber en meme temps des plus indiscretes au point de
vue poetique ; question ä laquelle on ne peut repondre que par Γaveu
d!un defaut, d 'un defaut heureux, puisqtdil est rachete avec eclat, puisqüil
amene des seines d 'une beaute incomparable . Heißt das den Dichter ent¬
schuldigen? Nein ! Entschuldigung wäre Anklage. Mit ihm zu empfin¬
den ist die Aufgabe. Und wenn wir das in einem Falle, wie dem hier
vorliegenden, einmal ernstlich, alle kritischen Hintergedanken für einen
Augenblickunterdrückend, versuchen, so müssen wir wohl zugeben: der
Maßstab, nach dem er Wesentliches und Unwesentliches unterschied,
hatte doch einen guten Sinn . Damit ist noch nicht gesagt , daß dieser
Maßstab unverändert heute zu gelten habe ; die poetische Technik wird
ja in drei Jahrtausenden auch Fortschritte gemacht haben . Nur besteht
immer die Gefahr , daß solche Fortschritte zu einer Überschätzung des
Äußerlichen führen . Vor dieser Gefahr mag ein Wort Goethes warnen ,
das Hedwig Jordan an den Schluß ihrer Studie über die Kampfschilde¬
rungen gestellt hat , ein Vergleich, zu dem ihn der Anblick des in Pom¬
peji ausgegrabenen Hausrates angeregt hatte (aus Neapel 1 . 6 . 1787 ) :
» Da sieht man recht, was die alte Welt an freudigem Kunstsinn voraus
» war , wenn sie gleich in strenger Handwerksfertigkeit weit hinter uns
» zurückblieb . «

Ein Dichter, der durch die Art seines Schaffens uns zur Besinnung auf
das Eigentliche in der Poesie helfen kann, ist auch Shakespeare, uner¬
reicht in der psychologischenMotivierung, sorglos und schnell fertig im
Erfinden von Voraussetzungen, die eine Handlung in Gang bringen oder
Gelegenheit bieten, das Seelenleben seiner Menschen vor uns zu ent¬
falten . Zwei Beispiele nur aus einem seiner kunstvollstenDramen, dem
Macbeth . Die Prophezeiung der Hexen wirkt nicht nur auf Macbeth ,
sondern auch auf Banquo , schwächer, aber in durchaus kenntlicher
Weise . So sagt er II 1 , 20 zu Macbeth : I dreamt last night of the three
zveird sisters ; das wirkt an dieser Stelle , aber wenn wir nachrechnen, er¬
gibt sich , daß seit der Begegnung mit den Hexen noch gar keine Nacht
vergangen ist . Macbeth fühlt sich V 3 , 22 als gealterter Mann : My way
of life, is falVn into the sear , the yellow leaf ; and that which should
accompany old age . . . / must not look to have . Diese Lebensmüdigkeit
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ist die Grundstimmungdes Helden im fünften Akte, aus dem nur seine
kranken Nerven oder ein plötzlicher Augenblicksentschluß ihn aufpeit¬
schen ; sie wird durch die Vorstellung des gealterten Manns verstärkt —
aber in Wahrheit sind seit dem Beginn des Stückes Wochen, höchstens
Monate vergangen . Doch bleiben wir beim Epos und bei dem soge¬
nannten Volksepos ! Kriemhild bittet Hagen , ihrem Gemahl im Kriege
beizustehen ; er verspricht es und schlägt ihr vor, die einzige Stelle im
Rücken , an der Siegfried verwundbar ist , außen an seinem Gewände zu
bezeichnen, damit er im entscheidendenAugenblickihrenGatten schützen
könne . Kriemhild befolgt den Rat . Hagen findet das seidene Kreuz auf
dem Waffenrockdes verhaßten Nebenbuhlersund stößt selber dem Arg¬
losen , wie er sich am Brunnen niedergebeugt hat , die Lanze in den Leib.
Wir haben diese Geschichte so oft gehört und gelesen , daß uns ihr Ver¬
lauf zu einem gewohnten geworden ist und deshalb natürlich erscheint;
er ist aber das Gegenteil . Kriemhild konnte zu Hagen sagen : » Halte
» dich so neben meinem Manne, daß du ihm im Notfall den Rücken
» decken kannst. « Aber wie sollte er einen einzelnen Punkt des Rückens
decken? Wenn wirklich ein feindlicher Speer so deutlich auf das seidene
Kreuzchen zuflog , daß Hagen es ja bemerken konnte, so war es längst zu
spät . Kriemhild muß im Wahnsinn gehandelt haben , als sie den Rat
des Feindes befolgte. Aber wir würdenunrecht tun , ihr das vorzuwerfen ,
was auf Rechnung des Dichters kommt. Dieser wollte den Sieg teuf¬
lischer Hinterlist über Unschuld und Vertrauen darstellen , und das ist
ihm in mächtiger Charakteristik der Personen gelungen; aber die Hand¬
lung auch äußerlich lückenlos zu motivieren , ist ihm nicht gelungen;
dabei zeigt er eine geradezu kindliche Unbeholfenheit der Erfindung.
Seine Personen tun etwas , was sie verständlicherweise gar nicht tun
konnten , nur damit nachher die Situation da ist , die der Erzähler
braucht .

Treten wir mit der gewonnenenEinsicht an das Buch τ heran, an jenes
Gespräch zwischen Odysseus und Penelope, aus dem Niese und Wilamo -
witz den Stoff zu einer glänzenden Hypothese genommen haben . Die

Königin hat den fremden Bettler am Abend zu sich rufen lassen , durch

kluge Erzählung hat er ihr Herz gerührt ; nun will sie ihm etwas Gutes
erweisen und heißt die Dienerinnen ihm ein Bett und ein Fußbad rüsten.
Aber der Bettler lehnt das ab (τ 336ff ) ; er spielt sich auf als den alten
Landstreicher (ώς τις πάμπαν όώυρος και αποτμος υ 140) , dem solche

Kulturgenüsse längst fremd und gleichgültig geworden sind ;
0ubä γυνή ποδος αψεται ήμετεροιο

345 τάων , αΐ τοι δώμα κάτα δρήστειραι £α (Τιν ,
εί μή τις γρηΟς ? (Ττι παλαιή , κεδνά ίδυΐα ,
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ή τις όή τέτληκε τόσα φρεσ 'ιν όσσα τ3 εγώ περ·
τη b3 ούκ αν φθονέοιμι Ttobdiv αψασθαι έμεΐο.

Eurykleia, die Amme des Odysseus, ist zur Stelle ; ihr befiehlt Penelope,
den Fremden zu bedienen. Erst jetzt erinnert sich dieser der Narbe an
einem Schienbein, die von der Verwundung durch einen Eber vor langer
Zeit zurückgeblieben und gerade der Eurykleia bekannt ist. Er setzt
sich mit dem Rücken gegen das Feuer , um sie zu verbergen; aber es
hilft nichts , die Alte fühlt die Narbe, wie sie mit der flachen Hand dar¬
über hinstreicht. Laut schreit sie auf, läßt den Fuß , den sie gehalten ,
fahren, daß klirrend das Waschbecken umfällt . Odysseus packt sie bei
der Kehle und läßt sie schwören, daß sie ihn nicht verraten wolle . Nur
durch ein Wunder, das die hilfreiche Athene veranstaltet, hat Penelope,
die zugegen ist , nichts von der Sache gemerkt ; neues Waschwasserwird
geholt, und so ist der Zwischenfall erledigt. — So anschaulich im ein¬
zelnen und wirksam dieze Szene geschildert ist , so unglaublich erscheint
ihr Zusammenhang. Der kluge Odysseus zeigt sich hier im höchsten
Grade unbesonnen. Wenn ihm daran gelegen ist , unerkannt zu bleiben,
warum veranlaßt er erst die Königin, ihm die alte Amme zur Bedienung
zu geben? Dieser Widerspruch' ist so schroff, daß der Gedanke nahe¬
liegt , ihn nicht dem echten Dichter, sondern einem Überarbeiter zuzu¬
schreiben21

) . Dies hat zuerst Niese (EHP. 162 . 164) und im Anschluß
an ihn mit noch größerer Kühnheit Wilamowitz (HU. 55 ) getan ; diesem
wieder ist Seeck (Die Quellen der Odyssee S . 2 ff. ) gefolgt , der auf die
an dieser Stelle gemachte Entdeckung seine ganze Konstruktion einer

21 ) Oder einem Interpolator; und athetiert worden sind die Verse schon im Altertum .
Die Athetese ist besonders nachdrücklichbegründet von Roemer (Ath . 26 ff.), der die in
den Scholien sozusagen in verdorrten Resten erhaltene antike Philologie neu belebt.
Neben dem sachlichen wirken zwei sprachliche Gründe , η τις δή τετληκε τόσα φρεσ

'ιν
δσσα τ’ εγώ περ gebe den wirklichen Grund nicht an , der biete sich erst durch eine
sprachlich unerlaubteErgänzung : die das Wehe des Lebens in solchem Maße erlitten
hat wie ich , daher an meinem Schicksal Anteil nimmt . Ich würde es für
pedantisch halten, wenn das in zwei Sätzen ausgesprochen würde ; auch der Nieder¬
deutsche würde sich hier mit einem Satze begnügen : ein , dei weit , wo’t en armen
Minschen to Mod ist . Sodann: τις δε (so Roemer (mit Recht für γίχρ) φθονεί τών
μη σπουδαίων; aber φθονεΐν und μεγαίρειν sind doch bei Homer schon so verbraucht ,
daß der Begriff des Neides gar nicht mehr darin zu liegen braucht: Z 68 ούτε τοι
ήμιόνων φθονέω, τεκος, οϋτε τευ άλλου . Und wenn die ήμίονοι immerhin noch ein
σπουδαΐον sind , so ist eine Niederlage im Wettkampf es nicht mehr, und doch sagt
Odysseus Θ 204fr . τών δ’ άλλων ότινα κραδίη θυμός τε κελεόει , δεθρ ’ άγε , πειρη -
θήτω ' επεί μ

’ έχολώσατε λίην ή πύΗ ήέ πάλη ή και ποσίν — οϋ τι μεγαίρω. Das
ist mit leichtem Scherz gesagt, und so redet der Bettler hier, der vorher gesagt hatte ,
daß er Fußbäder nicht sehr schätze : Der will ich ’s gönnen , daß sie meine Füße an¬
rührt.
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Entstehungsgeschichteder Odyssee aufgebauthat . Die Schlußfolgerung,
in der alle drei Forscher übereinstimmen und die mir selbst früher als
völlig zwingend erschien, ist diese : wenn Odysseus die jüngeren Mägde
ablehnt und sich die Alte erbittet , so muß es sein Wille sein , erkannt zu
werden ; der erste Teil unserer Szene ist also ein Stück einer älteren
Dichtung, in der die Erkennung zwischen den beiden Gatten unmittelbar
auf das Gespräch am Abend folgte . Wilamowitz und Seeck schließen
weiter , daß , da auch diese ältere Dichtung einen Freiermord enthalten
haben müsse , dieser nun nicht anders als auf Grund einer Verabredung
zwischen Odysseus und Penelope erfolgt sein könne, also von dem uns
überlieferten Freiermorde , der ohne Wissen der Penelope stattfindet,
verschieden gewesen sei . Seeck endlich sieht in dem durch die Königin
veranstalteten Wettschießen und in dem Umstande, daß Odysseus zu
Anfang des Kampfes den Bogen als Waffe gebraucht , einen Rest der
älteren Form der Sage , die in unserer Odyssee mit einer jüngeren Dar¬

stellung kontaminiert sei , nach welcher Odysseus, von Penelope noch
nicht erkannt, das blutige Werk unternimmt und sich dabei der Lanze
bedient. Die ganze Schlußreihe fällt , sobald der grundlegende Unter¬
schied recht beachtet wird , daß wir es hier nicht mit wirklichen Men¬
schen zu tun haben , die nur nach selbsterkannten Beweggründen han¬
deln , sondern mit Personen in einer Dichtung, bei denen sich die eigene
Zweckbestimmung mit der des Dichters vermischt. Dieser läßt den
Bettler nach Eurykleia verlangen, weil er selbst ihrer bedarf, nicht nur
später, wo sie während des Gemetzels im Männersaale die Mägde zurück¬
hält ( <p 381 ff. ) , sondern gleich jetzt, um die wirkungsvolle Szene auszu¬
führen , bei der die Zuhörer atemlos lauschen, ob es dem Helden ge¬
lingen wird , unerkannt zu bleiben : zum letzten Male und in stärkster
Ausbildungdas Motiv , das , wie wir gesehen haben, die ganze Dichtung
von dem als Bettler verkleideten Herrn durchzieht, des Spielens mit
dem Feuer (S . 560) . Aber auch nur des Spielens. Der Gedanke, von
jenen alten , treuen Händen nach soviel Jahren wieder einmal einen
Liebesdienst zu empfangen, ohne daß das Mütterchen selber es weiß,
wem sie dient, hat Odysseusgereizt, seiner anfänglichenAblehnungdiese

bedingte Zusage anzuhängen ; an die Narbe hat er dabei nicht gedacht
— das sagt uns der Dichter selbst 390 : αύτίκα γάρ κατά θυμόν όίσατο ,
μή έ λαβοθσα ουλήν άμφράσσαιτο και άμφαδά έργα γένοιτο .

Wenn demnach darauf verzichtet werden muß, von τ aus die Odyssee
in ihre Bestandteile zu zerlegen, so sind doch die Forschungen, die man
dieser Partie des Epos zugewandt hat , nicht vergeblich gewesen. Spuren
altertümlicher Dichtung undSage in t können, seitWilamowitz (HU. 53 f.)
sie nachgewiesen hat , nicht mehr verkannt werden. Zur Zeit der An-
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kunft des Odysseus ist Winter, und die bestimmte Vorstellung dieser
Jahreszeit wird während seines Aufenthaltes beim Eumaios , außer in π,
und nachher im eigenen Palaste streng festgehalten (H 457 . 529Γ p 24h
191 . 0328 . 164 . 319 ) . Am Tage des Freiermordes ist ein Fest des
Apollon (0276 . ψ 258) , also vermutlich Neumond; der vorhergehende
Tag ist dann der letzte eines Monats , die έ'νη και νέα . An diesem Tage
findet das Gespräch zwischen den beiden Gatten statt. Wenn nun der
Fremde mit heiligem Eidschwur versichert (τ 306 f. ) :

ToOb 1 αυτοί ) λυκάβαντος έλεύσεται ένθάδ 11Όδυσσεύς ,
τον) μέν φθίνοντος μηνός , τοΟ b3 ίσταμένοιο

( » noch in diesem Jahre,an einemNeumond,wirdOdysseusheimkommen« ) ,
so kann das nur heißen : er kommt heute oder morgen, er ist schon da .
Dies alles hat Wilamowitz trefflich erkannt, und aus der » orakelhaften «
Form des Versprechens, dem Gebrauche des seltenen, schon im Alter¬
tum nicht mehr verstandenen Wortes λυκάβας bewiesen , daß hier ein
Rest uralter Poesie vorliegt. Dazu kommt nun eine andere Beobachtung.
Wiederholt im letzten Teile der Odyssee (π 2o6 . p 327 . φ 2o8 . ψ io 2 .
170 . ω 322 ) und auch gerade ΐητ (484 ) wird hervorgehoben, daß Odys¬
seus im zwanzigsten Jahre heimkehrt. Der Dichter des ß hatte die Be¬
deutung dieses Zugesverstandenund bildete danachdie Prophezeiung, die
er dem Halitherses in den Mund legte ( 174f ) . Zwanzig Jahre entsprechen
aber dem Termin, den Odysseus bei der Abreise seiner Gemahlin ge¬
setzt hat : bis der Sohn erwachsen wäre , solle sie warten, dann , wenn er
immer noch ausbliebe , sich wieder vermählen. Im Zusammenhang einer
kulturgeschichtlichen Betrachtung hat sich uns ergeben (S . 338 ) , daß
die Stelle , an der dieses Gebot erwähnt wird (σ 209f. ) , sehr mit Unrecht
von Wilamowitz für interpoliert erklärt worden ist ; sie gehört zusammen
mit Penelopes Klage darüber, daß die Freier keine Geschenke bringen
( er 274fr. ) . Beide Motive sind in unserer Odyssee nicht mehr recht ver¬
standen ; sie fallen auf inmitten einer Darstellung, die als Ganzes den
Gedanken fast auszuschließen scheint, daß Penelope , die treue Gattin ,
jemals zu einer zweiten Ehe schreiten werde . Aber die Stellen , die doch
auch sonst nicht ganz fehlen , wo die neue Vermählung mit Bestimmt¬
heit erwartet wird (τ 15 7 f. 571 ) , verraten gerade durch den Anstoß, den
sie geben , daß sie die ursprünglich richtige Auffassung vertreten.

Damit ist in der Odyssee ein Motiv wiedergefunden, das anderwärts ,
besonders in mittelalterlichenSagen, bekannt und beliebt ist : der Herr
des Hauses kommt nach langjähriger Abwesenheit gerade an dem
Tage zurück , an dem seine Gemahlin eine andere Ehe eingehen will.
So geht es Heinrich dem Löwen , der sieben Jahre als Frist gesetzt hat :
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durch ein Wunder wird er im entscheidendenAugenblickzurückgeführt;
nun findet die Hochzeit natürlich nicht statt , aber dem jungen Bräu¬
tigam wird zur Entschädigung » ein schönes Fräulein aus Franken an¬
getraut « , wie es bei Grimm heißt, und alles » löst sich in eitel Zufrieden¬
heit auf« . In anderen Formen der Sage ist es doch Untreue, was die
einsame Frau zur neuen Heirat treibt ; der Totgeglaubte kehrt zurück
und gewährt großmütig Verzeihung; so in dem Liede vom edlen Mo-
ringer 22

) . Ob hier irgendein geschichtlicherZusammenhang besteht oder
ob mehrmals dasselbe Motiv aus kriegerisch bewegten Zeitläuften er¬
wachsen ist und an verschiedenen Stellen ähnliche Sagen erzeugt hat,
darüber wage ich keine Vermutung. So viel ist klar : der Odysseedichter
hat es nicht erfunden ; denn er mußte, wie wir sahen (S . 593f. J , um die
Erzählung von dem nach langer Abwesenheit in Bettlergestalt heim¬
kehrenden Herrn auf Odysseusanzuwenden , zu dem Hilfsmittel der Ver¬
wandlunggreifen. Jene Erzählung war ihm überliefert; sie mochte früher
durch Gespräch und Fußbad oder auf ähnliche Art zu einer Erkennung
von Mann und Frau geführt haben : aber da war es nicht Odysseus , der
erkannt wurde , und kein Freiermord schloß sich an . Was wir jetzt in τ
lesen , ist nicht die Arbeit eines Redaktors, der Stücke vorhandener
Odysseen zusammensetzte, sondern das Werk eines Dichters, der Ele¬
mente älterer Poesie zu einer Odyssee umschuf. Bei dieser Schöpfung
sind dann die kleinen Unebenheiten stehen geblieben, an denen die
moderne Kritik eingesetzt hat, mit gutem Recht und mit rühmlichem
Erfolge ; nur den Gedanken wird sie aufgeben müssen, daß es ein greif¬
bares Ziel sei , mit Hilfe dieser Anstöße eine ältere Gestalt eines Odys¬
seus-Epos herzustellen . Wer das versucht, tut im Grunde nichts anderes,
als wenn jemand im Nibelungenliededen Rest einer verlorenenDichtung
aufspüren wollte , in der Kriemhild mit Hagen in verbrecherischem Ein¬
vernehmen stand und den Tod ihres Gatten mit Absicht herbeiführte.

V . DICHTER ODER BEARBEITER ?

Ein einzelner Zug in einer poetischen Erzählung, der im Vergleich zu
ihren sonstigen Voraussetzungen auffällt und auf einen davon abwei¬
chenden Hintergrund oder Zusammenhang der Ereignisse hinzudeuten
scheint, darf nicht ohne weiteres dazu verwertet werden , durch streng
logische Interpretation solchen Zusammenhang zu erschließen und als
den ursprünglichenanzusetzen. Vielmehr muß in jedem einzelnen Fall
erst geprüft werden , ob sich der Anstoß nicht aus den Gedanken und

22} Böhme, Altdeutsches Liederbuch (Leipzig 1877) Nr . 6 u. 5 , wo auch reichliche

Literaturnachweisungen gegeben sind .
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der Arbeitsweise des Dichters psychologisch erklären läßt. Daß Γ 124
und Z 252 Laodike die schönste von Priamos ’ Töchtern genannt wird,
N 365 aber Kassandra, hatte schon Aristarch beobachtet und den Chori-
zonten gegenüber erklärt : ου μάχεται ; denn , wie er in einem ähnlichen
Fall (Y 233) anmerkte, ώς αν άρμό£η προς το έχκώμιον τίθησι το κά\ -
λιστος . So einfach liegt die Sache nun ja nicht immer . Aber auch
manches, was stärker hervortritt und sich breiter geltend macht, kann
für augenblicklicheWirkung frei erdacht sein ; davon haben wir früher
Beispiele kennen gelernt. Andererseits war der Sänger auch gebunden .
Einen überlieferten, vielfach schon geformten Stoff, der Sage wie der
Sprache, hatte er vorgefunden. Gewiß schaltete er damit selbständig ,
als Dichter, aber doch nicht in dem Grade voraussetzungslos, daß er
jeden Ausdruck, jedes Motiv , jeden Übergang selber geschaffen hätte ;
deshalb konnte es nicht anders geschehen, als daß manche Spur von
früheren Beziehungen einzelner Teile oder Teilchen in seinem Werke
zurückblieb .

Es gibt eine ältereUntersuchungvonWelcker 23
) , deren Grundgedanke

heute noch — oder heute erst — seine volle Bedeutung hat. Φαίαξ ist
eine Weiterbildung von φαιός, Phäaken sind die » Dunkelmänner« , die
grauen Fährleute, die den Entschlafenen geleiten; » in irgendeiner au¬
sländischen entfernten Religion und Sage « waren sie » die Fährmänner
» des Todes , die , in die Hellenische Heldenpoesie gezogen, eine schöner
» erfundene Bestimmung nie erhalten konnten als die , den geprüften
» Dulder Odysseus nach allen Irrfahrten in seine oberirdische Heimat
» zurückzubringen« . So sah Welcker es an . In Homers Erzählung fand
er den Doppelsinn » anmutig und bescheiden angedeutet« , eine Anspie¬
lung auf die ursprüngliche Bedeutung der Phäaken nur » stellenweise in
» Zügen und Ausdrücken und überall aus dem Namen durchblickend«
(S . 235 ) . Neuere haben derber zugegriffen . Zwischen Athenens anfäng¬
licher Mahnung an Odysseus μηδε τι θυμψ τάρβει (η 5of. ) und der Tat¬
sache, daß er nachher gar keine Gefahrenzu bestehen hat, zwischen der
Art , wie die Göttin sowohl als Nausikaa den Einfluß der Königin schil¬
dern, und dem doch nur geringen Anteil , den sie später an der Fürsorge
für den Gast nimmt , schien ein Widerspruch zu bestehen. Daraus fol¬
gerte Gercke (NJb. 7 [ 1901 ] S . 19 ) , daß in einer früheren Gestalt der
Sage Arete .» ein furchtbares übermenschliches Wesen« , der Aufenthalt
bei den Phäaken voll von Schrecknissen gewesen sei, die man in der
vorliegenden Bearbeitung nur noch aus ganz geringen Spuren ahnen
könne ; so hätten die Kämpfe in Θ, bei denen Athene dem Odysseus Mut

23) Welcker , Die Homerischen Phäaken und die Inseln der Seligen . Rhein. Mus . I
( 1832) S . 2igff . ; wieder in den Kleinen Schriften II 1—79.
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zuspricht ( 197 ) , früher eine wirkliche Gefahr bedeutet , an Stelle der Takt¬
losigkeit des Euryalos habe eine ernsthafte Drohung gestanden. Mit
solcher Interpretation wird der Dichtung Gewalt angetan. Der Rat einer
jugendlichen Wegweiserin (η 2o) , ohne Ängstlichkeit in den Kreis der
Fürsten zu treten, ist der Situation des landfremdenMannes durchaus

angemessen 24) ; und die Hervorhebung des Ansehens, das die Frau im

Königshause der Phäaken genießt , hat im Plane des Dichters den ver¬
ständlichen Zweck , auf das Bild hoher gesellschaftlicherKultur vorzu¬
bereiten , das gezeichnet werden soll , und in dem doch auch wirklich
Arete von Anfang an bis zuletzt einen wichtigenPlatz einnimmt (η 233 ff.
X 335 ff. v 57 ff ) . Von den Kampfspielen wird noch mit Bezug auf Mülder

die Rede sein .
Denn dieser, wenn er auch die Mythologie unberührt läßt, geht doch

in entschlossenerVerwertung scheinbarerWidersprüchedenselbenWeg
wie Gercke. Unmittelbar knüpft er an FriedrichMarx an , der beobachtet
hatte, daß in der Erzählung von Nausikaa eine dem Homer sonst fremde
Prüderie herrsche, und von hier zu der Vermutung gelangt war, daß die

Äußerungen dieser Sinnesart erst nachträglich durch Interpolation in
den Text gekommen seien ; ein Zeugnis für die ursprünglicheAuffassung
der Szene glaubte er noch in einem alten Vasenbilde zu erkennen 2S

) .
Der Zweig , mit dem Odysseus seine Blöße deckt, wäre danach in der
echten Dichtungnurein ίκετήριος κλάδος gewesen , die Verse 1 129 . 135 f.
221 f. wären interpoliert. Für 129 (φύλλων , ώς βύσαιτο περί χροΐ μήδεα
φωτός ) hat das einige Wahrscheinlichkeit, weil die Worte auch sprach¬
lich Anstoß geben und fast so aussehen, als wären sie zum Zwecke der
Erklärung mit ungeschicktem Eifer eingefügt. Im ganzen aber ist das ,
was Marx zu beseitigen wünschte, mit dem Kern der Erzählung zu fest
verbunden , als daß es ihm hätte gelingen können, durch Ausscheidung
einzelner Stellen einen in seinem Sinne befriedigenderenVerlauf herzu¬
stellen. Das meint auch Mülder, der deshalb seinerseits viel schärfer

vorgeht : nicht nur das Betragen des nackten Odysseus sei teilweise inter¬

poliert , sondern das ganze Motiv der Nacktheit. Das erkenne man noch
ε 37off. : die Rettung auf dem Schiffsbalken sei der in 2 (3ioff ) nach¬

gebildet ; Odysseus müsse ε 371 auf dem Balken reiten, damit er seine
Kleider ausziehen könne, und der Kleider müsse er sich entledigen, weil
der Bearbeiter ihn nackt der Königstochter gegenüberstellen wollte .

24 ) Diese Situation wird auch sonst hierzu Anfang (η l6f . 32f.) stärker betont, als

nachher der Wirklichkeit entspricht. Eine Erklärung dafür bietet Groeger Rhein. Mus.

59 (1904 ) S . 25 , der hier das Motiv des göttlichen Geleites aus Ω wiederfindet .

25 ) Marx, Über die Nausikaa-Episode. Rhein. Mus, 42 (1887) S . 251 ff. — Müider ,
Die Phäakendichtung der Odyssee . NJb. 17 ( 1906) S . 10—45.
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Ob zum Zwecke dieser » pikanten Erfindung « (S . 30 ) überhaupt erst von
dem Bearbeiter Nausikaa in die Handlung eingeführt sein soll , wird aus
Mülders Worten nicht ganz klar . Einmal scheint es so : » Der ursprüng¬
liche Zusammenhang der ά'φιΒς εις Φαίακας war der , daß der schiff-
» brüchige (bekleidete ) Held auf eigene Hand den zur Stadt führenden
» Weg einschlug , an der Quelle vor dem Stadttore Halt machte , bis er
» ein wasserholendes Mädchen traf , das sich seiner annahm « (S . 34) . Der
Bearbeiter hätte » diesen Zusammenhang zerbrochen « , hätte die Nausikaa-

Episode eingeschoben und die Wasserträgerin zwar nicht ganz beseitigt ,
doch dadurch aus dem Wege geschafft , daß er aus ihr eine Göttin,
Athene , machte 26

) . Aber dann wieder wird aus 27 (σο\ δέ γάμος σχεδόν
έστιν ) und 33 (οΰ τοι ετι δήν παρθένος έσση ) gefolgert , daß in der Vor¬
lage , die der Bearbeiter benutzte und erst durch Zufügung von 34f . um¬
deutete , » Nausikaa bereits versagt und verlobt , der Tag ihrer Vermäh -
» lung festgesetzt und nahe « gewesen sei ; danach hätte sie doch schon
in der älteren Dichtung einen Platz gehabt . Ihr Anteil an der Handlung
könnte freilich nur ganz gering gewesen sein ; um so größer der ihres
Bruders Laodamas . Odysseus nimmt ihn allein aus , wo er sich sonst mit
jedwedem zu kämpfen bereit erklärt , er nennt ihn seinen Beherberger
(Εεινοδόκος, Θ 207 . 2 io ) : also war in der alten Vorlage wirklich Laodamas
und nicht Alkinoos König der Phäaken und Schutzherr der Fremden
(S . 19 . 23 ) . Und eine Spur der Umarbeitung haben wir noch η i7of . ,
wo der König seinen Sohn auffordert , dem unbekannten Gast seinen
Sitz einzuräumen : der eigentliche Zweck dieser Verse war , den König
der Vorlage , Laodamas , dem neu gedichteten , Alkinoos , unterzuordnen ,
aber so , daß er doch geeignet blieb , bei den Kampfspielen den Herr¬
scher zu vertreten (S . 25 ) . Diese Spiele hatten auch nach Mülders An¬
sicht eine ernstere Bedeutung als in der uns bekannten Gestalt ; schweren
Herzens — κουφότερον Θ 20i deutet noch daraufhin — trat der Held
in den Wettkampf ein » angesichts seines Alters , seiner jahrelangen Ent -
»wöhnung und seiner körperlichen Abspannung « , und in diesem allem
lag auch der Grund , daß er zunächst versucht hatte , sich zu entschul -

26) Mülder S . 33 . Man versteht nur nicht, warum dieser Bearbeiter, der doch nicht
eben zaghaft gewesen sein kann, sich die Mühe genommen haben soll , eine Person,
die nichts mehr zu tun hatte und die er ungehindert weglassen konnte , auf so künst¬
liche Art , seiner eigenen Erzählung zum Hemmnis , zu erhalten . Danach habe ich
gegen diese ganze Hypothese von einem besonderen Kunstgriffe des Odyssee -Dichters
(»Personen , die in den Vorlagen eigenes Leben und direkte Beziehungen zur Handlung
»hatten, die aber in dem neuen Zusammenhänge seiner Dichtung anschluß - und wesenlos
»geworden waren , in leibhaftige Götter zu verwandeln «) starke Bedenken , will aber
mit einem Urteil darüber zurückhalten , bis Mülder andere, vielleicht glaublichere Bei¬
spiele vorgelegt hat.
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digen (S . 22 ) . Denn alt war er (S . i6f . ) — das Mädchen am Brunnen
redete er » mein Kind « an , und wird dafür » Vater « genannt , ja ebenso
später von Laodamas (η 22 . 28 . Θ 145 ) — und » reduziert« sah er aus ;
sonst hätte Euryalos nicht gewagt, ihn zu reizen , hätte nicht höhnend
gesagt , er gleiche eher einem Geschäftsmannals einem in ritterlichen
Kämpfen Erfahrenen (S . 18 ; Θ 159fr. ) . In der jetzigen Dichtung ist er
jung und stattlich, so sehr, daß Alkinoos » nichts Eiligeres zu tun hat « als
ihm seine Tochter zur Frau anzubieten (S . 17 ) : alles das Werk des Be¬
arbeiters , der eben die Absicht hatte , das erotische Element hineinzu¬
bringen , das in l mitspielt (S . 32 ) .

Mülders Phäakenhypothesemochtehier etwas genauerskizziert werden ,
weil sie ein lehrreiches Beispiel gerade derjenigen Art von Analyse ist ,
der ich entgegenzuarbeiten suche ; alles , was die vorhergehenden Ka¬
pitel über homerischen Stil und homerische Komposition gebracht
haben , dient diesem Zwecke . Die Anwendung auf den vorliegenden
Fall darf ich dem Leser überlassen27

) . Nur eins sei hervorgehoben.
Nachdem Nausikaa in der neuen Redaktion eine so große Bedeutung
erhalten hatte, konnte sie nicht kurzerhand von der Bühne verschwinden :
daher die Abschiedszenein Θ (457ff. ) . So Mülder (S . 26f. 32 ) . Also auch
dieses köstliche Stück Poesie hält er für ein Werk des Bearbeiters! Er
selbst nennt ihn an einer Stelle den » Dichterbearbeiter« ; und ein paar¬
mal ist ihm unwillkürlich der Ausdruck » Dichter« aus der Feder ge¬
flossen. Ich denke, der Mann verdient diesen Namen. Wenn manches
in seiner Darstellung uns heute seltsamberührt , so wollen wir nicht ver¬
gessen , wie groß doch, bei aller tiefliegenden Gleichheit menschlicher
Natur , der Abstand der Zeiten und der Sitten ist . Und wenn einzelne
Züge den Eindruck machen, als wären sie nicht von ihm zuerst gebildet,
sondern hätten früher schon in anderem Zusammenhängemehr als einen
Kreis von Zuhörern erfreut, so ist er es doch gewesen , der sie mit Frisch¬
erfundenem verschmolz und ein Ganzes schuf. Von Wettspielen, bei
denen ein unscheinbar auftretender Unbekannter zur Teilnahme gereizt
wird und sich als der Stärkste offenbart, könnte öfter schon in Liedern
erzählt worden sein , in denen weder der unbekannte Fremde Odysseus
noch sein Gastfreund Alkinoos hieß . Wie beliebt in orientalischen und
griechischen Sagen das Motiv war , daß ein Fremder vor dem Stadttore
wassertragenden Mädchen begegnet , hebt Mülder selbst hervor (S . 34 ) ,
der ja überhaupt, wie zu Anfang erwähnt, im Prinzip von diesen Ver¬
hältnissen die richtigsteVorstellung hat . » Der Dichter arbeitet mit Split-
» tern bereits geformtenMaterials « , so schreibt er anderwärts . » Je weiter

27) Eine ins einzelne gehende Kritik gab Franz Stürmer , »Die Phäakendichtung in
der Odyssee«, Zeitschr , f. d . österr . Gymn . 1907 S . 481— 5° 5*
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» eine Szene sich vom Konventionell-Tatsächlichen entfernt, je mehr
» Eigenes der Dichter geben möchte, desto schwieriger fügen sich diese
» Splitter zusammen« (BphW . 1908 Sp . 869) . Darin liegt viel Wahres.
Eine Probe solcher Poesie bot Ω . Auch in X glaubtenwir zu empfinden ,
wie ein Dichter, der sich nicht damit begnügte , die Kunst , die man ihm
übertrug, weiter zu üben, sondern darüber hinausstrebte, noch nicht
gleich in jedem Stücke die Vollendung erreicht hat , sondern in kleinen
Mängeln oder Übertreibungen selber verrät, daß es eine neue Aufgabe
war , an der er sich versuchte (S . 543 f. ) .



DRITTES KAPITEL

RECHT DER KRITIK

I . ÜBERTRIEBENE DULDSAMKEIT.

W ar der Dichter ein Mensch , dem nichts Menschliches fern lag,
seine Kunst geschichtlich bedingt durch die Verhältnisse der

Zeiten , in denen er lebte, so daß sich in ihr ein primitives Element kind¬
licher Unbeholfenheit mit einem gewordenen, der konventionellenGe¬
bundenheit, mischte: so müssen sich freilich manche Unebenheiten und
Widersprüche, aus denen man scharfe kritische Folgerungen gezogen
hatte, auf natürliche Weise erklären. Aber in diesem Gewinn an grund¬
sätzlicher Erkenntnis liegt für die Anwendung eine Gefahr : daß mit zu
weit getriebener Duldsamkeit Anstöße hingenommen und mit Berufung
aufden etwas unbestimmtenBegriff altertümlicherDenk- und Dichtweise
ein- für allemal entschuldigtwerden. Wenn wir uns bisher bemüht haben,
durch sorgfältigePrüfungjedes einzelnen Falles , vor allem durch psycho¬
logisch eingehende Erklärung die Gefahr zu vermeiden, so bleibt sie
doch bestehen und fordert zu ausdrücklicherStellungnahmeheraus.

Dies um so mehr, weil es nicht an Gelehrten fehlt , von denen die allzu
verzichtfreudige Konsequenz wirklich gezogen worden ist . Zu ihnen ge¬
hört Giuseppe Fraccaroli mit seinem umfassenden , durch Beobachtungen
und literarische Vergleiche anregenden Buche über das Irrationale in der
Poesie, von dem sich besonders das 9 . Kapitel mit Homer beschäftigt1

) .
Der Verfasser ist zwar durchdrungen von der Einsicht, daß die homeri¬
schen Gedichte eine lange Entwicklung voraussetzen , die sich aus ihren
Wirkungen rückwärts noch erschließen läßt ; aber er scheut sich , diesem
Gedanken eine Folge zu geben . Wenn es nicht an jeder Stelle, wo man
die Verarbeitungüberkommener Motive durchfühlt, möglich ist, eine be¬
stimmte Vorlage zu rekonstruieren, die der Dichter benutzt haben könne
oder gar müsse — zu dieser Selbstbescheidung haben auch wir uns be¬
kannt —

, so heißt das doch nicht, daß alle Versuche des Eindringens in
das allmähliche Wachstum des Epos aufgegeben werden sollen . Viel¬
mehr kommt es nun darauf an , Merkmale zu suchen, die Bestand haben,

i ) Fraccaroli , L ’ irrazionale nella letteratura. Torino 1903.
Cauer , Grundfragen der Homerkritik . 3. Aufl. 39
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und eine Grenze zu ziehen zwischen willkürlichen , den Dichter meistern¬
den Hypothesen und einer den Spuren der Wirklichkeit nachgehenden
wissenschaftlichen Analyse. Fraccaroli hat sich um diese Aufgabennicht
bemüht. Er lehnt eigentlich alle kritische Forschung ab und bedenkt
nicht, daß auch mißlungene Versuche der fortschreitendenErkenntnis
dienen, daß in jedem ernsthaften Irrtum etwas von Wahrheit steckt , und
daß er nur dann überwundenwird , wenn es gelingt, dieses Element aus¬
zulösen . In der Horazkritik sieht heute mancher geringschätzig auf Hof-
man Peerlkamp zurück ; und doch würden wir ohne sein selbstgewisses
Einschneiden eine so verständnisvolle Würdigung der Absichten des
Dichters wie in Kießling-Heinzes Kommentar schwerlich besitzen . Vol¬
lends mit den Theorien eines Lachmann oder Kirchhoff ist derjenige
nicht fertig, der gelernt hat , daß die Wissenschaft über sie fortgeschritten
ist ; wie sie fortgeschritten ist , soll er fragen, und wird finden , daß ihre
Beobachtungen, ihre Erklärungsversuche den Antrieb dazu gegeben
haben 2

).
Wenn der italienische Gelehrte den Grundsatz befolgt, den er — ich

weiß nicht , ob mit Recht — für salomonischhält : Noli esse iustus nimis,
so dachteCarl Rothe freilich anders. Ausdrücklichrühmte er sich , Kirch¬
hoff und Haupt, den Freund und NachfolgerLachmanns, zu Lehrern ge¬
habt zu haben 3

) . Und doch wurde auch er , durch an sich begründete
Bedenkengegen die Gültigkeit der von der Kritik gewonnenenResultate ,
mehr und mehr auf den Weg des Ablehnens aller Kritik geführt.

Mit einer seiner erstenArbeiten in dieser Richtung regte er den Zweifel
an , ob wir berechtigt seien , aus der Wiederkehr gleicher Verstelle, Verse
und Versgruppen darauf zu schließen, daß diese Stücke an der einen
Stelle auf Nachahmung der anderen Stelle beruhen , eine Methode, die
vielfach mit großer Zuversichtgeübt worden war . Nicht selten zeigt sich
ein Gedanke , der in zwiefachem Zusammenhänge vorkommt, in einer
Beziehung das erstemal passend und das zweitemal unpassend, in einer
anderen Beziehung aber umgekehrt. So ist in der Frage πώς αν έπειτ1
30 &υσηος έγάι θεΐοιο λαθοίμην , die Κ 243 und α 65 steht, in Κ das έπειτα
passend, έγώ auffallend , in α dagegen έπειτα wunderlich , εγώ ganz natür¬
lich . Welche Stelle ist nun die ursprüngliche4

) ? — Rothe nahm einen
anerkanntermaßen jungen Gesang, den letzten der Odyssee , und prüfte ,

2) Fraccaroli verkennt dies ganz und gar , am stärksten in einem Aufsatz »L’ irrazionale
e ia critica omerica « , mit dem er sein Buch gegenEinwendungenvon Gaetano de Sanctis
verteidigt , Rivista di Filoiogia 33 (1905) p . 273— 291 .

3 ) Jahresberichte des philol. Vereins zu Berlin 33 (1907) S . 295.
4) Näheres über die vielverhandelteFrage bei Shewan , The Lay of Dolon (London

1911 ) p . 117 f.
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ob die Parallelstellen , die sich in ihm zu anderen (älteren ) Büchern finden ,
wirklich alle in jenen fester sitzen und den Eindruck der Ursprünglich¬
keit machen . Es stellte sich heraus, daß das nicht der Fall war . Zwar
in bezug auf die List, mit welcher Penelope drei Jahre lang die Freier zu
täuschen wußte ( iu 128— 146 = ß 93 — 110) , muß ich Pfudel beistimmen ,
der gegen Rothe geltend macht, daß diese Partie eher in ω als in ß auf
Nachahmung zu beruhen scheine5

) . Aber für mehrere andere Stücke
(z. B . ω 422—438 = ß 15—35 ; ω 315—317 = Σ 22 —24 ) ist es un¬
zweifelhaft richtig, daß , wenn sie an einer von beiden Stellen durch
Nachahmung der anderen entstanden sein sollen , in ω das Original vor¬
liegen müßte . Auch erinnert Rothe daran, daß bereits Kirchhoff (Od . 3

197 ) zugegeben hat , die Verse ω 479f. = e 23f. :
ού γάρ 6ή τοϋτον μεν έβούλευσας νόον αύτή ,
ώς η τοι κείνους 30δυσεύς άποτίσετοη έλθών ;

seien in ω mit größerem Geschicke verwendetals in e , und daß Wilamo -
witz (HU. 71 ) geradezu den Vers ω 308 für das Vorbild von α 185 er¬
klärt hat . Rothe war der erste, der aus dem geschilderten Tatbestände
den richtigen Schluß zog : wo sich wörtliche oder fast wörtliche Über¬
einstimmung zwischen zwei Stellen findet , da braucht nicht eine der
andern nachgeahmt zu sein ; sondern die Übereinstimmung kann da¬
durch entstanden sein , daß die Verfasserbeider Stellen aus dem ererbten
Sprach- und Gedankenschatzeder epischenPoesie ein fertiges Stück sich
zunutze machten, wobei es sehr wohl möglich war, daß dann und wann
gerade dem jüngeren Sänger die Einfügung des angeeigneten Verses
oder Satzes besser glückte.

Ganz unbeachtet war diese Möglichkeit auch früher nicht geblieben.
Rothe selbst erinnerte daran, daß Lehrs (Arist.

2 466) in der Reise der
Götter zu den Äthiopen, die in A weniger geschickt als in α und ganz
bedeutungslos in Ψ 206 angebracht ist, ein konventionellesKunstmittel
erkannt hat . Im ganzen handelte es sich hier doch um eine neu ge¬
wonnene Erkenntnis, die ausgebaut und nutzbar gemacht werden sollte ;
daß sie alsbald auch übertrieben wurde, war menschlich. Schon Pfudel

(S . 7 seines Programmes) sah sich veranlaßt zu warnen : aus dem bis¬

herigen Gange der Untersuchung folge noch nicht, daß die Vergleichung
wiederkehrender Verse und Versgruppen aus dem Beweismaterial für
eine Analyse des Epos ganz zu streichen sei , sondern nur , daß man
dieses Mittel mit größerer Vorsicht gebrauchen müsse . Wenn die un¬
höfliche Frage , ob die Fremden Seeräuber seien , in der Rede des Ky-

klopen (1 254) glaubhafter klingt als in der Nestors (γ 73 ) , so liegt doch

5) Pfudel , Die Wiederholungenbei Homer (Prog. Liegnitz 1891) I 8 .
39*



6ι 2 IV 3 . RECHT DER KRITIK . I . ÜBERTRIEBENE DULDSAMKEIT

sehr nahe zu folgern , daß γ aus 1 borge ; oder sollen wir mit Thukydides
(I 5 , 2 ) anerkennen, es sei Sitte gewesen τάς πύστεις των καταπλεόντων
πανταχοΟ ομοίως έρωταν , εί λησταί εϊσιν ? Vollends wo sich bei genauer
Prüfung für irgendeinen Abschnitt herausstellen sollte , daß die Zahl
der Parallelstellen , die in ihm durch den Zusammenhang besser befestigt
sind als da , wo sie sonst Vorkommen , besonders groß ist , während um¬
gekehrt in einem anderen Abschnitt die überwiegende Menge der Par¬
allelstellen , die er bietet, den bestimmten Eindruck nachträglicher Ver¬
wendung macht, so sind wir nach wie vor berechtigt und verpflichtet ,
den einen für relativ alt, den anderen für relativ jung zu halten. Rothe
meinte (Wdhl. 158 ) sogar die offenkundig zusammengestoppelteEinlei¬
tung von ε als einen Teil der ursprünglichen Dichtung retten zu können .

Seitdem befestigte er sich immer mehr in dem Mißtrauen gegen die
analytische Kritik . Er zitierte (Wdspr . 6) mit lebhafter Zustimmung
Oskar Jäger, der mit seinei\ HomerischenAphorismen6

) » durchaus« auf
dem Standpunkt stehe , den auch er, Rothe , für den richtigen halte .
Nun kann man gern sich des liebenswürdigenHumors freuen, mit wel¬
chem Jäger manche Ausartungen der Gelehrsamkeit verspottete und
für einen unbefangenen Genuß der Dichtung, wie sie einmal ist , ein¬
trat ; aber daß man deshalb all die Arbeit, die Wolf, Lachmann , Grote ,
Kirchhoff, Wilamowitz und viele andere seit Generationen getan haben,
für verfehlt halten und die Hoffnung, etwas von der Geschichte des grie¬
chischen Epos zu erkennen, aufgeben solle , war wohl selbst Jägers Mei¬
nung nicht . Auch Rothe würde sich gescheut haben, solch Urteil aus¬
zusprechen; aber viel anders war es doch nicht, wenn er z. B . Hedwig
Jordan vorhielt , daß sie, » der ) gewöhnlichen Auffassung , folgend, stets
» von den Dichtern der Ilias (im Plural ) spreche « . Und dabei handelte
es sich nicht bloß um einen Unterschied der Redeweise . Hedwig Jordan
hat Wege gezeigt, um von den Schilderungen des Epos aus zu einer
Anschauungvon persönlichemdichterischemWollen und Können durch¬
zudringen; die Fortschritte der epischen Technik, eine Steigerung auch
der Aufgaben, welche die Dichter angreifen und bewältigen konnten,
sichtbar zu machen, war ihr Hauptaugenmerk7

) . Rothe dagegen meinte ,
ihre Untersuchung habe » nicht wenig dazu beigetragen , den Glauben

6) Jäger in der Schrift Pro domo (1894) S . 177 —233 . In ähnlichem Sinne später
sein Buch »Homer und Horaz im Gymnasialunterricht « ( 1905) , in dessen Besprechung
(Monatsschr . für höhere Schulen 4 [ 1905] S . 417 ff.) ich versucht habe zu zeigen , daß und
wie Probleme der homerischenForschung für die Erziehungzu wissenschaftlichem Denken
fruchtbar gemacht werden können .

7 ) Über die Arbeit von Hedwig Jordan s . oben S . 482ff. Vgl . Rothe, Jb . d , philol.Ver¬
eins 32 ( 1906) S . 252 f.
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» an den einen Dichter der Ilias zu stärken und seine Kunst von der
»Darstellungsweise von Nachdichtern und Interpolatoren zu unterschei-
» den « . So verschoben sich ihm die Dinge, weil er seinen Standpunkt
ganz auf der einen Seite, fast schon außerhalb der weitergehendenFor¬
schung genommen hatte . Daß unter solchen Umständen die Arbeiten
von Dietrich Mülder bei ihm keine Würdigung fanden , versteht sich von
selbst . Er ging scharf mit ihnen ins Gericht; das können sie vertragen,
und das dient der Sache. Aber er behandelte den Verfasser wie einen
Mann, der eigentlich keinen Anspruch habe gehört zu werden8

) ; und das
war ungerecht. So gärend und überschäumendauch Mülders Gedanken
hervortreten, es steckt doch Kraft darin. Keine seiner Ansichten kann
man widerlegen , ohne sich durch die Beziehungen, die er gefunden, durch
die Schlüsse, die er gewagt hat , nachhaltig gefördert zu sehen.

3Αεί τοι
λόγους τινάς άνερευνα . Rothes Haltung gegen Mülder war rein negativ;
er sah bei ihm nur Karikatur, ja Entartung , und wandte sich um so ent¬
schiedener von der ganzen Richtung ab . Und doch werden die Über¬
treibungeneiner zersetzendenKritik nicht dadurchüberwunden, daß man
zur entgegengesetzten Übertreibung, dem grundsätzlichen Verzicht auf
Kritik , zurückkehrt9

) .

II. ZUSAMMENTREFFEN MEHRERER GRÜNDE.

» Du sollst nicht glauben, daß zehn schlechteGründe gleich sind einem
» guten« : so lautet das vorletzte der Zehngebote, die Lehrs und Ritschl
gemeinsam für klassische Philologenaufgestellthatten . Gewiß ein wahres
und steter Beherzigung wertes Wort . Mit ihm verträgt sich aber recht
wohl der Grundsatz, daß es gut ist , einen Punkt von mehreren Seiten zu¬
gleich unter Feuer zu nehmen. Es gibt Probleme — und zu ihnen ge¬
hören die meisten der sogenannten höheren Kritik — , für deren Lösung
absolut entscheidende Gründe der Natur der Sache nach nicht zu finden
sind ; und es gibt Gelehrte, die sich deshalb von der Beschäftigung mit
solchen Problemen fernhalten. Wer ihnen doch beizukommenversuchen
will , muß sich mit Wahrscheinlichkeitenbegnügen und , um diese zu er¬

langen, mannigfache Beziehungen gegeneinander abwägen. Je enger
diese unter sich verwandt sind , desto größer ist die Gefahr des Irrtums ;
je mehr sie von getrennten Gesichtspunkten ausgehen, desto eher ist zu
hoffen , daß sie sich wechselseitig sei es berichtigen oder unterstützen.

8 ) Jb . d . philol . Vereins 33 (1907) S. 303 , im Anschluß an eine Besprechung von Mül¬

ders Programm »Homer und die altionische Elegie « . Vgl . unten Abschnitt V,

9) Weitere Auseinandersetzungen zwischen Rothe und dem Verf . findet man Neue Jahr¬
bücher XXIX ( 1912) 98ff . , 3 1 1 f . ; Monatsschr . f . höhere Schulen 1912 , 229ff . ; Jahresber .
d . philol . Vereins XXXVIII 187 ff.
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Dem Grundsatz, den wir für die Behandlung des homerischen Textes
abgeleitet und befolgt haben , entspricht ein ähnlicher für die Analyse
im großen . Schon von der Länge der Zeit , durch die hin das Epos er¬
wachsen ist, weiter von der Art dieses Anwachsens eine richtige Vor¬
stellung zu gewinnen , ist mit den alleinigen Mitteln einer Kritik , die den
Kompositionsfugennachgeht, nichtmöglich . Ergänzendmuß hinzutreten
eine Prüfung des historischen und geographischen Hintergrundes, der
von den Dichtern vorausgesetztenKulturverhältnisse, der religiösen An¬
schauungen; den festestenAnhalt aber für die Untersuchung bildet, eben¬
falls geschichtlich betrachtet , der sprachliche und stilistische Charakter
des Epos mit seinen auffallenden Unterschieden und Abstufungen. Wo
nicht wenigstensvon einer dieser Seiten her der Beweisführung eine Hilfe
kommt, da wird die Kompositionskritik in der Regel auf ein entschei¬
dendes Urteil verzichten müssen ; wo aber mehrere Schlußfolgerungen
Zusammentreffen , da ist dann das Ergebnis um so gesicherter.

Die beiden Götterversammlungen in et und € hat Zielinski versucht
beide aus einheitlichem Plane zu verstehen ; und das wäre an sich nicht
unmöglich , wenn sie nur hinsichtlich des Stiles und der Sprache einiger¬
maßen sich gleich stünden. Aber das ist keineswegsder Fall . Auch die
ersten hundert Verse von et sind nicht ursprünglichste Poesie ; daraus
erklären sich die Anstöße, die Immanuel Bekker in ihnen gefunden hat
(Hom. Bl. 1 99 fr. )

I0
) . Und doch wie weit ist der Abstand von hier bis zu

dem » mechanisch aus schon dagewesenenVersen zusammengesetzten
Cento «, als welchen Kirchhoff den Abschnitt e 1 — 27 erkannt hat (Od . 2

10) Die aber doch lange nicht alle berechtigt sind . Von dem πολύτροπος des
ersten Verses sagt er : »Was das wunderliche Wort auch bedeuten mag, . . den ge-
»wandten oder den gewanderten, immer gibt es nur eine vage Bezeichnung . « Vielleicht
könnte es den »Wandlungsreichen« (von τρέπεσθει sich wandeln) bedeuten, was
für den so oft sich für einen anderen gebenden Odysseus sehr charakteristisch wäre .
Ob hieran allein ein Hörer Odysseus erkannt hätte, weiß ich nicht; aber die Hörer
werden sich ja wohl den Sang ausgebeten , also seinen Helden gekannt haben. Das
hart getadelte ένθα in V. 11 ist im Grunde sehr einfach ; streng genommen müßten
wir interpungieren » . . . ενθ ’ άλλοι μεν πάντες κτλ . Die Muse hat jetzt das Wort,
und das ist das Eigenartige dieser Odyssee , daß sie άμόθεν , nicht am Anfang der
Handlung beginnt; also die Muse reißt dieses ενθεν aus dem Zusammenhang los , in
dem es stand , und niemand darf fragen , worauf es sich bezieht . Ich würde auch die
Rede 58 f. ίέμενος και καπνόν άποθρώσκοντα νοήσαι ής γαίης θανεειν ίμείρεται
nicht) mit Wiiamowitz (HU . 19 ) stümperhaft schelten , sondern das θανεειν ίμείρεται
als absichtlicheÜbertreibungAthenens fassen , in deren Rede sich mehr als ein Hinter¬
gedanke erkennen läßt : sie verschweigt aus Klugheit Poseidons , aus Abneigung Kalypsos
Namen ; sie braucht in dem Verse αίε'

ι δέ μαλακοΐσι και αίμυλίοισι λόγοισι das letzte
Wort statt des von Nauck konjizierten επεσσι , um einen keineswegs liebevoll gemeinten
Gleichklang zu erzielen . (Die Deutung der Verse 55 — 59 wird Felix Bölte verdankt .)
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197 ; vgl . oben S . 612 ) ! Hier hat also wirklich eine zweite Hand ein¬

gegriffen , um eine Lücke zu füllen ; und daraus folgt weiter , daß der Text
des Gedichtes Wandlungen durchgemacht haben muß, die zur Unter¬
brechung des Zusammenhanges führten. Das gleiche haben wir früher

(S . 39 7 f.) im Eingang von o gefunden, wo mit der chronologischen Un¬
klarheit , die auch wohl einem einzelnen beim eignen Werke hätte mit
unterlaufen können, sprachliche Unselbständigkeit und eine den ober¬
flächlichen Fortsetzer verratende Anwendung des Götterapparates Zu¬
sammentreffen , beide von Kirchhoffunbestreitbar dargetan (Od . 2 504f . ) .
Wenn Blaß mit ein paar größeren Athetesen den Zusammenhang im

ganzen zu retten meinte (Interpol, der Od . 156 ff. ), so entsprach das seine?

Grundanschauung, die durchweg sich der Tatsache verschloß, daß seit

Aristophanesund Aristarch die philologischeKritik neue Gesichtspunkte
gewonnen, neue Fragen zu stellen gelernt hat.

In A hat Zielinski , mit etwas verändertem Sinne , die Vermutung von
Friedländer wieder aufgenommen, daß die Reise der Götter zu den Äthi-

open erfunden worden sei , um für den Bericht über die Rückführungder

Chryseis Raum zu schaffen . Dies war eine Weiterbildung der Ansicht
Lachmanns, der von den beiden Fortsetzungen seines ersten Liedes

(430 —492 Erzählung, wie Odysseus die Chryseis zurückbringt; 348—429
und 493—611 , Thetis bei Achill und auf dem Olymp) die von der

Chryseis handelnde für die ältere gehalten hatte 11
) . Friedländer glaubte

zu erkennen, daß beide Fortsetzungen ein untrennbares Stück seien , das
in diesem Zusammenhänge von einem Dichter herrühre. Ein Zeugnis
für dessen wohlüberlegtes Arbeiten sah er eben in dem als Hilfsmittel
hier erfundenen Motiv der Götterreise. Und aufs glücklichste , so scheint
es , eröffnet uns Zielinski einen Blick in die Werkstätte des Dichters : dieser
sei zu solcher Erfindung genötigt gewesen , um es erträglich zu machen,,
daß er Ereignisse, die eigentlich gleichzeitig waren , doch nacheinander
erzählte . Das wäre nun alles sehr schön, wenn nicht die Chryseis -Episode
durch ihren poetischen Charakter aus dem Rahmen, in den sie gefügt
ist , herausfiele . Fast alle Verse dieser Partie kommen ganz oder stück¬
weise auch anderwärts vor , und zwar vielfach dort passender als hier ; so
z . B . das ώς enruiv ev χερσι τίθει (446) , das , von der Rückgabe eines er¬
wachsenen Mädchens gesagt , allzu (sehr καταχρηστικώς gesprochen ist .
Die Beschreibung der Abfahrt. (479ff. ) ist nur aus Odyssee -Versen zu¬

sammengeschweißt, unterbesonders starkerBenutzungdes Ausgangsvon

ß . Diesen Tatbestand haben Koechly und abschließend Gustav Hinrichs

11 ) Lachmann , Betrachtungen3 4ff. ; Friedländer, Die homerische Kritik von Wolf

bis Grote (1853) S . 74f. ; Zielinski , Die Behandlung gleichzeitiger Ereignisse , S . 438

(vgl. oben S . 447) .
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erwiesen ”
) . Danach ist die Chryseis -Episode von dem ganzen A der

jüngste Teil , übrigens auch dieser nicht als » Interpolation « auszuscheiden ,sondern immer noch ein Stück Dichtung , bloß das zuletzt hinzuge¬
wachsene Stück . So behält Lachmann schließlich wieder recht mit
dem Anstoß , den er an der Beziehungslosigkeit des έκ τοΐο 493 nahm ;
denn dieser Mangel ist dadurch entstanden , daß der Bericht über die Fahrt
nach Chryse , bei der es Nacht und wieder Morgen wird (475 ff. ) , ein¬
geschoben wurde . Doch nicht minder behält Friedländer recht : » daß
» die Heimführung der Chryseis nie eine andere Stelle gehabt hat als
» zwischen dem Gespräch der Thetis mit Achill und ihrem Gang auf den
» Olymp « . Für diesen Platz ist sie nachträglich gedichtet . Und dabei
kann ein enger Bezug auf die zwölftägige Reise der Götter , den Fried¬
länder annahm , in der Tat mitgewirkt haben , nur in umgekehrter Rich¬
tung . Dieser Umstand , sei es , daß er aus alten Göttergeschichten mit
übernommen war , die ihn erzeugt und sinnvoll verwertet hatten (oben
S . 611 ) , sei es , daß er hier dem Zwecke dienen sollte , dem Hörer die
Vorstellung zu geben , daß der Zorn bei Achill nicht schnell verraucht ,sondern anhält 13

) , er hatte immer etwas Auffallendes und mochte in
einem Nachkömmling den Gedanken wecken , einen Vorgang zu erfinden ,
der den leeren Zeitraum ausfüllte . Mag man diese Erklärung billigen oder
nicht , jedenfalls bietet das A mit seinen Problemen ein besonders deutliches
Beispiel des Grundverhältnisses , an das wir schon wiederholt erinnert
wurden : daß Gedanken von selbständiger Kraft und lebendigem Scharf¬
sinn , auch wenn die Theorien , innerhalb deren sie zuerst auftraten , sich
als unhaltbar erweisen , doch nicht verloren gehen , sondern in veränderter
Umgebung und neuer Verwertung weiter wirken .

Was uns in diesem Kapitel in erster Linie beschäftigen sollte , war
jedoch etwas anderes : die Unzulänglichkeit einer bloß von den Kom¬
positionsfugen ausgehenden Kritik . Daß diese der Ergänzung durch
andere Gedankenreihen auch da bedarf , wo das Ergebnis klar und sicher
erscheint , soll noch an einem Falle gezeigt werden , in dem ich Gelegen¬
heit habe , eine von mir selbst früher vorgelegte Beweisführung zu
berichtigen .

Daß der Kampf zwischen Paris und Menelaos in Γ und der zwischen
Hektor und Aias in H nicht unabhängig voneinander gedichtet seien ,möchte man im voraus vermuten . Welcher der ältere sei , ließ Niese
zweifelhaft , Leaf in seiner Ausgabe ( 1886 ) entschied sich für den in H ,

12) Koechly , De Iliadis carminibus dissertatio tertia . Ind . lect . Zürich 1857. —
Hinrichs , Die homerische Chryseis -Episode . Herrn . 17 ( 1882) S . 59—123 .

13) So Heimreich , Das erste Buch der Illias und die Liedertheorie (Progr . Ploen
1883) S . 7 ; Wilamowitz , HI . 255.
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ist aber in der neuen Auflage ( 1900) davon zurückgekommen. Auch
Erhardt (Entstehung der homerischen Gedichte S. 94) zog es vor, auf
eine organische Beziehung zwischen beiden Gesängen zu verzichten .
Ähnlichkeiten in der Darstellung kann man in der Tat nach beiden
Richtungenverwerten ; es kommt darauf an zu vergleichen, wie jede der
beiden Szenen nach vorwärts und nach rückwärts in den Gang der Er¬

eignisse eingefügt ist .
In Γ wird erzählt , wie die Heere gegeneinander anrücken, Menelaos

und Paris sich sehen, dieserflieht . Von seinem Brudergescholten, schlägt
er den Zweikampfvor. Hektor spricht zu Troern und Achäern, Menelaos
nimmt den Kampf an . Er verläuft in der bekannten Weise, der Ausgang
ist unentschieden. Agamemnons Verlangen, daß jetzt Helena samt den
Schätzen herausgegeben und obendrein Sühne geleistet werde , findet
bei den Griechen lauten Beifall, bei den Troern keine Antwort. In¬
zwischen steigt Pallas , von Zeus gereizt , zur Erde herab und verführt
den Pandaros, daß er auf Menelaos schießt. Jener wird verwundet , der

Vertrag ist gebrochen . Im Bewußtsein, daß die Götter den Eidbruch
strafen werden , eröffnen die Griechenden Kampf aufs neue . Die 'Ορκίυυν
σύγχυσις ist ohne die Ereignisse in Γ nicht verständlich ; von Γ 1 bis tief
in Δ hinein ist , wie wir gesehen haben (S . 583 ) , ein tadelloser Verlauf,
in dem immer ein Schritt den folgenden bedingt.

Nun in H , zunächst der Eingang ! Hektor und Paris kehren auf das
Schlachtfeld zurück und greifen sofort erfolgreich in den Kampf ein.
Wie Athene sieht, daß sie den Argeiern Schaden tun ( 18) , steigt sie vom

Olymp herab , aber nicht etwa , um den Griechen zu helfen . Vielmehr
haben sie und Apollon, der ihr begegnet, nur die Absicht, eine Unter¬

brechung im Kampfe herbeizuführen ( 29 . 34) . Athene fragt , wie das

geschehen könne, und Apollon schlägt vor, sie wollten Hektor ver¬
anlassen , einen der Achäer zum Zweikampfherauszufordern. Dies Ge¬

spräch hört der Seher Helenos und teilt den Willen der Himmlischen

seinem Bruder mit , der natürlich gehorcht. Seltsam ist hier zunächst

der Wunsch , eine Pause im Kampf eintreten zu lassen ; keine der beiden

Parteien ist so erschöpft, daß sie der Erholung notwendig bedürfte.

Weiter entbehrt die Art, wie Hektor von dem Entschluß der Götter

unterrichtet wird , jeder Anschaulichkeit. Helenos vernimmt aufwunder¬

bare Weise den göttlichen Willen und sagt ihn dem Bruder. Dabei fügt
er die ermutigenden Worte hinzu ( 5 2) : ον γάρ πω τοι μοίρα θανεΐν και

πότμον έπισπεΐν. Sollte wirklich Helenos diese Versicherung für nötig
halten , so würde das dem Hektor wenigEhre machen ; undwoher kommt

dem Seher diese Gewißheit?
Hektor » freut sich sehr « über den Vorschlag (54) , was hier viel weniger
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verständlich ist als Γ 76 , wo ihn die Regung des Ehrgefühls in Paris und
der Gedanke, daß der unselige Krieg schnell beendet werden könne,
freudig stimmte. Dann heißt es ( 55 fr. ) :

55 καί p
3 ές μέσσον ιών Τρώων άνέεργε φάλαγγας

μέσσου δουρος ελών, οι δ3 ίδρύνθησαν απαντες·
κάδ δ3 3Αγαμέμνων εΐσεν έυκνήμιδας Αχαιούς .

Hier begreift man nicht recht , daß alle sogleich Bescheid wissen, nicht
nur die Troer , sondern auch Agamemnon und die Griechen ; in Γ war
das anders , da flogen dem Hektor, als er reden wollte , Steine und Pfeile
um den Kopf, und Agamemnon hatte alle Mühe , ihm Gehör zu ver¬
schaffen . Vielleicht erinnerte man sich jetzt jener ersten Szene ; aber
dann hatten die Achäer erst recht keine Veranlassung, sogleich auf Hek-
tors Wünsche einzugehen. — Nun begründet er seinen neuen Vorschlag
( 6 q fif. ) ;

δρκια μεν Κρονίδης ύψίζυγος ούκ έτέλεσσεν ,
70 άλλα κακά φρονέων τεκμαίρεται άμφοτέροισιν ,

εις δ κεν ή υμείς Τροίην ευπυργον έλητε,
ή αυτοί παρά νηυσ'

ι δαμήετε ποντοπόροισιν.
Die Verse werden von vielen für interpoliert gehalten, und von Hektors
Standpunkt aus sind sie wirklich recht unpassend. Aber was hilft ihr
Fortfall ? Dann fehlt jede Einleitung und Anknüpfung seiner Rede.
Ganz anders erscheint die Sache, wenn wir uns auf den Standpunkt des
Dichters stellen . Angenommen einmal , für diesen habe der Anlaß zu
der folgenden Neudichtungwirklich in Γ gelegen, so erklären sich unsere
Verse sehr gut : sie verraten in naiver Weise den Plan , ein Gegenstück
zu dem Kampfe des Paris und Menelaos zu schaffen 14

) . Jetzt wird nach¬
träglich auch V . 52 verständlich: der Dichter hielt sich selbst im Be¬
wußtsein , daß Hektor nicht fallen dürfe , und ließ diesen Hintergedanken
durch Helenos ausplaudern15

) , ähnlich wie vorher die beiden Götter

14) Bethe , Homer I 215 : »Zwei Einzelkämpfe flankieren sie (die Bücher Γ— H),
» augenfällig als Gegenstücke komponiert : dem Zweikampf des Alexandros und Menelaos
»im Γ entspricht der Hektors mit Aias im H . « Aus seinen späteren Ausführungen
wird klar , daß er die beiden Einzelkämpfe nicht als Stücke einer einheitlichen Kon¬
zeption ansieht , sondern daß nach seiner Meinung der zweite als Gegenstück zum
ersten nachträglich hinzugefügt ist.

15) Sehr gut bemerkt Bethe a . a. O . 221 : »Des Helenos Weissagung H 52 , dem
»Hektor sei noch nicht zu sterben bestimmt , hat nur Sinn , wenn man sie als Auf-
»hebung der Todesahnung Hektors bei seinem Abschiede von Andromache Z 447ff-
»versteht . « Das ist aber ein Hintergedanke , den der Dichter auch seinen Göttern leiht
und den Helenos , obwohl er nicht ausgesprochen ist , richtig erschließt : wenn der
Zweck des Zweikampfes ein Abbruch des Gesamtkampfes für heute ist, so kann er
nicht blutig enden .
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seinen Wunschverraten haben , daß im Kampf eine Pause gemachtwerde ,
in welcher der neue ZweikampfPlatz finden könnte.

Sollte diese Vermutung richtig sein , so dürfen wir erwarten , daß auch
nachher , woHektor durch Aias doch in Lebensgefahr kommt, derDichter
seine Autorenfürsorge für ihn betätigen werde . Um dies zu prüfen, be¬
trachten wir den Ausgang, den der Streit nimmt .

Als beide die Speere verbraucht haben, Hektor gestürzt, aber durch
Apollon wieder aufgerichtet ist , wollen sie zum Nahkampfdie Schwerter
erheben. Da treten die Herolde dazwischen , sowohl Talthybios wieldäos,
doch führt der troische das Wort ( 2 79 ff ) :

μηκέτι , παΐδε φίλυυ , πολεμήσετε μηδε μάχεσθον -
2δο άμφοτέρω γάρ Οφώι φιλεΐ νεφεληγερέτα Ζεύς,

αμφω δ3 αιχμητά · τό γε δή και ΐδμεν απαντες .
νύΗ δ3 ήδη τελεθεί - αγαθόν και νυκτι πιθέσθαι .

Der ernste Charakter des Streites war schon zu Anfang nur halb beachtet
worden, wo zwar an den Tod eines der beiden Helden gedacht wurde ,
aber nicht wie in Γ an einen Siegespreis; hier tritt die Vorstellung, daß
erbitterte Feinde miteinander ringen, ganz zurück . Die Herolde unter¬
brechen den Streit, als ob es ein Turnier wäre . Aias ist nicht abgeneigt,
ihnen nachzugeben, überläßt aber, wie billig , die Entscheidung dem
Herausforderer, und dieser spricht nun vollends so , als habe es sich bloß
um eine ritterliche Waffenprobegehandelt. Er ist zufrieden , konstatiert
zu haben , daß Aias ein tüchtiger Kämpe ist, und schlägt zuletzt den Aus¬
tausch von Geschenken vor, damit man auf achäischer wie troischer
Seite sagen könne (30 if .) :

ήμέν έμαρνάσθην Ιριδος πέρι θυμοβόροιο ,
ήδ3 αυτ3 εν φιλότητι διετμαγεν άρθμήσαντε .

Die Geschenke werden gegeben und empfangen, und auf beiden Seiten
ist man mit dem Erfolg zufrieden . Der ganze Verlauf ist ebenso auf¬
fallend wie der umgekehrte in Ψ , wo der Speerkampf zwischen Aias
und Diomedes eine tödliche Wendung zu nehmen droht . Dort er¬
kennt man , wie der Dichter , dem ernsthafte Kämpfe so geläufig waren,
mit seiner Phantasie von der vorausgesetzten Situation abglitt und ver¬

gaß , daß er ein Spiel schildern wollte . Und das ist ein Beispiel unter
vielen ; zu derselben Art gehörte die Annahme der Teichoskopie, daß
die griechischen Helden noch im zehnten Jahre den Troern unbekannt
sind . In solchen Fällen kann man verfolgen, wie das Versehen des

Dichters entsteht, gewissermaßen beobachten, wie seine Gedanken ab¬

gelenkt werden ; an jedem Punkte für sich ist die Motivierung einleuchtend ,
nur die voneinander getrennten Punkte widersprechen sich . Hier aber
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ist am Anfang wie am Ende des Zweikampfes der Zusammenhang ge¬
stört, und es sieht wirklich so aus , als ob er in seine jetzige Umgebung
erst nachträglich hineingedichtet sei.

Nehmen wir dies , wie schon vorher, versuchsweise an , so erklärt sich
alles vortrefflich; was wir als Versehen des ursprünglichenDichters nicht
begreifen konnten, verstehen wir nun als die Fehler des erweiternden
Nachahmers. Der Kampf in Γ mit seiner klaren Begründung und Wir¬
kung lag vor und regte die Phantasie zu einer ähnlichen Dichtung an .
Da es aber einen zwingenden oder nur wahrscheinlichenAnlaß zu einer
neuen Herausforderung nicht gab, so wurde das Göttergespräch am An¬
fang erfunden , das Helenos vernimmt. Der Anlehnung an Γ, die wir im
einzelnen , wie sie in vielen Versen hervortritt, nicht verfolgt haben, war
sich der Autor selbst bewußt ; das erkannten wir aus den scheinbar takt¬
losen Worten , die er 69ff. dem Hektor in den Mund legt. Den Kampf
mußte er ohne ernste Folgen auslaufen lassen , um den Vorgefundenen
Zusammenhang der Handlung nicht zu stören ; das läßt er Helenos an¬
kündigen, und das hat ihn weiter zu dem seltsamen Abbruch durch die
Herolde gezwungen. Eine ganz ähnliche Bewandtnis hat es im Nibe¬
lungenliede mit den beiden Szenen , in denen Hagen und Volker der
streitlustigen, aber feigen Menge der Heunen gegenüberstehen ; auch
von ihnen ist die eine , nachahmende, mit erkennbarerWillkür , ohneMoti¬
vierung am Anfang und ohne Wirkung am Ende, in einen geschlossenen
Gang der Ereignisse eingeschoben, während die andere, die als Vorbild
gedient hat , nach vorwärts wie nach rückwärts in der Gesamthandlung
befestigt ist. Was ich über diese beiden Aventiuren (30 und 29 ) ander¬
wärts gesagt habe , mag dem hier für Homer Gebotenen zur Bestätigung
dienen 16

) .
Diese Darlegung scheint mir so , wie sie in der ersten Auflage dieses

Buches zuerst gegeben wurde , auch heute noch zutreffend . Aber sie be¬
traf nur einen Teil des Problems : die Art und den Anlaß der Entstehung
des zweiten Liedes von einem großen Einzelkampf; wer der Dichter ge¬
wesen sei , und woher er den Stoff genommen habe, diese Fragen blie¬
ben unberührt.

Sehr altertümliche Züge stehen neben unverkennbar jungen. Die
» klassischen Worte « , mit denen Hektor 238f. die Handhabung des
großen, männerdeckenden — mykenischen— Schildes zeichnet :

otö έτη beSicx, oiö3 επ3 αριστερά νωμήσαι βών
άζαλέην , τό μοί έστι ταλαύρινον πολεμίΣειν,

ι6) Das ursprüngliche Verhältnis der NibelungenliederXVI , XVII, XIX. Zeitschrift
für deutsches Altertum 34 (1890) S . I26ff.
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sind bereits von Reichel (Hom , Waff .
2 28 ) gewürdigt worden . Ihnen ent¬

spricht die genaue Beschreibung des Schildes , den Aias trägt (219ff . ) ;
und zu beiden stimmt in der Hauptsache der Verlauf des Kampfes , wie

der Speer geworfen und aufgefangen wird , wie er in den Schild ein¬

dringt ( 245ff . ) . Nur stört hier Vers 252 , der einen Panzer erwähnt , wie

vorher 193 f. 207 , in denen vom Anlegen der Rüstung in einer Weise ge¬

sprochen wird , die sich nur auf den ionischen Brustharnisch deuten läßt .

Diese Aporie ist von Robert (Stud . z . II . 170 ff.) dargelegt , auch im wesent¬

lichen richtig beurteilt : ein jüngerer Dichter hat hier ein altes Kampflied
sich zunutze gemacht und in neuen Zusammenhang eingearbeitet . Daß

die Begegnungen , in denen Aias und Hektor sich messen , zum ältesten

Bestände der Heldensage , die in der Ilias fortlebt , gehören , hat Bethe

zuerst gesehen ; etwas Ähnliches meint auch Robert . Nur damit hat

er nicht recht , daß er in dem Dichter dieser Partie des H einen Inter¬

polator sieht , in seiner Vorlage einen Teil der » Urilias « zu erkennen

glaubt . Das eine nötigt dazu , aus einem an sich tadellosen Verlauf ein¬

zelne Stellen auszuscheiden und so einen gegebenen guten Zusammen¬

hang zu zerstören , das andere führt zu haltlosen Vermutungen über

den Platz , den dieser Zweikampf in der Urilias gehabt haben könnte

(vgl . Robert S . 173 . 29if . ) . Vielmehr werden wir den Verfasser unsrer

μονομαχία , dessen künstlerische Absichten und technische Erwägungen
wir so genau verfolgen konnten , getrost für einen Dichter halten , wenn

auch für keinen schöpferischen , und in dem Aufbau der Szene , den er

gegeben hat , zwar gern ältere und jüngere Bausteine unterscheiden , ihn

jedoch als Ganzes bestehen lassen .
Inzwischen ist , worauf ich schon S . 264 hinwies , von Mülder (IQ . 35 ff.)

ein weiteres Element , das der Dichter mit eingeschmolzen hat , entdeckt

worden 17) : die uralte , weitverbreitete Geschichte von dem riesengroßen

17) Im einzelnen enthält freilich Miilders Beweisführung viel Anfechtbares . Sehr stark

betont er, daß es auffallen müsse , wenn der Dichter die Achäer sitzen lasse . Ihm fällt

das so stark auf, daß er 56 ίδρυνθησαν übersetzen möchte »sie wurden angewurzelt « ,

womit er »das Schillernde der Phrase zum Ausdruck bringen* will . Ich finde weder in

diesem Wort etwas Schillerndesnoch in der Sache etwas Auffallendes . Wer selberSoldat

gewesen ist , weiß , daß der Soldat jede Pause im Marsch oder im Kampf benutzt , um sich

zu setzen oder besser noch hinzulegen. Aias’ Aufforderung an die Achäer

194 τόφρ ’ ύμεΐς ευχεσθε Δι'ι Kpovium ανακτι

σιγή έφ’ ύμείων, ΐνα μη Τρώες γε πύθωνται —

ήέ και άμφαδίην - έπε'ι ουτινα δείδιμεν έμπης .

wird von Mülder bemängelt: es passe nicht in den Zusammenhang , wenn »Aias von einer

»Stille, durch die die Troer auf seine Vorbereitungennicht aufmerksam werden , etwas für

»sich erwarte « . Ich glaube die Verse viel natürlicher zu deuten , wenn ich annehme , daß

er zunächst fürchtet, die Troer möchten, wenn sie ein solches Gebet hören, gleichfalls zu



62 2 IV 3 . RECHT DER KRITIK . III . JÜNGSTE UND JÜNGERE SCHICHTEN

und -starken Manne , der zum Einzelkampf herausfordert, wo sich dann
erst niemand hervortraut, bis der Kleinste und Jüngste im Heere sich
meldet und das Abentener siegreich besteht . Der Verlauf muß freilich
geändert werden ; aber ein Zug , der sonst unerklärlich wäre , die anfäng¬
liche Furcht aller Helden vor einem Kampf mit Hektor, läßt noch er¬
kennen, was für Vorbilder der Dichter des H im Sinne gehabt hat. Auch
verrät er sich in dem , was er hier den alten Nestor aus der eigenen Jugend
erzählen läßt ( 132 — 156 ) .

In der Beantwortung der Frage , wer der Dichter dieser Monomachie
gewesen sei , stimmen Bethe und Wilamowitz und ich mit ihnen bis zu
einem gewissen Grade überein. Es war der Erbauer unserer Ilias — wo¬
mit keineswegs gesagt sein soll , daß ich mir diesen Erbauer so wie Bethe
oder so wie Wilamowitz denke ; aber beide haben darin recht, daß das
Stück nicht nur gedichtet worden ist aus dichterischerFreude am Gegen¬
stand, sondern damit es eine Funktion im Ganzen der Ilias erfülle . » Der
» Dichter mußte, um endlich zur Ausführung des Zeuswillens und zum
» Siege der Troer zu kommen, die Niederlage der verfluchten 18

) Troer
» beenden und das ängstlich um Ilion geballte Unheil aufhalten und zer-
» streuen« (Bethe I 222 ) . » Er mußte den Schlachttag zu Ende führen,
» etwas Großes durfte nicht mehr geschehen : . . . äußerst glücklich hat
» er das unblutige Duell zwischen Hektor und Aias gewählt, das den
» hohen Ton von Hektors Abschied herabstimmt, so daß wir die Achäer
» gern bei Braten und Wein sich erholen lassen« (Wilamowitz , HI . 325 ) .
Dazu fügt Bethe mit Recht den weiteren Gesichtspunkt, daß Aias , der,
zu großen Dingen berufen , bisher unbillig zurückgetreten war , durch
den Zweikampf mit Hektor in den Vordergrund gerückt werden soll .

III . JÜNGSTE UND JÜNGERE SCHICHTEN.
Die Hypothese einer » Urilias « wurde schon gelegentlich berührt. Der

Versuch, sie wenigstens in Gedanken wiederherzustellen , beruht auf der
Voraussetzung, die doch erst geprüft werden muß, daß überhaupt am
Anfang derjenigen Entwicklung, deren Ergebnis der Text unserer Ilias
ist, ein in sich geschlossenespoetischesKunstwerk , Ιχον αρχήν και μέσον
και τελευτήν , gestanden habe . Ein Urteil darüber werden wir nur so ge¬
winnen können , daß wir uns den früheren Stufen des Heldengesanges
allmählich nähern , nicht vom oberen Ende anfangend , indem wir das
Jeus beten , also mit den Achäern in Wettbewerb treten , dann , der echte Aias — trotz der
Scholiennotiz in A ού κατά τον Α’ώντα οί λόγοι —, diese Befürchtung zurücknimmt .

18) Die in diesem Beiwort liegende Anschauung vom Fortwirken des Eidbruchmotivs
kann ich nicht teilen . Wilamowitz hat recht , wenn er sagt (HI . 52 ), daß weder Götter
noch Menschen in der Ilias weiter von dem Eidbruche Notiz nehmen .
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Epos frischweg in seine Urbestandteile zu zerlegen unternehmen , son¬
dern vom unteren Ende her , da die zuletzt hinzugekommenen Schichten
sich am besten glatt werden ablösen lassen .

Anerkanntermaßen eins der jüngsten Stücke der Ilias ist der Schiffs¬
katalog , der die Bekanntschaft mit allen übrigen Teilen des Epos verrät
und dabei seinerseits politische Zustände voraussetzt , wie sie diesem
sonst fremd sind . Das ist mit Scharfsinn und im wesentlichen richtig von
Niese dargelegt worden , wenn auch im einzelnen dessen Untersuchung
( 1873 ) sehr der Wiederaufnahme bedarf . Weiter gilt mit gutem Grunde
als ein recht junger Gesang die Δολώνεια . Auch wenn die Angabe des
Eustathios und der Townleyanischen Scholien (oben S . 117 ) , daß erst
Peisistratos diese Rhapsodie eingefügt habe , nicht wörtlich richtig sein
sollte , so zeigt sie doch , daß sich ein Bewußtsein von der besonderen
Stellung des K bis in die Zeit der gelehrten Bearbeitung hinein lebendig
erhalten hatte . Vielleicht war es sogar so , daß in dem von Aristarch an¬
erkannten Corpus der Ilias sich Λ an I anschloß , während K als Einzel¬
lied nebenher bestand (ebd .) . Und dazu stimmt auch der Stil des Buches ,
der eine gereifte Technik verrät (S . 562 f. ) , und die Art , wie sein Inhalt
in den Gang der Handlung eingeordnet ist : das Abenteuer des Diomedes
und seines Gefährten Odysseus soll in derselben Nacht stattgefunden
haben , in der bereits die Bittgesandtschaft an Achilleus gegangen und
nach längerer Verhandlung zurückgekehrt war . Einen weiteren Beweis
für spätem Ursprung der Dolonie , ihre vielfachen Beziehungen zurOdyssee ,
werden wir später noch zu berühren haben .

Reinlich aussondern läßt sich auch ein anderes , zweifellos junges Ge¬
dicht , das N ; doch muß ich mich , um dies darzulegen , mit Wilamowitz
(HI . 217 fF. ) auseinandersetzen . Das N behandelt er als Teil des Kom¬

plexes M — 0 , und seine Gesamtanschauung von diesem Komplex ist
folgende . Die Grundlage bilden zwei ältere schöne Gedichte , ein Hektor -

gedicht und ein Idomeneusgedicht , die sich aber nicht mehr herstellen
lassen . — Aus ihnen hat ein » nicht eben bedeutender Dichter « , ein Mann
»von sehr mäßigem Talent « (S . 243 ) , der sich bei seiner Überarbeitung
vor tieferem Eingreifen nicht scheute (Bearbeiter I) , ein » bereits umfäng -
» liches Gedicht « gemacht , » das von dem Angriff aüf den Wall bis zum
»Kampf um die Schiffe reichte « . Auf ihn folgte ein jüngster Bearbeiter (II) ,
der » unendlich höher steht « , auch er vor tieferem Eingreifen nicht zurück¬
scheuend , aber ein » genialer Bearbeiter « (S . 232) , ein » hervorragender
Dichter « . Sein Werk ist nun eigentlich das , was wir lesen . Die Ereignisse
der Schlacht mußte er stellenweise » ganz neu formen , aber auf Grund
» der Bearbeitung , die ihm vorlag , mittelbar also auch der in ihr enthal -

» tenen alten Gedichte . Er steht jedoch an poetischer Gestaltungskraft
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» viel zu hoch über dem Bearbeiter I — seinem Vorgänger — , als
» daß sich wie bei jenem das überkommene Gut noch herausschälen
» ließe « .

Nun zu N selbst. Es beginnt unter der Voraussetzung, daß die Troer
auf die Schiffe losgehen , nachdem sie den Wall überstiegen haben (41 .
50 ) . Doch wird nicht etwa der Kampf fortgesetzt, der bis M 471 erzählt
war . Wilamowitz behauptet das allerdings (S . 215 ) ; nur der Ausdruck
möge in N (von 39 an ) etwas geändert worden sein , als der Abschnitt
über PoseidonsAuftreten eingeschoben wurde . » Die Flucht der Achäer« ,
heißt es , » geht unter gewaltigem Geschrei vor sich , die Troer schließen
» sich nach dem Einbruch in das Lager zusammen und marschieren unter
» Hektors Führung, ohne Lärm und Geschrei (αβρομοι , αύίαχοι ) , voran .
» Diesmal haben sie den Vorzug der militärischen Zucht, den Γ 8 , Δ 427
» dem Marsche der Achäer nachrühmen. « In dem Augenblick also , für
den wir schon auf dem Exerzierplatzuns gewöhnten mit » Marsch marsch ,
hurrah ! « alle Kräfte zusammenzuraffen , läßt Hektor sammeln und in
ruhigem Schritt antreten? Unglaublich. Auch die nächste Zustand¬
schilderung , auf die Wilamowitz ausdrücklich verweist ( 126— 136 ) , läßt
nicht erkennen, daß sich der Dichter der Situation , wie sie am Ende von
M erreicht war , bewußt wäre . Und so bleibt es weiterhin , auch als nach
einigen vorbereitenden Szenen Idomeneus und Meriones in den Kampf
eingetreten sind , und nun » das figurenreichsteSchlachtgemälde, das die
» Ilias enthält« , sich darbietet (328 fT. ) . » Daß der Kampf bei den Schiffen
» vor sich geht , wird zwar manchmalerwähnt, aber auf die Art derKämpfe
» hat es keinen Einfluß , so daß wir es oft vergessen. Der Schauplatz der
» Handlung ist überhaupt gar nicht ausgemalt« : besser kann man dieses
Gedicht nicht charakterisieren (S . 225 ) . Danach scheint mir kein Grund ,
im weiteren Verlaufe für die zu M nicht stimmende Schilderung der Be-
festigung ^ g—684) einenInterpolatorverantwortlichzumachen(S . 227f.) .
Was die Kampfszenen des N zusammenhält, ist nicht die Anschauung
eines wirklichen , örtlich bestimmten Gesamtvorganges, sondern die Ge¬
schicklichkeit , Bild an Bild zu reihen . Dazu dienen Augenblickserfin¬
dungen, an denen dieser Gesang besonders reich ist : 166 ff. (Meriones
ohne Lanze) , 2iiff . (Idomeneus’ Krankenbesuch) , 268 (entfernte Woh¬
nung des Meriones ) , 460 (Äneas’ Groll gegen Priamos ) , 661 (Paris’
Freundschaft für Pylaimenes ) . Den Mittelpunkt bildet eine Zeitlang die
Person des Kreters Idomeneus, der nicht nur als Kämpfer vorgeführt
wird, sondernauch inbreitausgesponnenenGesprächen, erst mitPoseidon -
Thoas ( 215 ff. ) , dann noch mehr mit seinem Gefährten Meriones . Wilamo¬
witz selbst stellt das Idomeneusgedichtals eins der jüngeren in eine Reihe
mit Z, I, K , ψ 3

, Ω (S . 323) . Danach möchte man vermuten, daß es auch
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im Aufbau etwas von fortgeschrittenem Können zeigen werde ; das trifft
aber nicht zu.

Dreimal sind Einzelkämpfe durch motivierende Überleitung zu größe¬
ren, vorstellbaren Einheiten verbunden : 169— 209, 361 — 539, 576—672 .
Nur an der mittleren Gruppe ist der Kreterfürst beteiligt ; doch willWilamo -
witz das Idomeneus -Gedicht bis zur Rede des Menelaos (620—639) rech¬
nen . In Wahrheit hat es weder hier noch sonstwo einen Abschluß . Dies
könnte daher rühren , daß es selber auf demUntergrunde des altenHektor -
Gedichtes erbaut ward (S . 224) , das durch die Bücher M — 0 hindurch
die Grundlage bildet und » in großartiger Gradlinigkeit seinen Helden
» durch das Tor zum Kampfe mit Aias führt « (S . 232 ) . Da wäre es zu
verstehen , wenn der ursprüngliche Plan dem darüber gelegten jüngeren
im Wege stünde . In M hatte dieses » alte Gedicht , aus dem Hektors
» Sprengung des Tores stammt , nur eben begonnen « (S . 218) ; verfolgen
wir doch noch seinen Fortgang , d . h . das Auftreten des Helden , zunächst
durch N .

Die Troer folgen ihm schweigend (4of . ) . Über die Gefahr , die von
ihm drohe , spricht Poseidon -Kalchas zu den beiden Aias (52 ff. ; vgl . 80)
und zu den anderen Kriegern , I23f . :

" Εκτωρ δή παρά νηυσ 'ι βοήν αγα¬
θός πολεμάει καρτεράς , ερρηΗεν δε πάλας και μακράν όχήα . Das ist eben
die Voraussetzung des N . Die Rede des Gottes wirkt : die Achäer schließen
sich um die beiden Aias zu dichten Scharen zusammen , ας ουτ5 αν κεν
[so ]

5'Apr̂ όνάσαιτο μετελθών ούτε κ3 3Αθηναίη λαοσσόος ( 127 f· ) . » Nun
» setzt die Handlung ein . Der Strom der geschlossenen Troerschar bricht
»sich endlich an der ehernen Mauer der Achäer . Hektor weicht unwillig
» zurück und beruft sich in seinem Mahnruf wieder auf die Hilfe des Zeus ,
» 154« (S . 221 ) . Wie ist das denn ? Er hatte doch eben die wirkliche
Mauer durchbrochen , während die Achäer flüchteten νήας άνά γλαφυρός
(M 47 Ü· Wo bleibt denn der Spielraum für das , was in N berichtet wird ?
Und nicht bloß berichtet , sondern in prachtvollem Gleichnis sichtbar ge¬
macht, von dem Felsblock , den der Winterstrom oben im Gebirge los¬
gerissen hat , daß er in gewaltigen Sätzen donnernd hinabfliegt , bis er
in die Ebene kommt , die sein Vorwärtsstürmen aufhält ( 137 ff ) . Da ist
volle Anschauung , nur eine ganz andre , als wir von M aus erwarten . —
In den folgenden Kämpfen wird erzählt , wie Hektor den Speer nach
Teukros wirft, ihn verfehlt , einen anderen trifft ; als er dem den Helm
abreißen will , schleudert Aias die Lanze gegen Hektors Schild , so wuchtig ,
daß er zurückweichen muß ( 183 — 194 ) · Dem gefallenen Troer , den Teu¬
kros der Waffen hatte berauben wollen , schlägt der Lokrer Aias , der mit
beiden Telamoniern hier eng verbunden ist , das Haupt ab und wirft es
Hektor vor die Füße ( 205 ) . Von da an sehen wir lange nichts von ihm.

Cauer , Grundfragen der Homerkritik . 3. Aufl . 40
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Als Idomeneus mit Meriones ins Gefecht eintritt , meint er mit wort¬
reicher Begründung, daß in der Mitte die beiden Aias und Teukros aus¬
reichen werden , » ihn « fernzuhalten (312fr. ) ; die Neugekommenenwen¬
den sich also zur Linken, wo sich dann die folgendenSzenen abspielen .
So kommt es , daß Hektar nichts davon sieht und hört (674 ) . Erst Poly¬
damas macht ihn , ebenfalls in längerer Rede, darauf aufmerksam , wie
bedenklich es für die Troer steht : di μεν άφεστάσιν σύν τεύχεσιν , οΊ be
μάχονται , παυρότεροι πλεόνεσσι , κε0ασθεντες κατά νήας ( 73 8 f· ) · Er
empfiehlt Konzentrierungrückwärts und erneute Beratung. » Hektar ist
»'folgsam , überträgt dem Polydamas während seiner Abwesenheit das
» Kommando, geht auf den anderen Flügel ( 765 ) , bemerkt die dortigen
» Verluste, schilt den Paris , der sich entschuldigt, und nimmt ihn 790 dahin
» mit , wo der stärkste Kampf entbrannt ist , um Polydamas (das ist eben
» die Stelle , die er verließ) und Kebriones und eine Reihe anderer. — Nun
» geht es zum Angriff, eine glänzende Schilderungder Troer und Hektors
» setzt ein « (S . 229) von 795 an ; die ganze Partie von 674—794 hält
Wilamowitz , nach Aussonderung von Interpolationen, für ein »Füll¬
sstück des Bearbeiters. Er mußte und wollte zu Hektar zurück ; ein
» Übergang war notwendig: den hat er in durchaus erträglicher Weise
»bewerkstelligt. « Darüber wollen wir nicht streiten ; es ist ja BearbeiterI,
der unbedeutende. Seltsam nur, daß Bearbeiter II , der geniale Dichter,
dies alles mit übernommen hat . Und jedenfalls ist von dem alten Hektar-
Gedicht und seinem » gradlinigen Verlauf« (S . 243 ) hier nichts zu spüren.
Im folgenden wird es etwas anders ; mit 795 hat man wirklich das Ge¬
fühl , » in frisches Wasser zu kommen« . Aber Taten geschehen auch jetzt
nicht : zwischen Aias und Hektar werden drohende Reden gewechselt,
wie sie einem ersten Zusammentreffen entsprechen würden , und beide
Heere gehen mit gewaltigem Geschrei aufeinander los ; » weiter kommt
» am Ende von N nichts heraus« . Wilamowitz meint , wir läsen das alte Ge¬
dicht » überwachsen mit jüngeren Bildungen « (S . 230) . Aber wo ist
irgend etwas von ihm selber ? Was wir in N von Hektar gesehen haben,
war das schöne Bild , wie er auf Widerstand stößt , und der Kampf mit
Teukros, bei dem er nicht eben glänzend abschneidet . Auch in - —
auf das wir in Verfolgung jenes hypothetischen alten Hektor- Gedichtes
schon jetzt einen Blick werfen wollen — geht es nicht besser. Er er¬
scheint erst auf der Bühne , als Poseidon gegen ihn vorgeht (364ff. ) . Und
jetzt » endlich kommt es zum Schlagen zwischen Hektor und Aias , zu
»jener NiederlageHektors, die die beiden Vogelzeichenin dem alten Ge¬
idichte vorhersagten [ M 2ooff. N 82if. ] . Man wird erwarten , daß die
» Fortsetzung von N 832 zugrunde liegt . Das wird auch der Fall sein, aber
»rein ist sie nicht erhalten, und überall nur so , wie sie in der Bearbeitung
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» steckten . « Ein paar Zeilen weiter heißt es : » Von irgendwelcherZuge¬
shörigkeit zu dem alten Hektorgedicht kann also keine Rede sein « —

er wird ja so schwer getroffen , daß man ihn wegtragen muß (429 ) —
und zum Schluß : »Jedenfalls ist gerade diese wichtige Partie unbefrie -
» digend, und vermutlich war die VerwundungHektors in dem alten Ge-
»dichte nicht so schwer ; das konnte auch der Schutz des Zeus nicht zu -
» geben « (S . 235) . — Endlich glauben wir festen Boden unter den Füßen
zu haben : schon wird er uns weggezogen. Von alter Hektordichtung
bleibt , nach Wilamowitz , eigener Analyse, iri N Ξ nichts übrig als ein

paar versprengte Brocken.
Von einer dritten Seite her kann man versuchen, dem N sein Geheim¬

nis abzugewinnen. Läßt etwa Poseidons Mitwirkung , zum Richtpunkte
der Betrachtung erhoben , organischen Aufbau erkennen? Feierlich
genug wird der Gott eingeführt. Und sogleich bildet er die Seele des
Widerstandes gegen die andringenden Troer . Die beiden Aias ermun¬
tert er mit Wort und Zauberschlag, dann eine Schar von Kämpfern;
nachher ist er über den Fall seines Urenkels Amphimachos ( 185 fr.) er¬
grimmt und treibt aufs neue die Achäer zum Kampf an , wobei er sich
mit Idomeneus zusammenfindet ( 215 ff. ) . Später greift er doch nur mittel¬
bar ein , indem er einen Schwiegersohn des Anchises von Idomeneus’

Hand fallen läßt (434 ) , Antilochos beschützt (554f . 562f. ) , und von
da an verschwindet er, wird nur als Treiber zum Kampfe gegen Ende
noch einmal erwähnt ( N 677 f. ) . Immerhin ist sein Anteil groß genug,
um es verständlich zu machen, daß der Dichter sein Wirken, womit er
zu Zeus in Gegensatz tritt, rechtfertigen zu müssen glaubte (345 —360) .
Wilamowitz meint , diese » an sich vortreffliche Versreihe« störe den
Zusammenhang, so »daß der Einschub unverkennbar« sei ; doch rühre
dieser nicht von einem Rhapsoden her , sondern vom letzten Bearbeiter
— dem Iliasdichter— , der hier wie in 1 —38 auf den Zusammenhaltdes

ganzen Epos bedacht sei (S . 224) . Gut ; ob wir dann freilich noch Grund
haben , von » Einschub« zu sprechen, hängt von der Ansicht ab , die wir
von Alter und Entehungsweise des Buches N gewinnen . Und da kann
wirklich Poseidon den rechten Weg weisen .

Innerhalb jener 38 Verse steht die herrliche Beschreibung, deren wir
schon S . 37 if . und 392 gedachten , wie der König des Meeres durch das
beherrschte Element fährt, die Ungetüme der Tiefe aus den Schlüffen
hervorkommen , ihm zu huldigen ( 27 —30) . Wilamowitz benutzt diese
Stelle, um die Dichterkraft seines Bearbeiters II an einem Beispiel zu

zeigen (S . 243 ) . Doch wie fügt sich die Fahrt in den Gang der Handlung
ein ? Von Samothrake aus betrachtet Poseidondas troische Schlachtfeld
und beschließt einzugreifen . In drei großen Schritten geht er nach Ägä

40*
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(an der Küste von Euböa , S . 445 ) , wo ihm Wagen und Rosse stehen ,
und fährt von da bis zu einer Grotte zwischen Imbros und Tenedos . Man
sieht : der Ausgangspunkt , die Kultstätte in Ägä , war gegeben ; dorthin
mußte der Gott erst gebracht werden , wenn die Schilderung seiner Fahrt
durch die Wogen sollte eintreten können . Diese Schilderung war also
für den Dichter , der sie hier benutzt hat , selbst etwas Gegebenes . Das
hat Mülder erkannt (BPhW . 1908, S . 870) . Und von hier aus erkennt man
mit einem Male den Plan und sieht das Gebälk , das den Bau dieses Ge¬

sanges trägt . Kleine und kleinste Stücke , ja Splitter älterer Poesie sind
hier in derselben Weise eingearbeitet wie anderwärts (Z , I) ganze Ge¬
dichte . So wird auch jene Charakteristik der feindlichen Brüder Zeus
und Poseidon — Wilamowitz hat richtig empfunden — einst aus anderem
Zusammenhang heraus gedacht gewesen sein , als in dem sie jetzt steht .
Und doch ist sie im N kein Einschub , sondern ein ursprüngliches , stützen¬
des Glied im Gemäuer ; nur daß der ganze Bau recht unursprünglich und
mit starker Benutzung solcher Steine aufgeführt ist , die früher für andere
Zwecke behauen und verwendet waren . Für das lautlose Anrücken der
Troer (39 —42 ) hat Robert ansprechend vermutet , daß es aus der Dar¬
stellung eines Überfalls stamme , der im Morgengrauen versucht wurde .
Der Vergleich Hektors mit einem vom Gebirge herabrollenden Felsstück
( 137 ff.) muß in einer Umgebung entstanden sein , wo er nicht nur für
sich anschaulich war , sondern zu einer Gesamtanschauung half . Auch
die von Wilamowitz mit Recht gerühmte Schilderung des troischen An¬
griffes mit dem Wortwechsel der beiden Helden ( 795 ff.) muß in älteren
Liedern von Hektor und Aias ihren Ursprung haben , nur daß sie nicht
als Teil eines ganzen , hier überarbeiteten Gedichtes in das N gekommen
ist . Von dessen Kampfszenen mögen manche aus überliefertem Bestand
entnommen sein , z . B . sicher der Fall des Asios ( 384 ff.) , auf den der M -
Dichter Bezug nimmt ( 116 f. ) , und die Verwundung des Dei'phobos , dessen
Wegführung durch Polites ( 535 —538) nachher im Gange der Διος απάτη
auf den Fall Hektors übertragen ist (Ξ 429— 432 ; Wilamowitz S . 235 ) .
Was der Autor des N dazugetan hat , war die Gruppierung im ganzen
um Poseidon und Idomeneus , das Zusammenarbeiten zu einer fortlaufen¬
den Erzählung , wobei ihm seine Augenblickserfindungen , seine lehrhaften
Reden als Bindemittel dienten . Eben diese Reden zeugen für die Jugend
des N ; wir werden sehen , daß sie auch nach Wilamowitz ’ Meinung
in die Zeit des Übergangs vom Epos zur Elegie gehören . Von einem
Dichter dieser Zeit braucht es uns dann nicht zu wundern , daß er den
Polydamas (745 f. ) von der » gestrigen « Niederlage der Achäer sprechen ,
also auf das notorisch ganz späte Θ Bezug nehmen läßt , noch daß er als
Mitkämpfer osthellenische Völkerschaften rühmt und sie in einer Weise
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beschreibt , die im ionischen Epos keinen rechten Platz hat (681 — 700 ).
»Das ist erst im Mutterlande möglich, auch in Athen, aber nicht not¬
wendig dort « , sagt Wilamowitz (S . 228) und nimmt Interpolation an.
Wir haben keinen Grund, das mitzumachen. Der N -Dichter ist uns ganz
lebendig geworden. Er wollte mancherlei noch anbringen, was anders¬
wo nicht untergekommen war , schmolz es mit Eigenem zusammen und
fügte das ganze Gedicht so ein, daß es den schon vorhandenen Gang
der Handlung nicht störte. Deshalb knüpfte er ungefähr an die Situation
an , wie sie in M erreicht ist , machte aber nachher keinen Gebrauch da¬
von , weil den Szenen, die er zu geben hatte , die entsprechende Voraus¬

setzung fremd, nur allgemein angenommen war , daß die Feinde den
Achäern hart zusetzten . Daß am Ende des N » nichts herauskommen«
durfte , ergab sich nun von selbst. Der Gesang läßt sich glatter aus-
lösen als irgendein andrer, K ausgenommen, mit diesem auch darin
übereinstimmend, daß ohne ihn der Zusammenhang besser ist als mit
ihm . Ξ iff. schließt an M 471 natürlicher an als N 39fr.

Während sich nun K und N ohne Schwierigkeiten und reinlich aus-
scheiden lassen , gilt dasselbe nicht mehr von zwei anderen , ebenfalls
noch ziemlich jungen Büchern, Ψ und Ω . Daß ύίε 'Έκτορος λύτρα nach¬

träglich zugesetzt sind , bestreitet heute wohl kaum jemand. Sprache
und Stil tragen alle Spuren des Verfalles ; aber sie haben hier noch ein¬
mal einem wirklichen und großen Dichter als Werkzeug gedient 19) .
Diesem ist es denn auch gelungen , nicht eine Episode zu schaffen oder
einen Anhang , der ebensogut entbehrt werden könnte, sondern ein orga¬
nisches Glied der Haupthandlung selbst, das nun wie ein notwendiger
Abschluß empfunden wird . Man hat sich hierauf berufen, um zu ver¬
sichern , daß es niemals eine Ilias ohne dies Ω gegeben haben könne;
und vieles , was in diesem Sinne gesagt worden ist , können wir uns an¬

eignen , nur daß wir darin nicht Beweise für die ursprüngliche Einheit
des Planes , sondern Zeugnisse für die Genialität eben dieses Fortsetzers
erkennen . Nicht auf der gleichen Höhe stehen die ΤΑθλα έπ'ι ΤΤατρόκλψ ;
aber auch sie sind doch viel fester in den allgemeinen Zusammenhang
eingearbeitet als die Δολώνεια. Ihr Verfasser hat an eines der ältesten
Stücke der Achilleus -Dichtung, das Totenopfer für Patrolclos , angeknüpft
und es in so geschickter Weise weitergebildet, daß Ψ nun fast den Ein¬
druck einer einheitlichen Schöpfung macht. Davon war schon früher

(S . 363 ) kurz die Rede.
Die vier besprochenen Gesänge sind in gewissemSinne » Einzellieder « ,

aber nicht von der Art , wie sie Lachmann gedacht hatte ; denn sie ge¬
hören nicht der Vorstufe vor einer zusammenhängendenepischenDich -

19) Dies scheint Wecklein, Studien zur Ilias ( 1905) S. 13 , ganz zu verkennen .
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tung an , sondern haben ihrerseits den Bestand einer solchen zur Voraus*
Setzung . Dabei ist dann der Unterschied, daß zwei von ihnen von vom
herein auf eine bestimmte Stelle des Ganzen bezogen und im Anschluß
an sie erfunden sind , während für K nur im allgemeinen die Kriegslage
vorausgesetztwird , die man aus den mittleren Büchern der Ilias kannte.
Dieses Buch eignete sich also mehr als die beiden anderen zu isoliertem
Vortrag.

Das gleiche gilt von M , der τειχομαχία , die sich durch ihren klaren
Abschluß und noch mehr durch die umständlich erklärende Einleitung
von der Hauptmasse derKampfszenenabhebt und , da sie auch im Innern
einheitliche Anlage zeigt , in der Tat den Eindruck macht, als sei sie als
Einzellied gedichtet worden20

) . In dieser Vermutung Niese beizustimmen
(EHP . 95 ) , hindert uns auch der Umstand nicht, daß in den späteren
Büchern mehrfach auf den Inhalt von M Bezug genommen wird . Es
geschieht z . B . Ξ 15 . 66 . 0 361 summarisch genug, etwas genauer
und an schaulicher N 679 . TT 558 , mittelbar auch Ο i 21

) . Daß solche
Erwähnungen sich einstellten , war ganz natürlich. Wenn einmal , wie
wir annehmen, der Mauerkampf nachträglich hereingebracht war , so
bildete er von der Zeit an eben einen Teil der ganzen Liederreihe und
mußte auf die Gestalt , die deren spätere Stücke bei immer erneuter
Wiederholung des Vortrages erhielten , mit seinen Einfluß üben.

Zuversichtlich führen wir als ferneres Beispiel die Πρεσβεία an . Die
längst beigebrachten Gründe für ihre Unvereinbarkeit mit dem Π sind
früher dargelegt worden .

Das Entscheidende für die Stellung von I liegt in der inneren Be¬
schaffenheit des Buches und in der Art , wie es vorbereitet ist . In ersterer
Beziehung wird es wohl nur selten so gewürdigt, wie es verdient. Der
Gedanke des Moralischen und Lehrhaften spukt immer noch in den
Köpfen der Leute und schadet dem Verständnis hier ebenso wie etwa
beim König Ödipus des Sophokles. Man meint frevelhafte Überhebung
und Härte zu sehen, die bestraft werden müsse , wovon dem Sänger
schwerlich etwas bewußt gewesen ist . Aber der gekränkte Stolz ,
der sich am Bewußtsein des eignen Wertes aufrichtet , der Unmut des
Starken, der die eigentliche Arbeit tut ,

*und sehen muß, wie den Schwa¬
chen, den Bequemen derselbe, ja reichereLohn zuteil wird, sind in ge¬
waltigen Zügen geschildert. Das konnte nur einem Dichter gelingen ,

20) Die BedenkenBethes dagegen {Homer I 132) durch positiven Nachweis der Ein¬
heit und des Zusammenhanges zu widerlegen , war ein Nebenzweck meiner Analyse S. 495 ff

21 ) Hier ist allerdings nicht von einer Mauer die Rede, sondern nur von Pfählen und
Graben ; vielleicht eine ursprünglichereVorstellung, was zu dem selbständigen Charakter
des 0 gut passen würde .
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der selbst etwas vom Helden in sich hatte . Doch solche Erwägungen

geben im Beweis keinen Ausschlag. Für diesen ist es wichtiger, daß die

peloponnesischeHeimat Agamemnons, die ja durch ionische Umdeutung
des Namens νΑργος erst in das Epos hineingekommen ist (vgl. S . 284fr. ) ,
dem Dichter der Πρεσβεία schon deutlich bewußt gewesen sein muß:
nicht nur läßt er Diomedes die Schiffe erwähnen, die dem Agamemnon
von Mykene her gefolgt seien (44), sondern er nennt unter den Ge¬
schenken , die Agamemnon seinem Gegner anbietet, sieben messenische
Städte einzeln mit Namen ( 150fr. ) . — Gehen wir dann in der Reihe der

Ereignisse rückwärts und fragen, wie die Situation entstanden ist, die

den Agamemnon so nachgiebig macht, so gelangen wir zu der Κόλος

μάχη , über deren poetischen Charakter so ziemlich Einstimmigkeitunter
den Gelehrten herrscht ; auch Kammer in seinem Ästhetischen Kom¬

mentar findet hier » größtenteils spätere Dichtung« . Uns selbst hat sich

besonders aus der Rolle, die das Göttliche in Θ spielt , aus der Übertrei¬

bung älterer Motive , worin der Dichter sich gefällt , die Überzeugung
ergeben, daß dieser Gesang in der Reihe der uns erhaltenen nach Alter

und Wert einen der tiefsten Plätze einnimmt, wozu es denn nicht übel
stimmt, daß er den besonderen Beifall von Herman Grimm (Homer,
S . 223 . 234) gefunden hat . Aber, wenn wir Θ wegdenken, so schwebt
die Πρεσβεία in der Luft ; denn das Ergebnis des ersten Schlachttages
war für die Achäer keineswegs ungünstig gewesen , für die Troer ein so
bedenkliches, daß sie von neuem einen gütlichenVergleichvorschlugen.
Als ihr Herold den versammelten griechischen Fürsten die Botschaft
seines Königs ausgerichtet hat , schweigen erst alle lange Zeit ; dann er¬
klärt Diomedes, von friedlichem Ausgleich dürfe nicht mehr die Rede

sein : das sehe ein jeder , και δς μάλα νήτπός έσπν , ώς ήδη Τρώεσσιν
όλέθρου πείρατ’ εφήπται ( Η 401 f.) . Diese Auffassung eignet sich Aga¬
memnon (407) ausdrücklich an ; er kann also nicht gleich darauf δάκρυ

χέων ώς τε κρήνη μελάνυδρος (! 14) in einer neuen Ratsversammlung
auftreten und den Vorschlag machen, daß man den Kampf aufgeben
und nach Hause fliehen wolle . Deshalb hat Karl Ludwig Kayser zwei¬

fellos richtig geurteilt, daß Θ gedichtet sei, um die Situation zu schaffen ,
die für I notwendig war (Homer. Abhdlgn . 47ff. )

22
) . Daß beide Bücher

von demselbenVerfasser sein könnten , wird niemand behaupten. Also

muß wirklich die Πρεσβείαvorher als einzelnes Gedichtbestanden haben,
dessen Autor nur ganz allgemein den Krieg um Troja und in ihm eine

den Griechen ungünstige Wendung zum Ausgangspunkt nahm für das ,
was er frei erfinden wollte . Möglich sogar , daß gerade die Stellen in Π,

22) Seine Hypothese ist wohl endgültig von Wilamowitz begründet und ausgebaut

(UH. 26 ff.) ; fraglich bleibt nur die Stellung des K, über die später gehandelt werden soll .
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die zu I nicht stimmen, den Anlaß zu seiner Entstehung gegeben haben ;
außer den schon erwähnten auch 29ff. 61 ff. 85 f. Denn das Unstimmige
liegt doch darin , daß wir uns an den Wunsch der Griechen , A chill wieder
zu gewinnen , und an seine Unversöhnlichkeiterinnert fühlen , ohne daß
die getane und abgewiesene Bitte erwähnt oder auch nur klar voraus¬
gesetzt würde . Ein Dichter, der sich in derselben Weise erinnert fühlte ,mochte eben damit den Keim zu einer Neuschöpfung empfangen. Sein
Lied gefiel , wurde weiter gegeben und später durch den Dichter der
Κόλος μάχη in den vorhandenen Rahmen einer großen Liederreihe, die
denselben Gegenstand behandelte, eingefügt.

Es könnte ähnlich mit dem größeren Abschnitt zu stehen scheinen ,den zuerst Düntzer und Grote in seiner Zusammengehörigkeit zugleich
und Besonderheit erkannt haben. Der Anfang von B schließt sich zwar
eng an A an ; aber die Erwartung, die der Traum in uns weckt, daß eine
schwere Niederlage der Achäer folgen werde , erfüllt sich nicht : in den
Büchern B—H ist zwar nicht Achilleus und sein Zorn, wohl aber der
Entschluß des Zeus , um seinetwillen die Achäer zu schädigen, völlig bei¬
seite geschoben. » Zeus selbst hat sein der Thetis gegebenes Verspre-
» chen vergessen; er redet zu Anfang des 4 . Buches und anderswo so ,
» als hätte er nach keiner Seite ein Interesse, und scheint sogar geneigt,
» die Beendigung des Krieges zu begünstigen« (Niese , EHP . 71 ) . Man
nahm deshalb an , daß diese Gesänge ein besonderes Epos gebildet
hätten, das man als » Ilias « der » Achilleis « gegenüberstellte 23

) . Bei ge¬
nauerer Prüfung, wie sie besonders Niese vornahm, zeigte sich nun aber,daß dieser Komplex von Liedern als selbständige Dichtung nicht wohl
existiert haben kann, hauptsächlich deshalb, weil jeder rechte Abschluß
fehlt . Die Kämpfe, die hier geschildert werden , endigen zwar mit einem
kleinen Vorteil für die Griechen, aber doch im wesentlichen unent¬
schieden, so daß die Lage am Schluß kaum anders ist als zu Anfang.
Was dazwischen liegt, sind wechselvolle , zum Teil höchst wirksam aus¬
geführte Szenen , darunter jene beiden ausführlich geschildertenEinzel¬
kämpfe des Γ und des H , dasGanze a splendidpicture ofthe war generally,
wie Grote sagt, aber keine im Zusammenhangverlaufende und auf ein
Resultat gerichtete Handlung. Das wird am besten deutlich , wenn man
den Inhalt mit dem der übrigen Ilias , der es doch auch wahrhaftig an
Abschweifungen und Wiederholungen nicht fehlt , in Vergleich stellt·
Das einzig Bemerkenswerte, was am Schluß geschieht, ist der Mauerbau
(H 337ff* 436ff. ) ; wir werden später sehen, daß dieser ursprünglich gar
nicht zu dieser Büchergruppe gehört hat.

23) Vgl . die schon zitierte Schrift von Friedländer (Die hom . Kritik von Wolf bis
Grote), Dazu Niese , EHP . 70 ff.
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Sodann aber haben sich für uns aus dem Komplex B—H schon eine
Anzahl von Einheiten abgelöst, die einst eine Sonderexistenz hatten :
ΓΔ, E, Z , der Zweikampfin H , selbstverständlichauch die Kataloge in B .
Auch der Rest des B aber ist in sich nicht einheitlich . Alles verläuft glatt
und gut bis zu der Stelle, wo Agamemnon, den Zeus im Traum ermun¬
tert hat, den Kampf neu zu beginnen, seinen Entschluß verkündigt, erst
das Heer auf die Probe zu stellen ( 73 ) , ή θέμις έστίν . » Wie es natürlich
ist « — das pflegt man auch heute da zu sagen, wo man einen Gedfnken
oder Entschluß verkündigt, der in den Augen anderer recht sehr der
Begründung bedürfte. In unserem Falle verrät sich hierdie Empfindung
des Dichters, daß er etwas erzähle , was nichts weniger als natürlich ist.
Sehen wir aber hiervon an dieser Stelle ab, so ist an sich die folgende
Erzählung vortrefflich, so daß alle dagegen erhobenen Bedenken ver¬
stummen müssen 24

) . Mit eingehenderInterpretation zeigt auch Wilamo -
witz, wie Agamemnons Rede ( 110— 141 ) von Anfang bis zu Ende einen
doppelten Zweck verfolgt : scheinbar zur Heimkehr zu raten und im
Grunde doch zum Widerspruch gegen diesen Vorschlag zu reizen. Das
Unglück will , daß er den scheinbaren Zweck erreicht und den wirk¬
lichen verfehlt, was dann aber nach göttlichemAntrieb durch Odysseus’

kräftiges Eingreifen wieder zurechtgebracht wird . Den gesamten Ver¬
lauf versteht man vollkommen , wenn man annimmt, daß sich bei der
Mannschaft Heimweh und Kriegsmüdigkeit schon stark bemerkbar ge¬
macht hatten . Dies muß einst der Ausgangspunkt der πεΐρα-Dichtung
gewesen sein , worauf das zaghafte αι κέν πως θωρήξομεν υΐας Αχαιών
( 72 . 83 ) in Agamemnons Vorbesprechung mit den Fürsten noch hin¬
deutet . Der eigentliche Anfang ist verloren oder vielmehr bei der Ein-

24 ) Bethe scheint es sicher , daß Stücke von Agamemnons Eröffnungsrede aus einer
Umgebung herstammen , in der der Vorschlag zur Flucht ernst gemeint war (S . 208 .
213 ). Ist das aber notwendig? Auch ich sehe die πείρα so an , daß in ihr ein ein¬
facheres Motiv umgebogen und erweitert ist . Ein so wechselvollerVerlauf — mit

Verstellung , unerwünschtem Erfolg, schließlichem Gelingen — hätte wohl nicht er¬
sonnen werden können, wenn nicht vorher der schlichte Vorgang, daß der Oberfeld¬
herr im Ernste die Heimfahrt plante und Widerspruch fand , mehrfach schon in epi¬
scher Poesie behandelt worden wäre ; zwei Proben davon haben wir noch in der Ilias
(I 26ff. Ξ 74fr.). Doch in freiem Anschluß an diesen überliefertenTypus ist die Szene
in B frisch komponiert. Daß Agamemnons Rede den Eindruck mache , als sei sie

zusammengestückt, behauptet Bethe {S . 207) ; vielmehr zeigt sie kunstvolle Mischung
einer ausgesprochenen und einer versteckten Tendenz. Und der Gedanke , der hier
dramatisch gestaltet ist, war zwar damals gewiß neu , doch an sich nicht so unnatür¬
lich. Friedrich der Große bei Leuthen hat es ähnlich gemacht wie Agamemnon , nur
freilich mit anderem Erfolg; und an ein Beispiel aus dem Altertum , wo Klearch sich
dieses Kunstgriffes bedient (Xenophon Anab . I 3), hat Hans Probst, Studien zur Ilias .
Uber Homers Erzählkunst (Nürnberg 1914) S . 30 mit Recht erinnert.
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fügung in den jetzigen Rahmen weggelassen worden (S . 267 ) . Besser
erhalten ist das Ende : Rüstung und Auszug der Achäer, obwohl auch
hier manches verdrängt sein mag durch den doppelten Katalog, der
zwischen B und Γ eingesetzt wurde . Wilamowitz vermutet (S . 277ff. ) ,
daß die Rüstung der Troer ähnlich wie die der Achäer geschildert war ,
daß der Katalogendichter diese Schilderung stellenweise noch benutzt
und dabei den Späher Polites , der in der ursprünglichen Darstellung
seindfr Platz hatte, durch die Götterbotin Iris ersetzt hat , ohne doch die
Umformung ganz durchzuführen (786—815 ) . Das ist sehr glaublich.

Von der Anlage des Gedichtes, das seinem Hauptbestande nach in
B erhalten ist , haben wir so eine deutliche Vorstellung. Doch inwie¬
weit war es selbständig? Wilamowitz glaubt Abhängigkeit von Δ ent¬
deckt zu haben (S . 273 . 277 ) . · Nestors Rat , die Leute κατά φυλά , κατά
φρήτρας aufzustellen (362 ) , solle die έπιπώλησιςvorbereiten ; das werde
unzweifelhaft bewiesen durch Agamemnons gleich sich anschließende
Einladung zum Mahle ( B 404/7 ) , wobei gerade diejenigen Führer ge¬
nannt würden , die in der έπιπώλησις auftreten. Auch B 176f. sei ent¬
lehnt aus Δ 173h Aber jene Fürsten — Nestor, Idomeneus, die beiden
Aias , Diomedes, Odysseus— ragen in der ganzen Ilias als die führenden
hervor ; welche anderen sollte der König einladen ? Und einen , der in
der Epipolesis vorkommt, den Athener Menestheus (Δ 327/9 . 336/8 ) ,
müßten wir, um die Entsprechung genau zu machen, als interpoliert ab¬
rechnen, obwohl der Verf. selbst darauf aufmerksam macht, daß die Ein¬
fügung sich nicht mechanisch auslösen lasse . So tun wir doch wohl
besser, mit Bethe und anderen Nestors taktischen Vorschlag nicht auf
die weiter abstehende Musterung in Δ , sondern auf den fast unmittelbar
folgenden Schiffskatalog zu beziehen und dem späten Redaktor, der
diesen eingefügt, zuzuschreiben ; was obendrein durch die sachlichen
Bedenken empfohlen wird, die gerade Wilamowitz gegen die gewalt¬
same Gleichsetzung der Phylenordnung mit der Teilung in die έθνη des
Epos erhebt (S . 274) . Auch jene Parallelstelle schlägt nicht durch . Die
Worte — kab be κεν εύχωλήν ΤΤριάμιμ και Τρυυσ'

ι λίποιτε (-μεν)
3Αργεΐην

‘Ελένην — passen beide Male gleich gut. Der Gedanke an die Ursache
des Krieges lag für B nahe genug ; auch Nestor wird sogleich Helena
stimmen (356) . So vermag ich nicht anzuerkennen, daß die πείρα für den
Platz , an dem sie jetzt steht, gemacht sein müsse (S . 298) , und kann der
Ansetzung eines » Epos B—E « , das einmal beständen hätte, nicht zu¬
stimmen (S . 299. 514) . Gerade die Charakteristikdes politischen Hinter¬
grundes von B , die Wilamowitz gibt , spricht mehr dafür , in ihm ein
Einzellied von der Art der Z, I , Ω zu sehen.

Also die Bücher B — H sind jedenfalls keine ursprüngliche Einheit
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gewesen ; ob ein einheitlicher Wille sie zu dem jetzigen Komplex zu¬

sammenfaßte und an ihre jetzige Stelle schob, das wird später zu er¬

wägen sein.
In der Odyssee scheinen die Lieder, in denen Telemach der eigent¬

liche Held ist , eine ablösbare Schicht darzustellen . Sowohl in ß wie in 0

wird zu diesem Teil der Handlung in einer Weise übergeleitet, die un¬
bestreitbar den Nacharbeiter verrät , der Gegebenes zu vermitteln hatte.
Ein weiteres Zeugnis alter Selbständigkeit glaubte KirchhofF π 27 fr. zu

erkennen , wo Eumaios den aus Pylos Heimgekehrten begrüßt und zu¬

erst zwar der Gefahren gedenkt , denen er auf so kühner Fahrt glücklich
entgangen ist, dann aber so spricht, als freue er sich » einfach darüber,
» daß der Herrensohn endlich einmal wider seine Gewohnheit sich auf

» dem Lande bei seinem treuen Diener sehen läßt, wo er sonst so selten
» zu finden war , daß dieser schon die Hoffnung aufgegeben hatte, es
» überhaupt noch zu erleben« (Od .

2 5io ) . Dieser Argumentation, der

sich Wilamowitz angeschlossenhat (HU. 89 . 102 ) , habe ich schon früher

widersprochen 2s) ; der Dichter hat eben wieder die einzelne Szene mit

möglichst wirksamen Zügen ausgestattet, ohne zu fragen , ob und wie

sie in den großen Zusammenhangder Handlunghineinpaßten. Es bleibt
dabei , daß auch die zweite Hälfte der Odyssee Telemachs Rückkehr
von Pylos voraussetzt. Und seine Person ist mit den späteren Ereig¬
nissen viel enger verknüpft als mit den früheren: von hier aus muß also
der Tatbestand einer sichtbar nachträglichen Einfügung in ct und 0 er¬
klärt werden . Dieses Verhältnis hat Niese (EHP. 150) völlig verkannt,
während sich die Lösung gerade mit Hilfe seiner Theorie ergibt . Wenn

es von Athene wenigKlugheit verriet, den Jüngling in dem Augenblick
auf Reisen zu schicken , wo sie selbst die Heimkehr seines Vaters herbei¬
zuführen im Begriffe war , so ist es dagegen ein sehr natürlicherZug, sei

es der Sage oder irgendeiner alten Erfindung, daß der eben erwachsene
Sohn nach Kunde von dem verlorenen Vater ausgezogen war in dem

Augenblick , als jener zu Hause eintraf. Dies war von jeher , soviel wir

sehen können, die in der Odyssee angenommene Situation. Von hier

aus hat diePhantasie eines jüngerenDichters die drei Gesänge geschaffen ,

25) Noch weiter in kühnen Folgerungen über das allmähliche Hereinwachsen der

Telemachie geht an dieser Stelle Heinr. Schiller, Beiträge zur Wiederherstellung der

Odyssee (Progr. Fürth 1907 und 1908) S . 58 . — Rudolf Dahms (Odyssee und Telema¬

chie, Berlin 1919) versucht das Auftreten des Telemach in den Büchern , die nicht

zur Telemachie gehören, überhaupt zu eliminieren ; nach seiner Meinung war die Ge¬

stalt des Telemach ursprünglich der Odyssee fremd . Zuzugeben ist , daß er an mehr

als einer Stelle des zweiten Teiles der Odyssee Telemach-Szenen mit Recht ausge¬

löst hat ; daß es eine Odyssee ohne Telemach nicht hat geben können , scheint mir

Wilamowitz (HU . 56) erwiesen zu haben.
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die Telemachs Schicksale ausführlich behandeln : sein Auftreten in der
Volksversammlung , die Abreise , den Besuch bei Nestor und Menelaos .
Dies Gedicht war weder ein selbständiges Epos , noch genau für die Um¬
gebung bestimmt , in der es jetzt steht , sondern nahm zu der Odyssee
eine ähnliche Stellung ein wie die Bittgesandtschaft oder der Mauer¬
kampf zur Ilias . Man muß sich nur immer gegenwärtig halten , daß die
Zeit , in der all diese Bildungen sich vollzogen , keine literarische war.
Die Stücke , die sich zur Einheit eines werdenden Epos zusammen¬
schlossen , konnten leicht so beschaffen sein , daß sie mit ihrem Inhalt
streckenweise nebeneinander hergingen ; denn sie wurden ja nicht an
einem Tage , in einer Folge vorgetragen . Erst als man die chronologi¬
sche Ordnung der Rezitation zur Vorschrift machte und eine abschließ ende
Redaktion unternahm , traten die Widersprüche hervor , die nun , so gut
es ging , ausgeglichen werden mußten . Derjenige Bearbeiter , der die
Telemachie einfügte , hat zwar manches gemacht , worüber wir jetzt
lächeln ; aber wir sollen nicht vergessen , daß es damals ein bequemes
Hantieren mit Papier und Schere nicht gab . Und alle Anerkennung ver¬
dient der poetische Sinn , mit dem er nach einer rückdeutenden Erwäh¬
nung in ß (262 ) den Besuch der Athene bei Telemach gestaltet hat (s .
S . 403 ) . Diese Erwähnung selbst aber braucht uns nicht zu stören , noch
zu der Forderung zu veranlassen , daß vor ß 1 ein Stück der ursprüng¬
lichen Dichtung verloren sei ; sie ist nicht anders zu beurteilen als so
mancher ähnliche Zug , mit dem ein Dichter , der in medias res führen
will, sich einen Hintergrund schafft .

Die größte Schwierigkeit für eine klare Auseinandersetzung zwi¬
schen Telemachie und Odyssee liegt da , wo am bewußtesten der
Dichter aus der einen in die andere hinüberdeutet , in λ. Was Anti-
kleia ihrem Sohn über die Zustände daheim berichtet , klingt so , als
herrsche auf Ithaka tiefer Friede . Sie spricht erst von Penelope , dann
von Telemach ( iSiff . J :

και λίην κείνη ηe μένει τετληότι θυμώ
σοΐσιν εν'ι μεγάροκτιν όι £υρα\ δε οί αίε 'ι
φθίνουσιν νύκτες τε και ήματα δάκρυ χεούση .
σόν δ3 οίί πώ τις έχει καλόν γέρας , άλλα έκηλος

185 Τηλέμαχος τεμένη νέμεται και δαΐτας έίσας
δαίνυται, ας έπέοικε δικασπόλον άνδρ 5 άλεγύνειν

• πάντες γάρ καλέουΟΊ. πατήρ δε σός κτλ.
Daß und warum wir an eine ältere Gestalt der Sage von Odysseus , ohne
Freiermord und Freierübermut , wie man sie aus τ zu erschließen ge¬
meint hat , nicht glauben können , ist früher gezeigt worden (S . 600 ff) . Die
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hier vorliegende Schilderung bietet jedenfalls auch keinen Anhalt dafür .
Der Besuch im Hades fand ja vor dem Aufenthalt bei Kalypso statt,
also in einer Zeit , in der Penelope noch nicht bedrängt war . Denn die
Bemühungen der Freier begannen nicht gleich im Jahre nach Trojas
Fall , sondern erst drei bis vier Jahre vor der Rückkehr des Odysseus;
das erfahrenwir aus ß 89 . τ 15 2 . Der Verfasserder Verse in λ hat danach
einen ganz respektablen Versuch gemacht, die Szene mit der Mutter
chronologisch in den Gang der Ereignisse einzuordnen . Freilich ist ihm
das nur halb gelungen . Denn während er die sieben Jahre bei Kalypso
und die erst vierjährige Dauer des Treibens der Freier richtig beachtet
zu haben scheint, ist er im ganzen bei den Vorstellungengeblieben, die
ihm aus der Haupthandlung des Epos geläufig waren : er macht den
Sohn des Odysseus schon zum Erwachsenen und läßt ( 18 7 ff.) das trost¬
lose Dasein des Laertes so beschreiben, wie es doch bei Lebzeiten seiner
Gattin , der die Beschreibung in den Mund gelegt ist , noch nicht gewesen
sein kann. Die Macht der Gewohnheit zeigt sich in dieser Inkonsequenz.
Und dabei war es doch eine ganz verständige Überlegung (vgl . S . 586) ,
die hier mit der genauerenBetrachtung des Zeitverhältnisses zusammen¬
wirkte . Hätte Odysseus die Nachricht über die Not von Frau und Sohn
aus dem Hades mitgebracht, sieben Jahre hindurch dieses Bewußtsein
getragen, das würde der ganzenErzählungeinen anderen, gewaltsameren
Grundton gegeben haben. Und auf diesen mochte der Dichtersein Lied
nicht stimmen. Ob er sich freilich dies alles so klar gemacht oder un¬
willkürlich danach gehandelt hat, wer wollte das entscheiden?

tß ΐαβκαεε^ ·
i » e vJsta-

m. ftS - ϊί flli -

* * rX φ·

IV. ÄLTERE VORLAGEN .
Die Betrachtung hat uns von den Außenwerken mehr und mehr ins

Innere geführt, von späten Zusätzen, die ohne Störung für das Ganze
wieder abgetrennt werden können, zu solchen Teilen , bei denen zwar
die nachträglicheEinfügung oder Zusammenfügungnoch erkennbar ist,
die aber mit der Umgebung, in die sie nun gebracht waren, schon längere
Zeit weitergelebt und dabei ihrerseits Wirkungen ausgeübt haben, so
daß die Schichtungsverhältnissekein klares Bild geben, sondern mehrere
Arten der Zerlegung erwogen werden müssen. Immerhin blieb dies in
den bisherigen Beispielen eine mögliche Aufgabe, den ursprünglichen
Bestand, die Richtung des Anwachsens, die Stufen der Erweiterung und
Bearbeitung deutlich zu sondern . Aber es gibt Fälle, in denen dies nicht
nur nicht gelungen ist , sondern der Versuch, indem er scharfsinnig
durchgeführt wurde , das erstrebte Ziel als ein an sich unerreichbares
hat erkennen lassen .
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Als eines der gesichertsten Ergebnisse der Kritik galt es lange Zeit ,
daß die Erzählungen in κμ ursprünglich in dritter Person abgefaßt ge¬
wesen seien und dann erst, um sich der Κυκλώπεια anzupassen , in die
erste umgesetzt worden seien. Odysseus fällt mehrmals stark aus der
Rolle ; der Dichter läßt ihn Dinge berichten, die der Held entweder über¬
haupt nicht wissen kann (wie das Gespräch der Gefährten über die Gabe
des Aiolos κ 34ffi , während dessen Odysseus schläft ) , oder die er natur¬
gemäß in anderem Ausdruck und in anderer Anordnung gegeben haben
würde (wie die Verwandlung der Gefährten κ 2ioff . , bei der der König
nicht zugegen war , und die Begegnung mit Hermes κ 275 ff. , von dem
gar nicht gesagt wird , woher Odysseus ihn erkennt) . Übrigens fehlt es
auch in 1 an ähnlichen Anstößen keineswegs. Dahin gehört der auffal¬
lende Wechsel, durch den beim Kikonen-Abenteuer plötzlich einmal die
dritte Person eintritt (έμάχοντο , βάλλον 54 . 55 ) , weshalb die beiden Verse
von Kirchhoff (Od .

2 312 ) u . a . für interpoliert (aus Σ 533ff. ) gehalten
wurden. Weiter haben wir einen doppeltenWechsel des Subjektes 1 85 ff,
bei der Landung im Gebiete der Lotophagen :

85 ένθα b’ επ’ ηπείρου βήμεν και άφυσσάμεθ ’ ubiup -
αΐψα bi öemvov έλοντο θοης παρά νηυσ'ιν εταίροι ,
αύτάρ έπε'ι σίτοιό τ2 επασσάμεθ 3 ήόέ ποτήτος,
όή τότ’ έγών έτάρους προΐην κτλ.

» Beim Wasserholen schließt er sich mit ein , das Mahl aber läßt er die
» Gefährtenallein nehmen, dagegenwird er mit satt (σίτοιο επασσάμεθα ) « :
so schrieb im Jahre 1890 Rothe (Wdhl. 162 ) und meinte ganz konsequent,
daß 1 dieselbe Umwandlungwie die beiden andernBücher erfahrenhaben
müsse . Auch die Erzählung des Eumaios in 0 berichtet (424 fr. ) über Vor¬
gänge, von denen er nur die Folgen kennt, die er sich aber — ώς ότ’

άοιόός — ausmalt und dem Zuhörer schildert.
Die Kraft der Folgerung, die zuerst Kirchhoff (Od.

2 287 ) aus den für
κ μ beobachteten Tatsachen gezogenhat , ruht auf zwei Sätzen : daß » der
» Dichter, der in poetischer Fiktion seine Rolle einem erzählenden Helden
» abtrete , verpflichtet sei , den Anforderungen an die Darstellung, welche
» aus dieserFiktion sich mit Notwendigkeit ergeben, Rechnung zu tragen«
(Od .

2 303 ) , und dem anderen, der nicht ausgesprochen wurde , daß auch
ein Dichter der homerischen Zeit schon die Fähigkeit gehabt haben
müsse, dieser Pflicht zu genügen. Das zweite ist gerade mit Bezug auf
die hier vorliegende Frage vielfach bestritten worden, zuletzt auch von
Wilamowitz , der (HU. S . 123ff) sehr einleuchtend auseinandersetzt , wie
bei derVerwendungdirekter Rede für ganze lange Gedichte notwendiger¬
weise Mißverhältnisse sich ergeben mußten, wenn der vom Dichter
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einemErzähler in den Mund gelegte Stoff Elemente enthielt , welche dem

als Berichterstatter gewähltenIndividuum gar nicht bekannt sein konnten.
Danach kommt Wilamowitz zu dem Resultat , daß mit einer einzigen Aus¬

nahme alles , was Kirchhoff anstößig findet , » durchaus erträglich oder

vielmehr untadelig ist « . Daß der altertümlichen Sprache die Festhaltung
wie des Kasus und Modus so der grammatischen Person schwer fiel , sehen

wir mehrfach (P 250. 681 ) ; und selbst der Meister des vollendeten römi¬

schen Stiles konnte schreiben (ad fam . III 11 ) : M . Cicero Ap . Pulchro ,
ut spero, censori s . d . Aber wie steht es mit der einen von Wilamo¬

witz zugestandenen Ausnahme ?
Sie betrifft die schon (S . 443) berührten Verse , in denen die Meldung

des Rinderfrevels an Helios und das Gespräch zwischen diesem und Zeus
enthalten ist. Wenn Aristarch diesen Abschnitt (μ 374—390) athetierte ,
so hat Kirchhoff ihn zu einem Hauptpfeiler für den Bau seines Beweises

gemacht (Od .
2 302 ) ; und Wilamowitz , der alle übrigen Stützen wegräumt ,

hält diese eine für feststehend und ausreichend . »Hier gibt es « , so er¬
klärt er (HU . 126) , » keine Rettung vor Kirchhoffs bündigen Schlüssen ;
»hier hilft allein die Annahme einer poetischen Vorlage , die nicht den
» Odysseus reden ließ . « Ihm scheint diese Szene von den anderen , in
welchen der Erzählende aus der Rolle fällt , zunächst qualitativ verschie¬
den zu sein , weil » nur hier der Dichter sich veranlaßt fühlt , die Kenntnis
» des Odysseus durch die dürftige und mit e [79 . 88] unvereinbare Be-
» merkung zu erklären , daß er sie von Kalypso , diese von Hermes hätte « .
Dies ist in der Tat wichtig . Die beiden abschließenden Verse μ 389 f. :

ταυτα b3 έγών ήκουσα Καλυψόος ήυκόμοιο·
ή b3

εφη Έρμείαο 0ιακτόρου αυτή άκοΰσαι —

sehen wohl so aus , als wären sie von einem Bearbeiter hinzugefügt , der
die Erzählung aus der dritten Person in die erste umsetzte und ein da¬
durch entstehendes Bedenken im voraus beseitigen wollte. Jedenfalls
können sie der vorausgesetzten älteren Form , dem Berichte in dritter
Person, nicht mit angehört haben . Wenn sie denn aber doch einmal
interpoliert sein sollen , so zwingt uns nichts zu glauben , daß sie gerade
von demjenigen interpoliert seien , der den vorhergehenden Anstoß ge¬
schaffen hatte . Nehmen wir an , dieser sei ursprünglich vorhanden ge¬
wesen , die ganze Erzählung also von vornherein in erster Person gedichtet
worden , so läßt sich auch in diesem Falle ein pedantischer Bearbeiter
denken , der sich über die Kenntnis des Odysseus von dem Göttergespräch
wunderte und dem Dichter zu helfen glaubte , wenn er den seltsamen
Umstand erklärte . Und dieser zweiten Möglichkeit werden wir geneigt
sein den Vorzug zu geben , wenn wir daran denken , daß vielfach kurze
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Interpolationen aus dem übertriebenen Eifer entstanden sind , eine sach¬
liche oder sprachliche Unklarheit, die im Texte vorzuliegen schien, auf¬
zuhellen . Wenn dies anderwärts geschehen ist , ohne daß der Interpolator
selbst es gewesen war , der durch eine Umgestaltung des Textes die Un¬
klarheit verursacht hatte , so haben wir keinen Grund , gerade nur für
unseren Fall dies zu behaupten . — Danach bleibt von Kirchhoffs Argu¬
menten nur noch eines übrig : daß der Platz , an welchem das Gespräch
der Götter eingeschoben ist , unzweckmäßig gewählt sei . Ohne Zweifel
würde der Dichter geschickter verfahren sein , wenn er den Odysseus
das Gespräch an der Stelle hätte anbringen lassen , wo er von seinem
unheilvollen Schlafe berichten muß. Aber trotz allem , was Kirchhoff
(Od . 2 296 f. ) über diesen Punkt gesagt hat , muß ich Niese (EHP . 183)
und Ove Jörgensen (Herrn . 39 [ 1904] S . 376) recht geben, daß dieser
letzte Vorwurf eine Erzählung in dritter Person ebensosehr treffen würde
wie die uns vorliegende in erster. Auch den Anstoß , den Gercke (NJb .
7 [ 1901 ] S . 98f. ) an dem τοΐσιν in Vers 394 nimmt, ist unbegründet;
Odysseus sagt nicht ήμΐν , weil er die sichtbare Prophezeiung, ent¬
sprechend der früher gehörten (λ 1 13 = μ 140 ) , nur auf die Schuldigen
bezieht , von deren törichtem Gezänke er obendrein soeben gesprochen
hat . Es gibt wirklich keinen anderen Ausweg : Kirchhoffs Ansicht von
der Umformung der Bücher κ μ, so vortrefflich sie erdacht ist und so fest
sie begründet schien , bleibt zwar an sich möglich — doch bewiesen ist
sie nicht.

Über dieses sozusagen defensive Ergebnis ist Ove Jörgensen hinaus¬
gegangen mit seiner Untersuchung über » die Götter in t—μder Odyssee«
(s . oben S . 383 ) . Er glaubte umgekehrt zeigen zu können, daß die Stili¬
sierung für die erste Person auch in κ und μ tadellos durchgeführt sei ;
denn auch hier, wie in t , vermeide der Dichter bestimmte Götternamen,
lasse vielmehr, wo über göttlichesWirkenzu berichtenist , den erzählenden
Odysseus nur von θεός (κ 141 . 157 . μ 419 ) oder δαίμων (μ 169 . 295 )
sprechen oder, was im Grunde dasselbe sei, den höchsten der Götter
nennen, Zeus , als Vertreter der weltregierendenMacht (μ 313 . 445 ; vgl .
371 ) . Eine feine Beobachtung. Nur bleiben zwei wichtige Ausnahmen:
Hermes in κ und das Gespräch zwischen Zeus und Helios in μ . Dieses
hält Jörgensen für interpoliert, teils aus denselben Gründen , durch die
Kirchhoffund Wilamowitz bestimmt worden sind , hier ein vom Redaktor
eingesetztes Zwischenglied anzunehmen, teils deshalb , weil man sich
nicht denken könne, daß ein Dichter, der im übrigen streng daraufRück¬
sicht nehme, daß » die unbestimmte Gottheit für die direkte Rede das
» Korrektere war , dann auf einmal , ohne jede zwingende Not , einen so
» ganz widersprechendenZug einführen sollte « (Herrn . 39 S . 378) . Das
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ist aber kein Beweis , sondern eine Vorwegnahme dessen, was bewiesen
werden soll, eine Anwendung des Majoritätsprinzipes, die auch dann
ihr Bedenkliches haben würde , wenn der Fall , der überstimmt werden
soll, wirklich der einzige wäre . Nun steht aber noch Hermes da , dessen
Auftreten in κ nicht nur überhaupt die Regel stört, sondern vollends
dadurch Anstoß gibt , daß Odysseus es wie etwas Selbstverständliches
erwähnt und nicht einmal für nötig hält zu sagen , woran er ihn erkannt
habe (oben S . 395 . 638) . Jörgensen meint die Ausnahme mit der Be¬
merkung zu rechtfertigen, daß im ganzen Verlauf der Apologe » nur hier
» das persönliche Auftreten eines Gottes, nur hier die Rede eines Gottes
» von der Handlung gefordert« werde (S . 375 ) . Das wäre denn also die
einzige Stelle, an der das Stilgefühl des Dichters auf eine ernsthafte
Probe gestellt wurde, und da hätte er sie nicht bestanden. Übrigens war
die Handlung ja von ihm erfunden; wenn er also mit Bewußtsein aus¬
nahmsweise einen Gott hereinzog, so hinderte ihn nichts , dessen Ver¬
kleidung und Erkanntwerden ebenso poetisch darzustellen , wie dies in
Ω geschehen ist . Jörgensen weist selbst auf den Unterschiedhin (S . 374)
und gibt damit doch eigentlich zu , daß der Verfasser des κ nicht aufder
höchsten Stufe persönlichen Könnens gestanden hat . Die Art, wie er
den Götterboten erscheinen läßt, ohne ein Wort der Einführung, kann
man doch nur so erklären, daß er hier mit einem überlieferten Motiv
arbeitete, dessen volle Bedeutung er nicht mehr empfand, bei dem er
deshalb nicht bemerkte, wie es von der Behandlung des Götterwesens ,
an die er sich sonst gehalten hatte, abwich .

Diesen Charakter des Übernommenen und Abgeleiteten trägt nun
das ganze Buch κ . Es ist nicht das Werk eines großen und originalen
Dichters , sondern das eines Nachahmers, dem gute Vorbilder denMangel
an eigner Gestaltungskraft ersetzen mußten : das hat Max Groeger in
einem Aufsatz über » die Kirke -Dichtung in der Odyssee« (Phil . 59 [ 1900]
S . 206 ff. ) scharfsinnig nachgewiesen. Stellenweise allzu scharfsinnig .
Weil die genealogischen Angaben über Kirke denen über Aiolos ähnlich
sehen ( 1 ff. 135 ff ) , so meint er, das könne nur an einer der beiden Stellen
original sein . Muß es das überhaupt? Daß eine auffallende Überein¬
stimmung nicht auf gegenseitiger Abhängigkeit zu beruhen braucht,
sondern durch Benutzung einer gemeinsamen Vorlage entstanden sein
kann, haben wir, Rothe folgend, schon anerkannt (S . 611 ) . So mag auch
die in κ beobachtete Art, ein neues Abenteuer einzuführen , längst formel¬
haft gewesen sein , ehe die Erzählung von Kirke oder vonAiolos gedichtet
wurde . Mit dieser Möglichkeit, die Groeger im Prinzip zugibt (S . 211 .
215 ) , müssen wir doch ernsthaft rechnen und dürfen nicht mit zu großer
Zuversicht solche Züge, die den Eindruck des Nachgeahmten machen,

Cauer , Grundfragen der Homerkritik . 3 . Aufl. 41
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auf bestimmte Muster innerhalb unsrer Odyssee und Ilias zurückführen .
Gerade für manche Wunderlichkeiten des κ versagt diese Erklärung· ent¬
schieden . Über den Ursprung der Form oder Formel , in der ipof . das
Verirrtsein beschrieben wird, habe ich gelegentlich (S . 212 , Anm . ) eine
Vermutung geäußert . Eine andere gibt Richard Heinzei in seiner schönen ,
aus dem Nachlaß veröffentlichen Studie » Mißverständnisse bei Homer « .
Er sieht hier , wie schon andere κ 86 und λ 14 getan haben , eine Er¬
innerung an die langen Tage der hohen Breiten , in denen die Sonne
beinahe im Norden aufgeht und untergeht , so daß man nicht , wie bei
uns und am Mittelmeer , Osten und Westen nach ihr bestimmen kann
(Kleine Schriften [ 1907 ] S . i78f . ) . Auch für den ungeheuren Hirsch ,
den Odysseus auf der Insel der Kirke erlegt , für den Schlauch des Aiolos ,
die menschenfressenden Lästrygonen glaubt Heinzei nordische Herkunft
zu erkennen . Und so weit jedenfalls hat er recht , daß hier Züge aus den
märchenhaften Erzählungen kühner Seefahrer vorliegen , die nur durch
lange Überlieferung dem Verfasser des κ zugekommen sein können .
Dieser aber schaltete mit ihnen nun doch als selbständiger Erzähler ,
nicht als Redaktor , dessen Kompilation wir in ihre Teile zerlegen könnten .
Durch das Ganze geht ein einheitlicher Ton , den Groeger (S . 231 ) richtig
erkannt hat , eine Neigung zum Larmoyanten anStelle des frischen Humors ,
der dem Dichter der Κυκλώπεια eigen ist.

Der Vergleich zwischen beiden Partien ist überhaupt lohnend . Wie
dem 1 die Beziehung des Berichtes auf die Person des Sprechenden besser
gelungen ist, so zeigt es auch sonst im Psychologischen größere Kraft
zugleich und Feinheit . Aber Spuren der Einarbeitung überlieferten
Stoffes entgehen dem schärfer Blickenden auch hier nicht . Dietrich
Mülder hat sie aufs genaueste verfolgt mit einer Untersuchung , deren
Wert auch der dankbar anerkennen muß , der das Resultat wesentlich
anders formuliert 26

j . Er selbst glaubt , daß das Ganze ursprünglich eine
viel einfachere , rohere Gestalt gehabt habe , in der es weder ein Volk der
Kyklopen gab neben dem einen Unhold , noch die Beziehung zu Poseidon ,
noch den Scherz mit dem Namen Οΰτις . Dieses heitere Element stamme
aus einem besonderen Gedicht , in dem eine viel menschlichere Vorstel¬
lung von Polyphem herrschte (er kennt den Wein , hat Nachbarn usw. ;
S . 420 ) . Ein erweiternder Bearbeiter habe das Ουτις-Gedicht aus fremdem
Zusammenhang herübergenommen und mit dem alten Kyklopenmär -
chen verschmolzen ; und das sei kein anderer gewesen als der Schluß¬
redaktor der ganzen Odyssee , zugleich der Erfinder des Poseidonzornes

26) Mülder , Das Kyplopengedicht. Herrn . 38 (1903) S . 414 ff. Gegen ihn O . Wilder .
Zum Kyklopengedicht in der Odyssee . Wiener Studien 28 ( 1906) S . 84ff ., der aber
die positiven Gedanken Miilders zu wenig zu erkennen scheint.
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(S . 439 ) · — Nehmen wir versuchsweise an , dies alles sei richtig . Dann
wäre das Gespräch zwischen Odysseus und dem Kyklopen (252 — 287 )
kein altes Stück , sondern erst mit Rücksicht auf das Ουτις-Gedicht ge¬
bildet (S . 423 ) . Die Frage , ob die Fremden Seeräuber seien ( 253fr. ) , fiele
weg ; Mülder streicht sie ausdrücklich (S. 451 ) , einen so überaus charak¬
teristischen Zug ! PolyphemsAnsprache an denWidder ist an zwei Stellen
mit der Ουτις -Episode verknüpft, müßte also auch dem alten Gedichte
fremd gewesen sein. Und dies wird mit voller Zuversicht gefordert
(S . 430) : » Die Sentimentalitätpaßt gar nicht, sie verwirrt auch das Gefühl ,
» indem sie Mitleid für den Geblendeten erweckt. Das paßt nicht aufden
» Schrecklichen in der Höhle, das paßt zu Polyphem, der mehr die Züge
» eines harmlosen Hirtentölpels als die des entsetzlichen Menschenfres -
» sers trägt . « Sollen wir dem beistimmen und dieses Prachtstück von
Ethopoiie einem unverständigen Redaktor zuschreiben? Sicher , nein .
Und doch meldet sich hier etwas Richtiges, wie in so manchen der Be¬
obachtungen, durch die Mülder kleine Inkonsequenzenund Widersprüche
in dem Bilde des Kyklopen aufgespürt hat . In der Tat sind es stellen¬
weise gröbere und wildere Züge, die uns daraus anblicken ; nur wird es
nimmermehr gelingen, Übermalung und Grundlage ' voneinander zu
lösen. Denn , der die frischerenFarben aufgetragenhat , war kein Hand¬
werker, sondern ein Künstler.

Auch dem Künstler, ja ihm erst recht , steht eine gewisse Sorglosig¬
keit wohl an —■ die sich hier u . a . darin geäußert hat , daß er es unter¬
ließ , den Namen Κύκλωψ zu erklären; er setzt die Bekanntschaft mit
solcher Fabelgestalt bei seinen Zuhörern voraus . Diese unscheinbare
Tatsache liefert zugleich den sichersten Beweis dafür , daß es Kyklopen-

gedichte schon lange vor dem unsrigen gegeben hat . Daß wir uns von
ihrer Art und ihrem Inhalt eine etwas greifbarere Vorstellung machen
können , ist Mülders Verdienst ; nur daß darin auch schon Odysseus der
Held gewesen sei , scheint mir nicht bewiesen .

So haben wir aufs neue und , wie ich meine , besonders anschaulich
das Verhältnis erkannt , das u . a . der Zweikampf in H , die Versuchung
des Pleeres durch Agamemnon, in der Odyssee die Phäakengeschichten
boten : eine älteste Vorlage durch die jetzige Darstellung hindurch¬
scheinend , auch hier und da faßbar, doch nicht als Ganzes herzustellen ,
weil wir, um sie zu erreichen, nicht bloß äußerlich verbundene Bestand¬
teile trennen, sondern eine Dichtung in ihre Elemente auflösen müßten.

V . ΤΤΡΟΣΣΩ Η ΟΤΤΙΣΣΩ ;
Bei Betrachtungder Kulturverhältnisse, der Göttererscheinungen, auch

auf sprachlichem Gebiete ist es uns vorgekommen, daß derselbe irgend-
41 *
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wie vom Gewöhnlichen abweichende Zug von einigen für altertümlich ,
von anderen für das Zeugnis einer späten Entwicklungsstufe gehalten
wurde . Fälle dieser Art gibt es natürlich auch in der Kompositionskritik ,
ja hier zahlreicher und schwieriger zu entscheiden als irgendwo sonst ,
weil beim Abwägen der gegenseitigen Beziehung zwischen poetischen
Motiven oder Stücken der Erzählung immer das ästhetische Moment
mit ins Gewicht fällt . Aber die Schwierigkeit darf uns vom Versuch der
Lösung nicht abschrecken . Wenn "Αργώ πάσι μελουσα (μ 70) von Bene¬
dictus Niese (EHP . ) 244f . für eine jener improvisierten Erfindungen ge¬
halten wird , mit denen die Sänger ihr Publikum zu fesseln wußten und
die zu allmählicher Weiterbildung und Neubildung von Sagen Anlaß
gaben , während Wilamowitz (HU . 26 . 165 ) die Erwähnung darauf zurück¬
führt , daß eine bereits bestehende , also im Vergleich zu μ ältere Sage
dem Dichter bekannt war , so wäre es ja das bequemste , zu sagen : Die
Gelehrten streiten ; zu wissen gibt es hier nichts . Aber solche unfrucht¬
bare Skepsis wollen wir denen überlassen , die den Wert einer histori¬
schen Wissenschaft nach den festgelegten Resultaten schätzen , anstatt
nach den lebendig fortwirkenden Problemen . Wer sich fürchtet zu irren ,
wird nicht viel Wahrheiten finden . In bezug auf Argo hat sich Niese ge¬
irrt , indem er ein an sich berechtigtes Erklärungsprinzip (vgl . oben S . 2 3 7 f.
378 ) auf einen Fall anwandte , in dem der eine Hinweis so durch eine
Reihe ähnlicher bestärkt wird , daß man deutlich ■— in κ μ — die Argo¬
nautensage als Hintergrund der Dichtung erkennt .

Unter Umständen könnte es sich fügen , daß jede der beiden entgegen¬
gesetzten Ansichten etwas recht hätte : wenn ein in den Zusammenhang
der Dichtung nachträglich eingesetztes Stück mit Benutzung einer älteren
Vorlage gedichtet ist . Beispiele dieses Verhältnisses boten die Aias-Lieder ,
im besonderen der große Zweikampf im H (S . 620 ) , die Διος άπατη (S . 393 ) ,
die πείρα in B (S . 633) , vielleicht auch die νίπτρα in τ (S . 603) . Verwickelter
gestalten sich dieBeziehungen da , wo zweiBearbeitungen desselbenMotivs
uns erhalten sind . Denn da wäre es an sich denkbar , daß das innerhalb
der Komposition ältere Stück stofflich jünger wäre , gebildet nach einem
älteren , das dann aber erst später , mit Benutzung der Nachbildung nun
seinerseits umgestaltet , in das Epos eingegangen wäre . Für ein Paar ein¬
ander ähnlicher Erzählungen in der Odyssee ist dies geradezu behauptet
worden .

In dem Aufenthalt bei Kalypso sieht Eduard Meyer eine alte Variante
der Hadesfahrt , Wilamowitz eine durch das Kirkeabenteuer angeregte
dichterische Neuschöpfung (GA . II § 67 Anm . , dazu oben S . 368 ; HU . 1 2 ).
Wer recht habe , unterliegt hier vollends keinem Zweifel. Ed . Meyer
selber fügt hinzu : daß der irrende Held bei seiner Rückkehr die Gattin
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in äußerster Bedrängnis findet , sei schwerlich ein mythischer Zug , son¬
dern ein weitverbreitetes Märchen , das erst später an Odysseus ange¬
knüpft wurde . Dies letzte stimmt zu der Ansicht , die sich auch uns , bei
Betrachtung des τ , ergeben hat . Wie der Hausherr nach zwanzig Jahren ,
durch Alter und Leiden unkenntlich gemacht , zu den Seinen heimkehrt ,
eben noch rechtzeitig , um eine neue Vermählung der Frau zu hindern :
das war eine oft gehörte und beliebte Geschichte . Um sie auf Odysseus
übertragen zu können , erfand ein Dichter die Verwandlung durch Athene

(S . 603) ; damit war für Alter und Unkenntlichkeit gesorgt . Aber nun
mußte noch die Zeit der Irrfahrten verlängert werden ; denn auch ein

wenig kritischer Hörer konnte , wenn er ein Jahr bei Kirke , einen Monat
bei Aiolos usw . zusammendachte , Anstoß daran nehmen , daß von der
Abfahrt von Troja bis zur Heimkehr zehn Jahre vergangen sein sollten .
Und die lange Dauer war hier doch von größter Bedeutung . Deshalb
wurde die » Verhüllerin « erfunden , die den zu ihr Verschlagenen sieben

Jahre festhält . Diese Auffassung des e , die von Niese (EHP . 185 ) ge¬
geben , dann von mir in einer Kritik von Wilamowitz ’ Untersuchungen
genauer begründet worden ist (WklPh . 1885 Sp . 522) , paßt aufs natür¬
lichste zu dem , was auch Eduard Meyer anerkennt , daß die Erzählung
von dem spät und unerkannt heimkehrenden Herrn erst nachträglich auf

Odysseus angewendet worden ist . Voraussetzung aber für Nieses Kom¬
bination war und ist seine , auch von Wilamowitz vertretene Ansicht , daß

Kalypso keine echte Sagengestalt , sondern von der Phantasie eines Dich¬
ters frei erschaffen ist .

Der Beweis hierfür in dem schon zitierten Kapitel der » Homerischen

Untersuchungen « beruht zum guten Teil auf einem Vergleich zwischen
Kirke und Kalypso . Die Heliostochter , genealogisch und örtlich und

nach der Art ihres Wirkens in der Sage befestigt ; die Nymphe auf ent¬

legener Insel , nach all diesen Beziehungen ohne Anhalt : » wer den Ab -

»stand zwischen Sage und Fiktion nicht zu verstehen vermag , der er-

»messe ihn an diesem Verhältnis « . So sagt Wilamowitz durchaus richtig .
Doch mit unerwarteter Wendung will er auch hier einen Teil seiner

eigenenBeweisführung wieder ausstreichen : Kalypso soll zwar eine Nach¬

bildung von Kirke , aber unser Lied von Kirke (κμ) eine Nachbildung
unseres Liedes von Kalypso sein . Das ist die Behauptung , auf die hin¬

gedeutet wurde , und um deretwillen ich hier auf diese ganze Frage ein¬

gegangen bin . Die Gründe , mit denen eine so kühne Konstruktion ge¬
stützt werden sollte , scheinen mir noch heute so hinfällig wie damals , als

ich sie zuerst prüfte (WklPh . 1885 Sp . 517 ) · Einer , auf den Wilamowitz

(S. 119— 121 ) besonders starkes Gewicht legte , wirkt geradezu in ent-

gegengesetzter Richtung : in dem Verse μή τί μοι αυτψ πημα κακόν βου-
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λευσέμεν άλλο (ε 179 = κ 344 ) hat das αύτψ der Kalypso gegenüber
keinen erkennbaren Sinn, während es bei Kirke als Hinweis auf das, was
sie den Gefährten des Odysseus angetan hat, vollkommen verständlich
ist. Nach erneuter Prüfung aller Umstände kann ich jene an sich un¬
wahrscheinlicheDoppelbeziehung von Original und Nachahmung auch
hier nicht gelten lassen , sondern muß daran festhalten, daß Kalypso ,
wie sie der Erfindung nach jünger , so auch im Zusammenhang unsrer
Odyssee ein späteres Glied ist als jene.

Das Beispiel zeigt wieder , worauf schon (S . 610 ) hingewiesen wurde ,
daß die Vergleichung einzelner Züge oder Szenen ein zweischneidiges
Werkzeug der Kritik ist. Zuverlässiger wirkt die gleiche Betrachtungs¬
weise da , wo man ein umfangreicheresMaterial ins Auge faßt, weil dann
durch überwiegende Mehrheit der Fälle ein bestimmtes Verhältnis ge¬
sichert werden kann. So hat Albert Gemoll durch sorgfältig gesammelte
und scharfsinnig geprüfte Parallelstellen zu zeigen gesucht, daß die Δο-
λώνεια von der Odyssee mehrfach beeinflußt ist , während im übrigen
auch die jüngsten Partien der Ilias immer noch älter seien als die Odyssee
in ihrem heutigen Bestände27

) . Allerdings bleiben einige Ausnahmen,
die Erklärung verlangen. In drei Fällen sieht sich Gemoll genötigt, weil
das Original offenbar auf seiten der Odyssee ist , für die Ilias einen späten
Einschub anzunehmen (Y 235 = 0 251 ; Ψ 92 nach ω 73f. ; Ψ 843 nach
Θ192). Anderwärts ist seine Interpretation anfechtbar. Daß der Dichter
von π in den Worten des Eumaios ( 17 ff. ) die des Phoinix ( I 480fr. ) habe
überbieten wollen , scheint mir willkürlich gedeutet ; der Gedanke ist in
π zwar kräftiger ausgeführt , aber auch klarer. Dasselbe gilt für Θ 408 f.
neben Δ 362f. ; zumal , wenn wir das in der Überlieferung verdunkelte
δεννόν wieder einsetzen (oben S . 108 ) , macht die Odysseestelleden Ein¬
druck größerer Ursprünglichkeit. Ist dies aber erst in ein paar Fällen
anerkannt28

), so kommen wir mit dem Hilfsmittel der Athetese der ent-

27) Alb . Gemoll , »Das Verhältnis der io . Buches des Ilias zur Odyssee « . Herrn . 15

(1880) S . 55 7fF. ; »Zur Dolonie « ebd . 18 ( 1883) S . 308fr . ; »Die Beziehungen zwischen Ilias .
und Odyssee « ebd . 18 S . 34ff . Das gesamte Material bei Shewan , The Lay of Dolon

(London 1911) S . 114fr. , der diesem ganzen Untersuchungsgebiet mit einem einiger¬
maßen unfruchtbaren Skeptizismus gegenübersteht . Durchaus evident scheint mir K 214
δσσοι γάρ νήεσσιν em κρατέουσιν αριστοι ~ it 122 (α 245)1 τ Ι 3° οσσοι γαρ νησοι -

σιν em κρατέουσιν αριστοι . Die Ortsbezeichnung ist in der Odyssee notwendig , im K

höchst wunderlich : wir erwarten vielmehr eine Volksbezeichnung .
28 ) Weitere Stellen, an denen ich Gemoll nicht beistimmen kann, sind : A 430 άπηυριυν

neben άπηυρα 6646 ; A46off . gegen γ 457fr . (Opfer des Chryses , des Nestor ) ; A 48 1ff.
und ß 427fr . (Abfahrt ) ; B 58 = 2 152 ; E 214 = π 102 ; E 688 gegen v 44 ; I 44° f· ne^en

δ 8i8 (die alte Form άγοράαιν in der Odyssee , in der Ilias die junge Kontraktion äyo-

peuiv) ; Λ 705 neben 1 42 ; P 568 neben γ 52 ; P 695 f . = δ 7° 4^· Ün ^er Odyssee min¬

destens ebensogut passend wie in der Ilias ) ; Σ363 = 1146 (ebenso ) ; Σ44θί . = T 257 f· Ün
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sprechenden Iliasverse nicht mehr aus . Vielleicht ist die Möglichkeit,
daß ein formelhafter Gedanke an einer Stelle der Odyssee passender
verwendet sei als in der Ilias , öfter anzuerkennen, als von Gemoll ge¬
schieht, der z . B . Ω 673 = b 302 so erklärt und für ταρπώμεθα in Ω 636
= ψ 255 das gleiche vermutet, um so glaublicher, weil derselbe Vers
b 295 noch einmal vorkommt. Durch das Zusammentreffen von mehr
als zwei ähnlichen Stellen wird natürlich die Entscheidung gefördert,
weil dann eine zwischen den andern vermitteln kann ; Φ 20f. mit K 483 f. ,
χ 3o8f. (— ω i84f . ) und Ψ 62 neben υ 56h ψ 344 sind Beispiele hierfür ,
die Gemoll wohl zu benutzen weiß . Aber dies führt nun zu einer ge¬
änderten, grundsätzlichen Fassung der ganzen Aufgabe. Wenn die

Odyssee » in ihrem heutigen Bestände« jünger ist als die Ilias , auch als

recht junge Teile der Ilias , so bleibt doch zu fragen, ob die Odyssee
durch die bereits abgeschlossene Ilias beeinflußt sei oder durch die noch

im Fluß befindliche . Wäre das zweite der Fall , so würde es sich damit

sehr wohl vertragen , daß das ältere Epos , ehe es endgültig fixiert wurde ,
auch von dem jüngeren her Einwirkungen erfuhr . Die Stellung des K

wäre dann keine ganz einzigartige. Vielmehr hätten wir eine Übergangs¬
zeit anzunehmen, in der die letzten Ausläufer des Wachstums der Ilias

und das beginnende Wachstum der Odyssee nebeneinander hergingen.
In der Tat glaube ich , daß es so gewesen ist , und werde in dieser An¬

sicht bestärkt durch das Ergebnis der umsichtigen und eindringenden
Untersuchung, die das Verhältnis beider Epen , im besonderen » der Ein¬

fluß des Ω auf die Komposition der Odyssee « erfahren hat (Rhein. Mus.

59 [ 1904] S . iff. ) . Max Groeger geht dabei von der Beobachtung aus ,
daß die Handlung des <x in ihren Grundzügen der des Ω ähnlich ist : in

einer Versammlung der Olympier wird beraten über die Hilfe , die einem

vom Unglück Bedrängten gebracht werden soll ; eine Gottheit steigt zur

Erde hinab , um den Zaghaften zu kühnem Unternehmen zu ermutigen,
bei dem sie dann selber ihn geleitet . Und dieser Typus göttlichen Ein¬

greifens wiederholt sich noch mehrmals: Hermes bei Kalypso und auf

der Kirkeinsel , Athene in Scheria dem Odysseus den Weg weisend sind

Umbildungen der alten Grundform. Auch in v haben wir Ähnliches:

Athene erscheint dem Heimgekehrten erst verwandelt, dann sich ent¬

hüllend, und bringt ihm Rat und Hilfe . Daß die θεών αγορά in Ω mehr

Inhalt hat als in a , daß Priamos, wenn er ins Lager der Griechen gehen
soll , eher des Schutzes bedarf als Telemach auf einer Reise nach Pylos

und Sparta, ist sicher, und dabei die Übereinstimmung zwischen Ω und

a so groß, daß Groegers Vermutung einleuchtet , Athenens Besuch auf

der Odyssee besser ) . In bezug auf die Δολώνεια macht Wilamowitz , während er das

Hauptresultat anerkennt , doch einzelne Einwendungen (HU . 14 t· - 3 T■1
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Ithaka sei dem Gange des Hermes zu Priamos nachgebildet . Auch in
bezug auf das Auftreten dieses Gottes in κ möchte ich ihm jetzt , anders
als früher , beistimmen , nachdem durch die Untersuchung von Jörgensenein wichtiges Merkmal hinzugekommen ist , indem sich innerhalb der
Apologe das Eingreifen des Hermes von der sonstigen Mitwirkung der
Götter abhebt und zugleich als ein fertig übernommenes Motiv darstellt
(s . oben S . 640 ) . In den späteren Teilen der Odyssee sind die Anklängean Ω doch sehr viel geringer ; und wer immer nur auf den einen Ton
das Ohr gespannt hält , ist in Gefahr , andere zu überhören 29) . So wird
Groeger hier der künstlerischen Leistung des Dichters nicht ganz ge¬recht und zeichnet von seiner Individualität (S . 31 f. ) ein zu wenig gün¬
stiges Bild . In der Hauptsache ist doch durch diese Abhandlung unsere
Einsicht wesentlich gefördert , ein enger Zusammenhang zwischen Ω und
der Odyssee überzeugend nachgewiesen . Aus der Art , wie dieselbe
Quelle wiederholt benutzt , das aus ihr Geschöpfte an mehrere Stellen
verteilt , den Umständen gemäß immer wieder irgendwie modifiziert wird,ist Groeger geneigt auf eine Einheit des Autors zu schließen . Was er
darüber sagt , kommt unserer eignen Auffassung nahe . Wenn sich denn
aber die Kunst dieses Dichters darin betätigt , daß er ein fruchtbares
Motiv mannigfaltig zu entwickeln und umzugestalten weiß , liegt da nicht
der Gedanke nahe , daß es kein äußerlich angeeignetes , sondern ein selbst¬
geschaffenes Motiv gewesen sei ? Die Gemeinsamkeit des Ursprungswürde dann das Ω mit umfassen , das ja von der Hauptmasse der Ilias
als etwas Besonderes sich abhebt . Es bliebe doch auch wunderbar , daß
der Odyssee -Dichter gerade diesen einen , in der Ilias selber isoliert stehen¬
den Gesang zum Ausgangspunkt einer neuen Produktion genommen hat ,wenn hier nicht ein bestimmter , lebendiger Zusammenhang bestanden
hätte ; nicht gerade eine Einheit der Person , aber eine Gemeinschaft der
Schule , der Kunstübung . Damit haben wir, wie zuvor angedeutet , einen
neuen Anhalt für die Anschauung , daß die Ilias mit ihren jüngsten Teilen
doch in die Periode herabreicht , in der die Odyssee entstanden ist.

Noch tiefer herab führt uns Mülder , zuerst in der schon genannten
Programmabhandlung » Homer und die altionische Elegie « (Hildesheim ,
1906) , dann IQ . 145 fr. Den militärisch und politisch lehrhaften Charakter

29) Auch sonst hätte ich hier und da etwas einzuwenden . Daß in Ω mehr innere Über¬
einstimmung herrscht als in a , ist richtig ; aber Groeger dehnt (S . 10 ) dieses Urteil auf die
ganze Reise des Telemach aus, wo es weniger zutrifft . Den zweiten Teil des ß stellt er
dem α gleich, über den ersten Teil von ß und dessen Stellung in der Entwicklungs¬
geschichteder Odyssee will er sich einerMutmaßung enthalten (S. 19 ). Das ist denn aber ,
gegenüber dem , was Kirchhoffhier nachgewiesenhat, eine bedenklicheLücke der neuen
Theorie. Auch daß die Säulenhalle in Ω natürlicher sei als in γ (Groeger S. 1 5), kann ich
nicht zugeben ; vgl . oben S. 324 .
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der Elegie findet er an mehreren Stellen der Ilias wieder , und zwar so ,
daß ein Stück solches Inhaltes manchmal inmitten einer Szene steht, aus
der seine Gedankennicht erwachsen sein können, weil sie , genaubetrach¬
tet, nicht dazu passen, so daß man umgekehrt annehmen muß, die Szene
sei »als Illustration und epischer Rahmen « für eine schon vorhandene
Mahnrede gedichtet worden (S . 25 ) . Beispiele sind N 108 — 123 (Diatribe
gegen die μεθημοσύνη ) , N 237 (συμφερτή b" αρετή πέλει avbpuiv και
μάλα λυγμών ) in einer Ansprache des als Thoas auftretenden Poseidon
an Idomeneus. Mehr taktische Regeln als moralische Anforderungen
spricht Nestor aus : die Kämpfenden sollen sich nicht damit aufhalten,
daß sie einzeln Beute machen , sondern die erschlagenen Feinde liegen
lassen , bis der Kampf beendet ist (Z68ff . ) ; der einzelne soll sich nicht, sei
es vorstürmend oder zurückweichend, von der Masse trennen (Δ 303 ff. ) ;
dies wird leichter durchzusetzen sein , wenn überall die Verwandten zu¬
sammenstehen (B 362 f.) . Wenn solche Ratschläge dem greisen Nestor
in den Mund gelegt sind , der sich sogar, um stärkeren Eindruck zu
machen, auf die bewährte Praxis früherer Geschlechterberuft (Δ 307 f. ) ,
so ändert dies nichts an der Tatsache, daß es in der Ilias in Wirklichkeit
ganz anders gehalten wird . Einzelkampfund Einzelberaubung war die
Regel30) . Das A beweist auch dadurch seine späte Entstehung, daß es
ein Verfahren voraussetzt, wonach die Beute zusammengehalten und
dann verteilt wurde (Mülder , Progr . S . 33 ) . Irgendwann muß dies einge¬
führt worden sein . Daß es nicht mit einem Schlage gelang, würden wir,
auch ohne das Zeugnis, das in NestorsWarnung liegt , annehmen müssen ;
und es konnte nur gelingen, wenn gleichzeitig von der zerstreutenKampf¬
art zu einer geschlossenen übergegangen wurde , wie Nestor sie empfahl
und wie sie Δ 428ff. beschrieben wird . Auch Γ 8f. ist es so : schweigend
gehen die Scharen der Achäer in den Kampf, εν θυμώ μεμαώτες άλεΕέ-
μεν άλλήλοισιν . Nicht kühnes Vor- und schnelles Zurückspringen, son¬
dern das Ausharren in Reihe und Glied ist jetzt die Aufgabe. Vor Ab¬
schluß der Ilias , das sehen wir, ist die neue Form des Gefechtes durch¬
gedrungen ; und eben diese ist es , auf welche sich die Mahnungen bei
Tyrtaios beziehen : νέοι , αλλά μάχεσθε παρ

" άλλήλοισι μένοντες ( ίο,
ΐ5 ; ähnlich 11 , ιι ) .

"Αλλά τις εδ ύιαβάς μενέτω ποσ'ιν άμφοτέροισιν
στηριχθεις έπι γης , χείλος öboöoi baKihv ( 11 , 2if ) . Τούς ύέ παλαιοτέ -
ρους , ujv ούκέτι γούνατ" έλαφρά , μή καταλείποντες φεύγετε τούς γεραιους

3θ) Das bedarf keines Nachweises . Ich will aber doch dafür , daß die Gefallenen mitten

im Gefechte beraubt wurden , ein paar Beispiele hersetzen : Δ 4Ö5I· ^ 48· 164. 618 . Z 28.
A ho . 334. M 195 . N 202 . 510 . P 85 . 125 . Vom προμαχί &Ξίν und άναχάΖεσθαι der

einzelnen gibt die zusammenhängende Kampfschilderung , die wir in 0 gefunden haben ,
ein anschauliches Bild (oben S . 500 ff. ).
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( io , 1 9f . ) . Von der Ilias gehören also nicht nur einzelne Teile , sondern
der Plan , der das ganze Gedicht aufgebaut hat — ohne μήνις ist er ja
nicht denkbar — , einer Periode an , deren Kampfesweise von der des
ritterlichen Zeitalters , das einst den Heldengesang erzeugt hatte , wesent¬
lich verschieden war , dagegen mit derjenigen übereinstimmte , die in der
ionischen Elegie vorausgesetzt wird .

Wilamowitz findet in dieser Beobachtung Mülders mindestens einen
Wahrheitskern (I1H . 222 f. ) : » Gebe man ruhig zu, daß die Betrachtungen
» über das richtige Verhalten des tapfern Mannes ( N ) 275 —291 in dem
» Munde des Idomeneus hier unberechtigt sind : darum sind sie nicht
» minder schön und nicht minder am Platze als die Debatten über das
» Frühstücken vorder Schlacht im T und die Leiden des W aisenknaben im X.
» Hier haben wir in der Tat eine Paraenese , ganz wie in der Priamosrede
» des X , und es gilt für sie dasselbe . Nenne man ’s nicht homerisch -heroisch ,
» nenne man ’s meinetwegen elegisch . Bei Kallinos und Tyrtaios hat sich
» die Paraenese aus dem Epos gelöst ; sie lehnt sich an die Kämpfe der
» Gegenwart an . Die verwandten Stellen der Ilias stellen einen älteren
» Zustand dar , in dem noch die heroischen Kämpfe den Hintergrund bil-
» den , aber die Stimmung für die Mahnrede bereits vorhanden ist . « Also
er erkennt an , daß es Partien in der Ilias gibt , die in die Zeit des Über¬
gangs vom Epos zur Elegie gehören . Von da ist noch ein weiter Schritt
zu Mülders Ansicht , daß die schon ausgebildete Elegie geradezu in der
Ilias benutzt sei . Mülder glaubt eine solche Beziehung nachweisen zu
können zwischen den Worten , mit denen Priamos den Sohn vom Kampfe
zurückzuhalten sucht (X 71 ff. ) , und denen , durch die Tyrtaios das Heer
zum Kampfe anspornt ( 10 , 21 ff ) . Ich habe die Homerstelle innerhalb
des Gedankenzusammenhanges , dem sie angehört , zu rechtfertigen ge¬
sucht (S . 544 fi ) ; hier handelt es sich nur um die Abhängigkeitsfrage . Es
wird gut sein , wenn ich beide Stellen ausschreibe :

X 71 νέψ δέ re πάντ 1 έπέοικεν
άρηικταμένψ , δεδαϊγμένψ όξέι χαλκώ
κεΐσθαι· πάντα δε καλά θανόντι περ , δττι φανήη .
άλλ ’ οτε δή πολιόν τε κάρη πολιόν τε γένειον

75 αιδώ τ’
αίσχύνωσι κύνες κταμενοιο γέροντος ,

τοϋτο δή οΐκτιστον πέλεται δειλοΐσι βροτοΐσιν .

Tyrt . 10 , 21 αισχρόν γάρ δή τοΟτο , μετά προμάχοισι πεσόντα
κεΐσθαι πρόσθε νέων άνδρα παλαιότερον ,

ήδη λευκόν έχοντα κάρη πολιόν τε γένειον ,
θυμόν άποπνείοντ 1 άλκιμον έν κονίη,

25 αίματόεντ 1 αιδοία φι'λαις έν χερσιν έχοντα —
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αισχρά τά γ3 όφθαλμοΐς και νεμεσητον Ϊ5εΐν —
και χρόα γυμνωθέντα· νέοισι δέ πάντ 3 έπέοικεν ,

δφρ ’ έρατής ηβης αγλαόν άνθος Ιχη·
άνδράσι μέν θηητός ίδειν , έρατός δε γυναιΗίν,

30 ίωός έών , καλός δ3 εν προμάχοισι πεσών .

Mülder führt für die Priorität des Tyrtaios drei Gründe an . Der erste ist
S . 544P besprochen . Der zweite wirft dem Dichter des X vor , daß er » die
» Quintessenz des Gedankens , den Appell an die Ehre , ganz zu Boden
» fallen läßt « . Dieser Beweis ist eine reine petitio principii . Der Gedanke ,
dessen Urheber wir feststellen möchten , wird bei Tyrtaios auch zu einem

Appell an die Ehre verwandt 31
) , in der Ilias nicht ; daß er ursprünglich

einem Appell an die Ehre habe dienen sollen , wird von Mülder stillschwei¬

gend vorausgesetzt . Endlich behauptet Mülder , der Dichter der Ilias » zer-

» trümmere den Vergleich durch die Einführung der Vorstellung von den
» zerfleischenden Hunden , durch die er das Bild zu verschönern bzw . zu
» variieren und damit sich anzueignen suchte « , was er kurz vorher er¬
läutert durch die pathetische Frage : » Ist es irgend denkbar , daß ein

» Grieche oder überhaupt ein Mensch einen von Hunden zerfleisch -

» ten Jüngling für einen schönen Anblick halten könnte ? « Diese Frage
wird jeder mit Nein beantworten ; aber steht denn bei Homer ein Wort
davon , daß der Leichnam des Jünglings von Hunden zerfleischt gedacht
werden soll ? Hier ist Mülder selbst später bedenklich geworden ; denn

er schreibt IQ . 158 : » Dafür bereichert unser Dichter seine Vorlage durch

»Einführung der zerfleischenden Hunde , was ihn nötigt , wenigstens im-

»plicite einen von Hunden zerrissenen Jüngling für ein schönes Bild zu

» erklären . « » Wenigstens implicite « deutet den Beginn eines Rückzuges
an ; vielleicht findet sich Mülder noch einmal soweit zurecht , daß er den

Dichter des X solchen Unsinn weder explicite noch implicite sagen läßt .

Mülder hat seine These nicht bewiesen ; ist es Rothe (Jahresberichte
des Phil. Ver . zu Berlin XXXIII [ 1907] 300fr . ) und Wilamowitz (I1H. 95 fr.)

gelungen , die ihrige zu beweisen , daß Tyrtaios die Stelle des X nach¬

geahmt habe ? Rothe meint , die Übereinstimmungen im Wortlaut sprä¬

chen bei genauer Prüfung eher für Abhängigkeit auf seiten der Elegie :

der dort häßlich vergröberte und dabei ganz individuelle Zug , daß der

Tote αίματόεντ 3 αιδοία in Händen hält ; die durch das Metrum notwendig

gewordene Zerstörung des schönen und natürlichen Gleichklanges πολιον

τε κάρη πολιόν τε γένειον (X 74) ! der harte Wechsel des Numerus in

31) Auch — so weit hat Mülder in der Auffassung des Tyrtaios recht ; denn das

αίσχρόν 2i wird durch αϊσχρά τά γε και νεμεσητον 26 wieder aufgenommen . Aber

nicht nur . In αισχρά kann das ethisch und das ästhetisch Häßliche liegen, daß auch

an dieses gedacht wird , beweisen V . 29—31 .
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νέοισι und dem , was von εχη an folgt (Tyrt . 27 ff. ) . Was den ersten Punkt
betrifft , so ist gerade das Individuelle dieses Zuges ein Zeichen von
Selbständigkeit; daß darin ein Gestus der Scham liegt , dürfte Wilamo-
witz mit Recht behauptet haben . Ob die Wiederholungdesselben Attri¬
butes oder der Wechsel λευκόν—πολιόν schöner und echter sei, ist Sache
subjektiven Empfindens. Der Plural νέοισι endlich stört in der Tat
etwas . Aber das beweist nichts für eine Entlehnung aus dem X . Dort
steht ja der Singular , und diesen hätte der Verfasser der Elegie ohne
Schwierigkeit beibehalten können : νέψ be τε πάντ3 έπέοικεν . Wenn er
also überhaupt nachgeahmt hat , so ist wohl nicht die Homerstelle das
Original gewesen.

Wilamowitz hat von Rothes Beweisgründen (wenn er sie kannte) keinen
Gebrauch gemacht ; ihm genügt die Erwägung : » Wer die Verbreiterung
»hier den Pentametern 24 und 28 nicht ansieht (auch 26 ist ungeschickt
» genug eingeflickt ), der mag ein anderes Handwerk treiben : von der
» Poesie soll er die Finger lassen . « Das ist eins jener Wilamowitzischen
Argumente, die mehr einschüchtern als überzeugen; und für 24 ließe
sich doch wohl ein Wort der Verteidigungsagen : wenn αίματόεντ αιδοία
φίλαις εν χερσ'ιν εχοντα ein Gestus der Scham sein soll , so muß ausge¬
sprochen sein , daß· von einem Sterbenden, nicht einem Toten die Rede
ist , und das erfahren wir erst aus 24 .

Ich habe am Schluß meiner Prüfung der Gründe Rothes eine Mög¬
lichkeit berührt, die vielleicht auch hier der Wahrheit näher kommt.
Beide Dichter hätten ein gemeinsamesVorbild gehabt, der Verfasserdes
X hätte den Wortlaut etwas geschickterbenutzt, Tyrtaios wäre dem Sinn
treuer geblieben; die Verwendung, die er dem Hauptgedanken gegeben
hat , entsprächedem Zusammenhang, aus dem dieser anderswo erwachsen
war , besser als die Umgebung , in die Homer ihn gebracht hat. Jeden¬
falls bleibt bestehen, was sich aus der Untersuchung von Mülder unaus¬
weichlich ergeben hat : fast mit Augen sehen wir, wie die Ilias noch wird
in einer Zeit, in der schon die Elegie wurde .

Ein wichtiges Resultat, das uns noch zu denken geben soll. Daß der
in ihrem Hauptbestande geschlossenenIlias immer noch neue Glieder
hinzugewachsensind , die nun als »Interpolationen« empfundenwerden,
wußten wir wohl . Von dieser Art sind , in kleinstem Maßstabe , die Verse
Ω 614—617, die das Felsenbild einer weinendenFrau am Sipylos -Berge
beschreiben, oder , in etwas größerem Umfang, die Abschnitte in TT
und P , die Panthoos’ Sohn Euphorbos, den Heldenjüngling, einführen ,
wie er zum Fall des Patroklos mitwirkt und gleich darauf selber dem
Speere des Menelaos erliegt. Robert hat glücklich vermutet, daß die
Panthoiden ein historisches Fürstengeschlecht waren , dessen Ruhm der
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Sänger zum Dank für freundliche Aufnahme, ähnlich wie den der Ante¬
noriden, dadurch verherrlichen wollte , daß er von denVorfahrenGroßes
erzählte (Stud. z . II . 392 . 387 ) . Das war dieselbe Rücksichtnahme auf
einen vermuteten — oder gar ausgesprochenen? — Wunsch der Zu·1
hörer, wie sie Radloffbei den Karakirgisenerlebt hat 32

) . Idomeneus und
die Kreter waren nicht mit vor Ilios ; erst nachträglich sind sie in diesen
Sagenkreis und in die Handlung unseres Epos eingefügt worden (vgl .
oben S . 260 ! ) . Dazu stimmt es denn gut, daß jene der Elegie verwandten
kriegerischen Mahnreden sich besonders reichlich im N finden , das man
nicht mit Unrecht eine Aristie des Idomeneus genannt hat. Aber in der
"Εκτορος άναίρεσις haben wir ein Kernstück, wenn auch wohl nicht der
troischen Sage, doch der Ilias , wie sie sich auf deren Grunde gebildet
hat ; und in diesem Stücke tritt neben ionischerBewaffnung (oben S . 319)
nun auch ein Gedankenelement hervor, das in einer für nachhomerisch
geltenden Dichtung mindestens einen Seitenzweig hat.

Ich will die Schwierigkeitsolcher Prioritätsfragen , wie die es war , an
die sich die letzten Erwägungen anschlossen , noch an einem Beispiel
zeigen . Θ 166 antwortet Odysseus aufden taktlosenAngriffdes Euryalos:

ζεΐν2
, ου καλόν εειπες - άτασθάλψ άνδρι έοικας.

ούτως ού πάντεσσι + θεοί χαρίεντα διδοθσιν 33)
άνδράσιν , ούτε φυήν ουτ2

αρ φρένας ουτ2 άγορητύν .
άλλος μεν γάρ είδος άκιδνότερος πέλει άνήρ ,

170 άλλα θεός μορφήν έπεσιν στέφει - οαι δε τ2 ές αύτόν
τερπόμενοι λεύσσουσιν, δ δ2 άσφαλέως αγορεύει
αίδόι μειλιχίη , μετά δέ πρέπει άγρομένοισιν·
ερχόμενον δ2 άνά άστυ θεόν ώς είσοράουσιν .
άλλος δ2 αΰ είδος μεν άλίγκιος άθανάτοισιν ,

175 άλλ2 ου οί χάρις άμφιπερι στέφεται έπέεσσιν.
Hesiod schließt Theog . 79 die Aufzählung der Musen mit Kalliope :

. . . Καλλιόπη θ2 - ή δέ προφερεστάτη έστιν άπασέων .
8ο ή γάρ και βασιλεθσιν αμ

2 αίδοίοισιν όπηδεΐ.

32) Radloff (in dem oben S. 268 zitierten Werke) S . xiv berichtet: in der Schilde¬

rung der Kämpfe , die er zu hören bekam, sei Manas durchweg als Freund des Weißen
Zaren (des russischen Kaisers) dargestellt worden. »Der Zar greift überall in den
»Gang der Ereignisse als handelnde Persönlichkeit ein . Diese Einflechtung des Zaren
»ist nur durch meine Anwesenheit veranlaßt ; der Sänger meinte , der russische Be¬
iamte könnte es übel nehmen, daß Manas auch die Russen besiegt habe, und sorgte
»also für eine für mich angenehme Abänderung. «

33) Der Vers muß korrupt sein , denn es fehlt ein Hauptbegriff: Nicht alles Wohl¬

gefällige zusammen geben die Götter den Menschen; der minder Wohlgestaltete hat
die Gabe der Rede, dem Wohlgestalteten fehlt diese . Alle Heilungsvorschlägesind zu
gewaltsam, um einleuchtend zu sein .
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δντινα τιμήσουσι Διός κοϋραι μεγάλοιο,
γεινόμενόν τε ibuuöi ώοτψεφέων βασιλήων,
τώ μεν έπι γλώσση γλυκερήν χείουσιν έέρσην,

• του b3 έπε3 εκ στόματος βει μείλιχα· οί 5έ τε λαοί
85 πάντες ές αυτόν όρώσι διακρίνοντα θέμιστας

ίθείησι Μκησιν ό b3 ασφαλέως άγορεύων
αΐψά κε και μέγα νεΐκος έπισταμένως κατέπαυσεν . . .

gi ερχόμενον b’ άν 3 αγώνα θεόν ώς ίλάσκονται
αι b όι μειλιχίη , μετά b0 πρέπει άγρομένοισιν . . .

Wilamowitz behandelt die Abhängigkeitsfrage I1H . 477 f. Den Ge¬
danken an eine gemeinsame Vorlage lehnt er diesmal —- und mit Recht —
als » eine ganz haltlose Ausrede « ab . Unabhängig voneinander können
die beiden Stellen nicht sein . Dabei sei anzuerkennen , daß die Stelle des
Θ ohne Anstoß gelesen werden kann . Trotzdem sieht Wilamowitz in ihr
die Nachahmung , aus folgenden Gründen : » Der König ist αώοΐος
» (Hes . 80) , weil er König ist ; in diesem Falle ist die αίόώς eine μειλιχίη,
» weil ihm aus dem Munde έ'πεα μείλιχα ρεΐ (84) ; die sehr besondere
» Wendung ergibt sich also aus den eigenen vorhergehenden Worten :
» wie soll ein beredter Mann lediglich deswegen eine μειλιχίη αώώς be¬
sitzen . Wenn der König auf den Markt , in die Versammlung kommt ,
»verehren ihn alle wie einen Gott , weil er αώοΐος άμα και μειλίχιος ist,
»und er zeichnet sich unter dem zusammenströmenden Volke aus . Wie
»kann es auf den häßlichen gescheiten Mann bei Homer zutreffen , daß
»ihn alle wie einen Gott ansehen ? Und wie paßt es , wenn man genau
» hinsieht , daß μετά bä πρέπει άγρομένοισι bei Homer vorhergeht ? « —
Dagegen ist einzuwenden : 1 . Wilamowitz erklärt aiboi μειλιχίη : »Von
» beiden Teilen könnte die αίόώς ausgesagt werden , dem αώοΐος und
» dem ακουμένος ; μειλιχίη zeigt , daß der αώοΐος gemeint ist. « Er faßt
also αίόοΐος hier auf in dem Sinne » αιόώς erweckend « , und sicher ist
es in der Verbindung βασιλεΰσιν aiboioioiso gemeint , nicht in dem Sinne,
daß einer αί8ώς empfindet und danach handelt ; in diesem zweiten (ak¬
tiven ) Sinne müßte aber das Wort hier genommen werden , wenn die
αί0ώς durch επεα μείλιχα , die er spricht , zu einer μειλιχίη werden und
so den Grund abgeben soll , weshalb die Leute ihm huldigen . 2 . Für
einen Richter sind έπεα μείλιχα wenig angebracht : ώς ίθύντατα soll er
sprechen . In der Odyssee dagegen hat Euryalos unfreundlich und , wo
nicht unverschämt , doch taktlos gesprochen ; sehr natürlich also, daß
Odysseus gerade das Gegenteil dieser beiden Eigenschaften an dem
Manne rühmt , der mit öffentlicher Rede Beifall erntet : er spricht ohne

Entgleisung (ασφαλέως ) , mit freundlicher Rücksicht (aiboi μειλιχίη ).
3 . Das aiboi μειλιχίη bezieht man beim ersten Hören auf die Gesinnung
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derer, die dem Fürsten huldigen ; ob es nicht auch Hesiod so gemeint
hat ? Daß der Dativ, nach Wilamowitz , ganz anders verstanden werden
muß, ist sprachlich hart . 4 . Daß der König in der Versammlung be¬
merkbar wird , versteht sich von selbst, auch falls nicht » seine Schulter
ragt ob allem Volk« ; er tritt doch mit Begleitern auf. Der Unschein¬
bare zeichnet sich eben durch seine Rede aus ; er spricht sicher und
doch nicht unbescheiden. 5 . Der Schluß bei Hesiod , mit etwas Selbst¬
verständlichem , ist matt, die Reihenfolge in der Odyssee anschaulich
und wirksam : die Versammlung, die den gering aussehenden Mann zu
verdienten Ehren gebracht hat, ist vorüber ; aber noch Tage nachher,
wenn er die Straße hinaufgeht, zeigen ihn sich die Leute : οΰτος εκείνος .
Wir werden also dabei bleiben, daß die Theogonie jünger ist als das Θ .



VIERTES KAPITEL

DIE KOMPOSITION DER ILIAS

E ine Reihe von Einzelfragen zur Komposition der Ilias sind im Vor¬
stehenden schon behandelt worden ; jetzt soll eine Gesamtan¬

schauung ihrer Kompositiondargelegt werden. Nicht die Zugehörigkeit
jedes einzelnen Stückchens und Splitters soll dabei besprochen werden ;
das würde ein Buch für sich erfordern. Auch soll die Darlegung sich
beschränken auf das , was wir wissen können; und ich fürchte , das ist
weniger , als Bethe und besonders Wilamowitz glauben. Umbildungs¬
vorgänge, welche die einzelnen Teile des Epos betreffen, mögen, ja
müssen wir voraussetzen, aber wenn wir sie nachweisen und verfolgen
wollen , so werden wir dabei oft die Grenzen einer möglichen Erfahrung
überschreitenund nur den orthodoxen Unitariern ihr beliebtes Argument
wieder in die Hand drücken, daß die Zergliederer der einheitlichenIlias
sich selber nicht darüber einigen könnten, wie sie den Körper dieses
Kunstbaues zerschneiden sollten. Eine solche Einigung scheint mir in
den Hauptpunkten heute doch möglich zu sein .

I . Wenn wir mit dem Ende beginnen, so ergibt sich ohne weiteres ,
daß sich .die Άθλα έτπΤΤατρόκλψ (Ψ 257 ff. = Ψ2 ) und die Λύτρα ( Ω ) ab-
lösen lassen . Auf eine weite Strecke hin können wir hier Wilamowitz
(I1H. 68ff. ) durchaus folgen .

Die Beschreibung der Wettspiele ist an sich vortrefflich , zeigt aber
auch im Stofflichen jüngeren Ursprung ( » nicht älter als das siebente
Jahrhundert« ) und in der BehandlungmancherPersonenVerwandtschaft
mit kyklischer Poesie (S . 68) . Der Bittgang des Priamos andrerseits
kann auch nicht von jeher , seit es eine Ilias gab , deren Schluß gebildet
haben. Mit Fick u . a . konstatiertWilamowitz , daß Achill das dem toten
Freunde gegebene Versprechen, seinem Mörder das Haupt abzuschlagen
und den Leib den Hunden zum Fraß hinzuwerfen (Σ 334f. Ψ 2of.) , aus¬
geführt haben muß. Stellenweise erkennt man noch , daß dies einst so
erzählt war . Denn Ψ 180ff. rühmt sich Achill , daß er dem Freunde alles
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Versprochene geleistet habe : » Die zwölf Troerjünglinge verzehrt mit
»dir zugleich das Feuer , den Hektor aber werde ich nicht dem Feuer
»zum Fraß geben , sondern den Hunden« , woran vom Dichter eine dem
Q Raum schaffende Bemerkung darüber geknüpft wird , wie die Götter
den Leichnam des Helden zu schützenwußten. Danach wäre keineswegs
πάντα ήδη τετελεσμένα ; man sieht, wie der Bericht aus dem ursprüng¬
lichen Gang abgebogen ist . Und ebenso vorher, in der Handlung selbst ,
gleich nach der Erneuerung des Versprechens (24f.) : ή ρα καΕΈκτορα
δΐον άεικέα μήδετο έργα πρηνεα πάρ λεχέεσσι Μενοιτιάδαο τανύσσας έν
κονίης. Man erwartet die schlimmsteSchändungdes Toten , derja schon,
mit den Füßen an den Wagen gebunden , über das Feld geschleift worden
war ; und es geschieht weiter nichts, als daß er neben der Bahre des
Patroklos in den Staub geworfen wird . Das Gräßliche, was nach der
ursprünglichen Darstellung hier geschehen war , hat weichen müssen ,
weil es sich mit der milderen Auffassung und Darstellung der Lytra
nicht vertrug.

Dies hat der Verf. einleuchtend entwickelt . Darin aber , daß die Άθλα
später als die Λύτρα der Ilias hinzugefügtseien, es also eine Zeit gegeben
habe, da der Text der Ilias von der Bestattung des Patroklos (Ψ i —256 )
unmittelbar zu den Λύτρα überging , kann ich ihm nicht beistimmen.
Dies führt zu der Konsequenz, daß Ω älter sei als die Άθλα , und das
wird , bei dem ganzen Charakter des letzten Gesanges und bei seinen
Beziehungen zur Odyssee, nicht leichtjemand nachweisen können, außer
Wilamowitz (S . 70) auch wohl niemandbehaupten wollen . Aufder andern
Seite glaubt er selber, daß Ω einst als Einzellied bestanden und dann
erst seinen Platz , als Abschluß der Ilias , erhalten habe (S . 76 . 79 ) . Da
ist es doch die natürlichste Annahme , daß ’Αθλα undΛύτρα zugleich auf¬
genommen worden sind. Der Anstoß im Anfang des Ω , daß aus der Er¬
zählung dessen, was an einem bestimmten Tage geschah, unmerklich in
die Schilderung eines zwölf Tage dauernden Zustandes, in Iterativen,
hinübergeglitten wird ( Ω 12 ) , erklärt sich auf diese Weise besser als unter
der Voraussetzung , daß diese Schilderung früher eine Zeitlang an die

Bestattung selber, anstatt wie jetzt an die Wettspiele angeschlossen ge¬
wesen sei.

Wenn Priamos X 416 fr. den Verzweiflungsentschluß ausspricht, ins

Schiffslager gehen zu wollen , natürlich, um Hektors Leiche von Achill
zu erbitten, so ist das eben ein Verzweiflungsentschluß, nicht mehr, und
soll in keiner Weise das Ω vorbereiten. Das hat Wilamowitz sehr schön

gezeigt . Aber es besteht ein Zusammenhang, der, den schon Lachmann
sah : der Dichter des Ω hat den im X gegebenen Gedanken selbständig
ausgeführt.

Cauer , Grundfragen der Homerkritik . 3 . Auf! . 42
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II . Die Dolonie ist in ihrer Eigenart S . 562 !. gewürdigt worden. Die
Handlung dieses Gesanges wird nachher in der Ilias nirgends erwähnt,
vorher nirgends angedeutet. Wohl glaubt Shewan (The lay of Dolon
i44ff. ) , bestimmte Merkmale der inneren Verknüpfung zwischen K und
den folgenden Gesängen gefunden zu haben 1

) . Im Anfang von Ξ , wo
Nestor aus seiner Hütte tritt, nicht eigentlich um zu kämpfen , nur um
durch klugen Rat zu helfen (62f. ) , ergreift er den Schild seines Sohnes
Thrasymedes, während dieser selbst mit dem Schilde des Vaters gerüstet
in den Kampf gegangen ist ( g . 11 ) ; und das ist derselbe Thrasymedes,
der in der Nacht vorher als Wachthabender seinen Schild zusammen mit
anderen Waffenstücken dem Diomedes zur Ausrüstung für den Gang ins
feindliche Lager geliehen hat ( K 257 ) . Irgendein Zusammenhangbesteht
hier gewiß ; welcher Art er aber ist , ob K auf Ξ oder Ξ auf K Einfluß
geübt hat , wäre doch erst zu untersuchen. Der englischeGelehrte nimmt
an , daß Thrasymedes deshalb am Morgen den Schild seines Vaters er¬
griffen habe , weil er den eigenen von Diomedes noch nicht zurückbe¬
kommen hatte (S . 144 ) ; dann wäre in der Tat ein Vorgang in K Voraus¬
setzung für eine Situation in Ξ . Aber die Annahme ist an sich unwahr¬
scheinlich (vgl. K 564fr. ) und wird es dadurch noch mehr, daß der Schild
ja doch am Nachmittag, als Nestor ihn aufnimmt , zur Stelle ist . Noch
weniger einleuchtend — not quite so clearly , sagt Shewan selber — wirkt
die gleiche Kombination in dem Falle des Meriones . Er hat in der Nacht
dem Odysseus Bogen und Köcher, Schwert und lederneKappe geliehen
( K 20off. ) ; am folgenden Tage zerbricht ihm eine Lanze ( N 162 ) , er will
sich eine neue aus seiner Hütte holen ( 168 ) , begegnet dem Idomeneus
und bittet nun diesen darum (256 έρχομαι , eii τι τοι εγχος ένι κλισί^ σι
λέλειπται ) ; die Bitte wird leicht erfüllt , und nachher kämpft Meriones
wieder mit der Lanze (529 ) , doch auch mit dem Bogen (650) . Wenn wir
hier annehmen dürften , daß in 256 die vereinzelte Variante ποι für τοι
das Richtige böte, wenn demnach (trotz 26of. und 268) das κλισίηθεν
άνείλετο so gedeutet werden könnte , daß Meriones die Lanze aus dem
eigenen Vorrat holt, wenn wir weiter uns dächten, daß er auch Bogen
und Pfeile erst bei dieser Gelegenheit an sich genommen habe, und
danach vermuteten, daß er sie morgens beim Ausrücken deshalb nicht
mitgenommenhätte , weil auch an ihn die ausgeliehenenStücke erst im

1) Shewan verweist auf die genauere Ausführung , die seinem Gedanken von Andrew

Lang gegeben worden sei , in dessen Buche »Homer and his age « (1906) ein eigenes
Kapitel von der Doloneia handelt . Aber gerade der künstliche Zusammenhang , der

dort konstruiert wird , spricht gegen die Beziehung , die durch ihn gestützt werden
soll . Und schließlich sieht sich Lang (S . 279) selber zu der Vermutung veranlaßt , daß
ein etwas genauerer Bericht über den Hergang ausgefallen sei.
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Laufe des Vormittags zurückgeliefertwordenwären : so hätten wir auch
hier einen Punkt , in dem ein späteres Buch durch K vorbereitet würde .
Aber mit all solchen Möglichkeiten wird schlechterdings nichts be¬
wiesen . Versuchen wir es lieber umgekehrt : der Verf. von K wollte
schildern , wie die beiden Kundschafter für ihr improvisiertes Unter¬
nehmen ausgerüstet werden ; und da er aus N und Ξ Meriones und Thrasy-
medes als solche kannte , die einmal mit geborgten Waffen gekämpft
haben , so stellten sich ihm durch ungezwungeneAssoziation ihre Namen
und Personen ein , von denen er mit schnellerErfindung erzählen mochte,
daß sie auch ihrerseits anderen auszuhelfen bereit gewesen seien . Daß
aber Thrasymedes den Schild seines Vaters mitgenommen hat , kann
einfach darin seinen Grund haben , daß dieser besonders gut war (vgl.
Θ i92f . ) , und könnte gerade in Ξ ein klug berechneter Zug sein , um im
voraus die allgemeine Maßregel verständlicher zu machen, die nachher
Poseidon empfiehlt (Ξ 370f. ) .

So läßt sich dieser Gesang als Einzellied so glatt ausscheiden, wie kein
anderes Buch der Ilias oder Odyssee. Wenn wir es tun, so gewinnen wir
dadurch von I zu Λ einen guten Zusammenhang, besonders mit Bezug¬
nahme auf die Person Agamemnons. Danach scheint es das Natürliche ,
anzunehmen, daß K in der Tat zwischen I und Λ eingeschoben worden
sei . Nun halte ich aber für erwiesen , daß I von dem Dichter des Θ ein¬
geschoben ist ; hat er zugleich K in die Ilias aufgenommenoder ist dieses
später eingefügt? Für die erstere Annahme entscheiden sichBethe und
Wilamowitz ; es gilt, ihre Gründe zu prüfen.

Bethe geht von der unverkennbaren Beziehung aus , die zwischen
dem Bericht über den Mauerbau ( H 336—343 . 435—441 ) und dem spöt¬
tischen Hinweis Achills ( I 346fr. ) besteht : » Agamemnon mag mit andern
»zusammen auf Hilfe sinnen : hat er doch ohne mich , d . h . während ich
»mich grollend des Kampfes enthielt, auch Mauer und Graben gebaut. «
Nun sind diese Worte in Achills Rede durchaus am Platze , während Plan
und Ausführung des Baues in H , nach Zeitpunkt und Zeitdauer, recht
übel angebracht sind. Daraus folgt, daß diese Erzählung des H eingelegt
ist , um die Erwähnung in I vorzubereiten, und zwar von demselben, der
überhaupt H 323fr. , Θ , I 1— 88 gemacht hat , um die Λιταί, früher ein

selbständiges Kleinepos, in den größeren Zusammenhang aufnehmen
zu können. Auch hat dieser » einzelne Züge, mit denen er die für das I
»notwendig zu schaffende Niederlage der Achaier im Θ wirkungsvoll
» ausstattete « (S . 131 ) , der Erzählung des Odysseus in den Λιται ent¬
nommen ( I 232 —243 vgl . mit Θ 133fr. i 7° f· 175 ff· ) · In derselben Weise
hat derselbe Dichter die Δολώνει« vorbereitet . In dieser war vorausge¬
setzt, daß in nächster Nähe des Schiffslagers das Feld mit Gefallenen
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von der Schlacht des vorhergehendenTagesbedeckt ist ( K 199Γ ) ; danach
hat der Autor des Θ den Kampf bis an den Graben herangeführt (343 .
348 ) . » Vor dem Schiffslager in freiem Feld läßt er Θ 490 die Troer bi-
» vakieren . Nach dem Vorbild von K 311 läßt er Θ 510 Hektor die Sorge
» äußern, die Achäer möchten die Nacht zur Abfahrt benutzen « (S . 129 ) .
Er fandjedoch auch Voraussetzungenin der Dolonie vor , die ihm schlecht
paßten und denen er sich nicht anbequemen konnte. Für die Κόλος
μάχη hatte er, in Voraussicht auf jene Stelle des I , das Lager befestigt
gedacht ; zwischen Wall und Graben drängen sich die Flüchtlinge
( Θ 213f. ) , über diese Schutzwehr spottet Hektor ( 177fr. ) , macht aber
nachher vor ihr halt (348) . Für Dolons Unternehmen andrerseits, den
Plan wie den Verlauf, ist die Vorstellungwesentlich , daß man bis zu den
Schiffen glatt hindurchgehen kann ( K 308 . 325) , nur die Postenkette zu
passieren hat (365 ) . Da hat denn der redigierende Dichter umgekehrt
die Dolonie seiner ihr widerstrebendenVoraussetzung anpassen müssen
und » hat das sehr einfach dadurch erreicht, daß er die Ratssitzung, in
» der Diomed und Odysseus das Wagestück übernehmen , vor Wall ,
» Wachen und Graben verlegte, um das im Original geschilderte Lokal,
» die von Leichen bedeckte Walstatt, beibehalten zu können« (S . 128 ) .
Mit entsprechendemEingriff ist nachher ( K 564) der Rückweg durch den
Graben eingeschaltet.

Um zu einem Urteil über diese etwas verwickelte Konstruktion zu
gelangen, müssen wir auf Wilamowitz ’ Untersuchungen über das Θ 2)
zurückgreifen, mit der sich Bethe mehrfach auseinandersetzt, die in
seinem Werke » Die Ilias und Homer« wieder abgedruckt ist . Und dann
versteht es sich von selbst, daß wir auch das dort folgende Kapitel
»Dolonie und Gesandtschaft an Achilleus « mit heranziehen, weil sonst
eng Verbundenes zerrissen werden würde .

Beide Gelehrte stimmen, wie schon gesagt , darin überein, daß sie K
mit I auf eine Linie stellen und annehmen, derselbe Dichter — über
dessen Person und relative Zeit sie verschieden denken ■— habe den
einen wie den anderen Gesang vorgefunden und beide zugleich mit Hilfe
des Θ in einen gegebenen Rahmen eingearbeitet. Das kann nicht rich¬
tig sein : K sitzt viel lockerer darin . Nimmt man die 579 Verse , die es
umfaßt, aus dem Text heraus, so entsteht keine Lücke, sondern der Zu¬
sammenhang wird besser ; von I sagt Wilamowitz selber : » Es läßt sich
»jetzt nicht mehr aus der Bearbeitung herausschälen, weder im Anfang
» noch am Ende « (S . 64) . Fassen wir letzteres ins Auge. Der Dichtervon
Θ war es , der » am Ende des I den Anfang des Λ direkt vorbereitet hat«

2) Sitzgsber . d . Berl . Ak . 1910, S . 372 . Ich zitiere nach dem Neudruck , I1H . 2Öff.
der unverändert ist.



(S . 59) : das leuchtet ein . Und derselbe soll an eben dieser Stelle das K
dazwischengeschoben haben ? Nicht nur den unmittelbaren Zusammen¬
hang hätte er damit zerstört, sondern auch die Verhältnisse im großen
verdorben . Denn nun sollenwir denken— vorstellenläßt es sich nicht — ,
daß dieselbe Nacht, in der schon die Gesandtschaft an Achill mit vor¬
hergehendem und nachfolgendem Fürstenrat stattgefunden hatte , auch
noch den Erkundungsgang der beiden Helden, wieder mit vorangehen¬
der Beratung, umfaßt habe . » Der Verfasser von Θ hat sich ’s leicht ge -
»macht « , meint Wilamowitz (S . 61 ) . Ist das eine Erklärung? Bethe hat
sich denn auch, wie wir sehen, nicht dabei beruhigt ; aber was er dazu

getan hat , macht die Sache noch unglaublicher. Denn nun hat nicht
bloß ein Mann zwei von ihm eingefügteStücke, 1 und K , völlig verschie¬
den behandelt , sondern er hat auch an dem einen K Unvereinbaresver¬
übt : hat mit sorgsamer Kleinarbeit — wenn wir Bethe folgen — ein

paar versteckte Beziehungenhergestellt und im großen alle Rücksichten

poetischer Ökonomie beiseite gesetzt.
Wo sind , für eine Hypothese , die zu so unmöglichenKonsequenzen

führt , die positiven Gründe? Zwei werden angegeben. » Es versteht
» sich von selbst, « sagt Wilamowitz , » daß die Vorposten hier [I 79 —88]
» nur ausgesetzt werden, weil sie im K in Aktion treten, also Nestors
»Rede und die Dolonie in dasselbe Gedicht gehören« (S . 38 ) . Es wäre
doch ebensogut möglich, daß der Dichter des K sie deswegen in Ak¬
tion treten läßt , weil er sie in dem Teil des Epos vorfand , der für seine
frei erfundeneErzählung den Hintergrund bilden sollte . Übrigens treten
sie gar nicht in Aktion, sie werden bloß revidiert. Anteil an der Hand¬

lung haben nur Meriones und Thrasymedes ( K 255 ff. ) , und die werden

zu diesem Zweck ausdrücklich von Wache abberufen (197 f.) . Dagegen
darfman sagen : für .den Dichter des Schlusses von Θ und Anfangsvon I ,
von dem hier beide Seiten mit durchdachter Symmetrie, die gerade
Wilamowitz nachgewiesen hat , behandelt sind , verstand es sich wirklich

von selbst, daß den troischen Wachtfeuern (Θ 509 ff. , 554ff· ) auch eine

Sicherung des griechischen Lagers entsprechen mußte . Dieses ganze

Argument fällt also weg ; das andere ist von besserer Art . Zu 491 —

έν καθαρώ, δθι ί)ή νεκύυυν διεφαίνετο χώρος — bemerkt Wilamowitz :

» Der Vers ist unentbehrlich , denn er gibt den Grund an , weshalb Hek-

» tor das Heer von dem Lager fortführt. Aber entlehnt ist er aus K 199»
»und er paßt eigentlich nur da. Denn da klettern einige Leute bei Nacht

»über den Graben auf das Schlachtfeld: die können sich einen Fleck

»suchen, wo keine Leichen liegen. Bei einem Heere von 50000 Mann

»ist das Suchen eines χώρος νεκύων διαφαινομενος ein Unding« (S . 27 ) .

Scharf beobachtet. Aber recht natürlich, d . h . aus der Situation erwach -
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sen ist der Vers auch in K nicht : daß die Fürsten sich außerhalb des
Grabens zur Beratung niederlassen, ist an sich unbegreiflich , während
Hektor, wie ja eben hervorgehoben, beim Aufsuchen des Lagerplatzes
verständig und verständlich verfährt. Da wird also der Anstoß in Θ
durch den in K reichlich aufgewogen . Und der Ursprungsstelle des έν
καθαρψ , auf die Wilamowitz hinweist , Ψ 61 , ist die Örtlichkeit des Troer¬
lagers obendrein ähnlicher als die des nächtlichen Fürstenrates. Die
Seltsamkeitder Platzwahl in K kann man nicht anders als — mit Bethe —
aus äußerem Zwang erklären. Für die Handlung der Δολώνεκχ war das
Schiffslager offen gedacht, in freies Feld übergehend ; ihr Verfasser fand
aber in Θ/Ί , aus denen er die allgemeine Situation für sein Einzellied ent¬
nahm, das Befestigungswerkvor und suchte sich dem ein wenig anzu-
bequemen. Deshalb erwähnte er die Vorposten und den Graben, wäh¬
rend sie I 67 . 87 zwischen Wall und Graben stehen, und verlegte die
Sitzung ins freie Feld, wo nachher die Zurückkommenden unmittelbar
erwartet und empfangen werden können (532 ff. ) ; daß dort Leichen Ge¬
fallener lagen , ergab sich aus Θ 342 ff. , worauf der K-Dichter — nun
unverkennbar, 2oof. — Bezug nimmt . Auf dieselbe , einfache Art ■—
— nicht, wie Bethe meint , auf zwei entgegengesetzte Arten — erklären
sich auch die sonstigen Übereinstimmungen zwischen der in K voraus¬
gesetzten und der in Θ herbeigeführten Gefechtslage . Auch den zürnen¬
den Achill im Hintergründe und seine mögliche Wiederkehr hat der
Dichter des K leise angedeutet ( 106 f. ) . Zu der Ortsangabe für das Troer¬
lager νόσφι νεών (Θ 490 ) enthält ά'γχι νεών in K ( 161 ) keinen Wider¬
spruch ; es entspricht nicht der Wirklickeit , sondern der ernsten Sorge
des Redenden, Nestor , der innerhalb der Θ -Dichtung ebenso gesprochen
hat (έγγύθι νηών I 76 ) .

Wenn die Λιταί, wie sich uns ergeben hat, das einzige Stück waren ,
das der Θ -Dichter einzuarbeiten hatte, so liegt es nahe, daß er von dort
auch das Bild der Lagerbefestigung entnommen habe , die ja in I von
Odysseus ( 232 ) wie von Achill erwähnt wird . Das ist Bethes Ansicht , für
den der Verfasser der Ilias , der Κόλος μάχη und des Mauerbaues in H
nur eine Person sind . Wilamowitz , der die Tätigkeit des Θ -Dichters
später setzt als die Gestaltung der Ilias in ihrem Hauptbestande (S . 57 ) ,
geht für die Erzählung des Mauerbaues noch tiefer herab . Diesen mit¬
samt den Vorkehrungen für künftige Heimführung der Gebeine (also
H 323 — 344 und 433 —465 ) habe ein Rhapsode eingefügt , der daran
Anstoß nahm, daß die Mauer des M in den Kämpfendes ersten Schlacht¬
tages nicht erwähnt wird ; erst im Mutterlande könne dies geschehen
sein , wo später die Gräber der vor Troja gefallenen Achäer gezeigt wur¬
den , und zwar nicht in Athen, wo es kein Monument dieser Art gab .
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Man erkenne die Fuge noch an dem seltsam verschobenen Abendessen

der Troer (H 477 ) , das durch den Einschub von dem Tage , an dem sie

gearbeitet hatten , entfernt worden sei (S . 52—56) . Der scharfsinnigen
Beweisführung , die hier nur angedeutet ist , steht doch ein gewichtiges
Bedenken entgegen : ihr zuliebe muß in I Achills Spott über Agamem-

nons neueste Leistung , die Anlage von Wall und Graben (346—356 ) ,
als nachträglicherZusatz eines Bearbeiters ausgeschieden werden (S . 64) .
Und zwar nicht desjenigen, der mit Hilfe des Θ die Λνταί der Ilias ein¬

verleibt hat , sondern eines späteren , frühestens jenes nicht- attischen

Rhapsoden, der den Mauerbau zu erzählen für nötig hielt. Dazu kann ich

mich nicht entschließen 3
)

-
, lieber will ich annehmen, daß dem Θ-Dichter,

bei dem ohnehin im Gange der Handlung nicht alles klar ist , auch die

ungewollteVerzögerung des Nachtessensder Troer zur Last falle . Denn

die Verse in I , die sonst ausgeschaltetwerden müßten, sind an sich tadel¬

los und geben eine wirksame Beleuchtung der Situation von Achills

Standpunktaus ; fällt diese weg, so fehlt in seiner Antwort so gut wie

jede Bezugnahme auf Odysseus’ Schilderung der Notlage. Das ist nicht

die Art , wie der Dichter der Λιταί sonst Rede und Gegenrede zu gestalten
versteht. Seiner Art ist er auch hier treu geblieben. Dabei scheint er

von der märchenhaften Schnelligkeit des Baues nichts zu wissen . Aller¬

dings erwähnt Achill, daß die Arbeit während seines Fernbleibens getan
sei ; aber das ist als ein schon länger dauerndes gedacht , wenn doch

Odysseus bittet ; και όψέ ττερ υΐας "Αχαιών τειρομένους έρύεσθαι (247 f· ) ·

Der Verfasser dieses Einzelgedichts hat sich nur die allgemeinen Vor¬

aussetzungendes Epos zu eigen gemacht . Erst für den , der hier die An¬

regungschöpfte, rückwärts motivierend — wie α der Odysseenach ß ge¬
macht ist — die Entstehung des Werkes zu erzählen, ergab sich die

Notwendigkeit , diese so zusammenzudrängen, daß sie in dem chrono¬

logischen Rahmen der Ilias Platz fände . Auch von dieser Seite her be¬

trachtet erscheint es als das Natürliche, daß der Bericht in H durch die

Erwähnung in I hervorgerufen worden ist, nicht umgekehrt.

Wenn die Grenzen der Dolonie nach unserer Meinung mit denen des

zehnten Buches der Ilias zusammenfallen, so steht es mit denen der Λιταί

nicht entsprechend. Zwar , der Schluß des neunten Buches fällt auch

mit dem Schluß des Gedichtes zusammen, aber der Anfang nicht. Wila-

mowitz hat einleuchtend dargetan , daß die Versammlungder Troer und

die Schilderung ihrer Lage und Stimmung von Θ 399 an und die Dar¬

stellung der Stimmung der Achäer und ihrer Versammlung am Anfang

des 1 mit bewußter Parallelisierung gearbeitet sind , so daß hier keine

Grenzscheide vorliegen kann . - Die Rede Nestors bei der Gerontenver-

3) Ebenso urteilt, auf Grund eingehender Prüfung , Bethe S . 2l8f .
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Sammlung von 96 an gehört schon zu den Λιταί ; den Anfang dieses Ge¬dichtes können wir nicht mehr feststellen , weil der Dichter des Θ den
Übergang von seiner Dichtung zu den Λιταί verwischt hat.Wenn wir von dem Dichter des Θ reden, so benennen wir ihn a potiore;der Schluß seines Gedichtes reicht in das I , der Anfang in das H hinein.Auch dies hat Wilamowitz zur Evidenz gebracht ; nur weiche ich , wieschon dargelegt wurde, darin von ihm ab, daß ich den Bericht vom Bauder Mauer , mithin auch die ihn anratende Rede Nestors nicht demDichter des Θ abspreche. Wilamowitz nimmt an dieser Rede Nestorsnoch einen besonderen Anstoß (S . 54) : » Von diesen Versen kann der
»Teil nicht ertragen werden, der sich auf die Bestattung bezieht4), denn
»hier klingt es so, als stünde es in der Macht der Achäer, ob sie kämpfen
» wollten oder nicht; die Feinde bleiben außer Betracht. Nachher aber
»wird erst ein Waffenstillstand geschlossen , und da geht die Anregung
» von den Troern aus : hier von den Achäern. Das kann nicht derselbe
» Mensch nebeneinandergestellt haben. « Ich kann diesen Anstoß nicht
nachfühlen . Wer um die Erlaubnis bittet, die Toten bestatten zu dürfen ,der erklärt sich für besiegt ; das tun die Troer . Die Achäer aber sind,wenn wir den Gesamtverlaufdes ersten Schlachttages überblicken, die
Sieger, also steht es bei ihnen, ob sie ihre Toten bestatten wollen . Also
würde die Einarbeitung des Θ -Dichters von 323 an zu rechnen sein .III. Gehen wir nun zu dem Komplex B —H, über. Wir sahen (S . 531 ) ,daß die Handlung des A zunächst ohne Störung fortschreitet. Es dientder Ausführung der βουλή Διός , wenn er durch einen trüglichen Traum
Siegeshoffnung in Agamemnon erweckt (B 1 — 41 ) . Anderseits hat die
πείρα bei dieser Siegeshoffnungkeinen Sinn ; in ihr liegt ein auf ganzanderen Voraussetzungen ruhendes Sondergedicht vor. Läßt sich der
Beginn dieses Sondergedichtes genau bestimmen? Das Gedicht von der
πείρα mußte, bevor es zu dieser kam, eine βουλή γερόντων enthalten:
diese mußten über den Plan des Königs und über das von ihnen bei
dessen Ausführung erwartete Verhalten aufgeklärt werden . War eine
solche βουλή notwendig, wenn der König die in ihm durch den Traum
geweckte Siegeshoffnungverwirklichen wollte ? Doch wohl nicht; dann
konnte Agamemnon sogleich verfahren, wie er es Λ 15 tut : Άτρείόης
b3 έβόησεν ibe Ζώννυσθαι ανωγεν 3Αργείους - εν b1 αυτός 0bOoero νώροπα
χαλκόν . Daß der πείρα noch etwas anderes hätte vorhergehen müssen
als die βουλή, möchte ich nicht behaupten : in der Rede Agamemnonsselbst konnte die Exposition, vor allem der Bericht über die kriegsmüde
Stimmung des Heeres, gegeben werden . Also sicher können wir nur

4) Daß Nestors hierauf bezügliche Ausführungen für späte Entstehung dieser ganzenPartie sprechen , ist S . 328 f. dargelegt .
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sagen , daß die Menishandlungbis 41 reichte, und anderseits, daß zur πείρα
der Schluß der Rede Agamemnons von 72 ab gehörte ; im übrigen sind
die Grenzen durch die Tätigkeit des Bearbeiters verwischt. Vgl. S . 633 .

Über Einheit und Abgrenzung von Γ Δ ausschließlich der Epipolesis
habe ich S . 564 ff. gesprochen .

Die Besonderheit des E hinsichtlich der Kampfschilderungen, der
Unterschied, der in dieser Hinsicht zwischen E und dem letzten Teile
von Δ besteht , ist S . 48 8 ff. dargelegt worden. Immerhin mag es sein , daß
ΓΔΕ schon zu einer Einheit verbunden waren, als sie in die Ilias aufge¬
nommen wurden.

Wenn Herodot II 116 Z 289ff. mit der Stellenangabe έν Διομήδους
άρνστείη zitiert , so könnte uns dies zu der Meinung veranlassen, daß die
in E vorliegende Dichtung sich ursprünglich in das Z hinein erstreckt,
ja , dieses mit umfaßt habe . Das ist durchaus unglaublich : Z 12ff. er¬
scheint Diomedes einfach als ein Kämpfer unter anderen tätig ; 128 — 141
lehnt er es nachdrücklich und mit ausführlicher Begründung ab , gegen
Götter zu kämpfen. Wir stehen hier auf einem anderen Boden , eben
dem des Z, das in seiner Eigenart S . 569fif. gewürdigt worden ist ; das
Verbindungsstück, das die Anfügung an E ermöglichte, läßt sich nicht
mehr reinlich ausschneiden.

Meine Ansicht über Herkunft und Zweck von H , ist S . 617 ff. ausführ¬
lich dargelegt worden.

Die Darstellung des ersten Kampftages ist damit abgeschlossen, ein
für die Achäer trotz einzelner Mißerfolge im ganzen doch günstiges Er¬
gebnis erreicht. Ich halte es für durchaus wahrscheinlich , daß ein Mann
es war, der aus kleineren und größeren Einheiten diesen Komplex schuf
und einfügte . An seine Arbeit schließt sich stofflich und für den äußeren
Zusammenhang aufs genauste die Wirksamkeit des Θ -Dichters an , er¬
scheint ihr auch innerlich verwandt, in der Art des Motivierens 5

) . Da
springt doch die Vermutung von selbst hervor , daß es ein und derselbe
Mann gewesen sei , dem wir alles von B bis I — seiner sammelnden
und erhaltenden Fürsorge die köstliche Poesie , das Ungelenke der Ver¬

bindungen seiner unselbständigen Technik — verdanken.
IV . Das A betrachtet Wilamowitz , von der Chryseis -Episode abgesehen,

als künstlerische Einheit. Er hat das Verdienst, schon bei früheren Ge ¬

legenheiten den Glauben an die besondere Altertümlichkeit dieses Liedes
erschüttert zu haben , und hat ihn nun wohl für immerzerstört. Der Dichter,
der doch den Nestor umständlich vorstellt (247 ff ) , setzt andre Personen

5) Ich erinnere an die einleitenden Szenen von Z und von Hi , in denen beiden der

Seher Helenos die Motivierung übernehmen muß , für die eigentlich der Dichter zu

sorgen hat.
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und wichtigeVerhältnisse bei seinen Zuhörern als bekannt voraus: was
Hektor zu bedeuten hat (242 ) , wer der Menötiade ist (307 ) , wie Achills
Mutter heißt (351 ; erst 413 wird sie genannt) . Auch Briseis wird 184 so
genannt , daß wir sie eigentlich kennen müssen . An einer späteren Stelle
(392 ) heißt sie κούρη Βρισήος : so verstand also der Dichter den Namen ;
und doch war es ursprünglich die Bezeichnung eines Mädchens aus dem
lesbischen Orte Bresa . Das hat Wilamowitz schon vor 33 Jahren nach¬
gewiesen und erneuert jetzt die Folgerung : » daß der Dichter eine ältere
» Überlieferung, ja sogar eine bereits entstellte, zugrunde legt« (S . 253 ) ,
also ein Thema behandelt, das selber schon eine Geschichte hat . Diese
Folgerung wird dadurch bestätigt, daß der Priester Chryses durch den
vorangestelltenArtikel in V. 11 als bekannt eingeführtwird. Dazu stimmt
nun die hohe und reife Kunst seines Schaffens : wie er uns in eine auf¬
regende Handlung mitten hineinreißt, wie er mit vollem Pinsel malt , vor
allem in den Reden, die dazu bestimmt sind , die Personen zu charakteri¬
sieren, hierin ein Vorläufer dramatischer Kunst, und auch darin den
Tragikern verwandt , daß er durch neue Bearbeitung eines bekannten
Stoffes wirken will (S . 258 ) . Dieser Dichter » gehört erst in die Spätzeit
» des Epos « (S . 253 ) . v

Die künstlerische Absicht des Dichters in dem Berichte , den Achill
seiner Mutter erstattet, habe ich S . 535 darzulegen versucht. Daß er in
diesem Berichte der Mutter nicht bekennt , er sei schon im Begriffe ge¬
wesen , das Schwert zu ziehen , ist natürlich. Eher könnte man sich wun¬
dern, daß er sich nicht im allgemeinenseiner Selbstbeherrschungrühmt,
sicher aber darüber, daß er von den Geschenken, auf die er doch für
später rechnet, kein Wort sagt, und daß demgemäß auch Thetis in ihrer
Bitte an Zeus diesen Punkt ganz unberührt läßt . Das war doch, wenn
wir uns an den Text , wie er ist , halten, der entscheidende Punkt. Nur
mit diesem Beweggrund wollte Athene wirken — von der geheiligten
Person des Königs spricht nachher Nestor — , nur um für den Verlust
einen dreifachen Gegenwert in Aussicht zu stellen , läßt der Dichter die
Göttin auf Heras Geheiß vom Olymp herabsteigen; im Hinblick darauf
hat er schon vorher ( 55 f. ) erwähnt, daß es Hera war , die den Helden
dazu bestimmte, die Versammlung zu berufen. Er hat es also » auf das
»Eingreifen der Götter angelegt. — Wer das verkennt, ist der Kunst
-
vdis Dichters nicht gewachsen« : so urteilt Wilamowitz . Achill soll auf
Briseis verzichten; » das konnte ihm wahrhaftig nur ein Gott zumuten «
(S . 247 . 249) . — Aber wird es ihm denn zugemutet? Ist das ein Ver¬
zicht , wenn ihm dreifacher Ersatz, unter Bürgschaft von zwei Göttinnen ,
zugesichert wird ? Und dies für eine Sklavin , die doch nicht mehr ist
als ein Beutestück, keinen » persönlichen Affektionswert « hat (S . 248 ) .
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Man könnte, wenn man sich einmal hineindenkt, meinen, das sei sogar
ein ganz gutes Geschäft. Einem Einwand der Art sucht Wilamawitz zu
begegnen: » Heroisch ist diese Rechnung vielleichtnicht, aber griechisch
» ist sie, menschlich ist sie . Odysseus nimmt, auch· gern die Geschenke
» der Phäaken und versäumt sich in Thesprotien χρήματ’ άγυρτάΐων
» t 284 . « Nun , Gedankenkreis und Lebensanschauung der Odyssee , zu¬
mal in der zweiten Hälfte, sind völlig anders als in der Ilias ; darüber, was
griechisch , was menschlich sei, Verständigung zu suchen, wäre ein weiter
Weg. Halten wir uns an den Charakter des Achilleus . In I weist er die
Geschenke geringschätzig zurück , in T nimmt er sie , nicht viel weniger
geringschätzig, an ( 147 f. ) . In TT wünscht er sie sich , nennt sie aber an
zweiter Stelle ; voran steht ihm die Wiederherstellungseiner Ehre (84fr. ).
Und der Achill des A , das sahen wir schon, denkt gar nicht mehr an das
ihm Versprochene, als er der Mutter sein Herz ausschüttet.

Haben die Worte der Athene denn gar keinen Eindruck auf ihn ge¬
macht ? Doch : er steckt das Schwert ein , in der Hoffnung , daß die
Göttinnen für seinen Gehorsam erkenntlich sein werden (218) , und macht
von der Erlaubnis zu schimpfen reichlichen Gebrauch. Zuletzt denkt er
doch noch an blutige Abwehr, für den Fall , daß man ihm sonst etwas
von seinem Besitztum wegnehmen wolle (300ff ) . Diese Drohung des
Zurückweichenden und die vorhergegangenen Scheltworte sind psycho¬
logisch verständlich und also poetisch wahr bei dem leidenschaftlichEr¬
regten , der den Mißbrauch höherer Macht über sich ergehen lassen muß;
von seiten eines durch göttlichen Zuspruch Beruhigten sind sie unglaub¬
haft und , wenn wir doch daran glauben müßten , abscheulich. Dasselbe

gilt in erhöhtem Grade von dem Zuge, dessen entscheidende Bedeutung
Bethe erkannt hat , dem Hinwerfen des Stabes am Schluß der Rede, mit
der Achill auf die Ankündigung antwortet, daß er die Briseis hergeben
soll . Der echte Ausdruck tiefsten Unmutes wird zur theatralischen Geste ,
wenn wir denken müssen, daß er unmittelbar vorher schon ans Schwert

gegriffen, dann aber aufZureden sich bezwungen hat . Und das alles vor
den Augen der Versammlung ! Wilamowitz bedauert diejenigen , deren

Verstand die Pause nicht vertrage , die für den Nachrechnenden entstehe :
»wir dürfen nicht daran denken , was die andern machen, während Achil-

» leus mit jder Göttin sprach , und wir dürfen die Minuten nicht zählen «

(S . 251 ) . Ich meine, der nachrechnende Verstand hat hier nichts zu tun,
aber die anschauende Vorstellung ; und die bleibt unvollziehbar. Es hilft

nichts: so schön das Bild ist , wie Athene an den Jüngling herantritt, ihn

bei den blonden Haaren ergreift, daß er sich umblickt und sofort die

Göttin erkennt , der er in die funkelnden Augen schaut, so viel psycho¬

logische Wahrheit in dieser Erfindung sich ausdrücken mag wir
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müssen uns entschließen, die ganze Szene , deren Inhalt uns wertvoll
bleibt, als nachträglichen Zusatz anzusehen , auch ihn als einen solchen,
der sich nicht mehr glatt ausscheiden läßt.

V . Aber wie hatten μήνις und Traum ihren Fortgang, ehe der Einschub
erfolgte ? Die naheliegende und keineswegs neue Antwort lautet : in der
Reihe von Kämpfen, die mit Λ beginnt. Diesen GedankenmeintWilamo-
witz auszuschließen: weder an A sei Λ anzusetzen noch an B (S . 275 f. ).
Dabei nimmt er an , daß entweder von A 611 zu Λ übergegangen, oder
das ganze B — ohne die Kataloge — mit einbegriffen werden solle . An
eine dritte Möglichkeit scheint er gar nicht zu denken, eben die, auf die
wir vorher von seinen eignen Argumenten aus geführt worden sind : daß
der Traum (etwa bis B 41 ) , der ja zum Vorhergehenden sehr gut paßt,
die ursprüngliche, vom A-Dichter gewollte Überleitungzu den Kämpfen ,
in denen drei Führer der Achäer verwundet werden (Λ ) , gebildet habe.
Für diesen Fall kommt von den Einwendungen, die Wilamowitz gegen
die VerbindungA/B — Λ erhoben hat, nur eine in Betracht: »Im A ist noch
» gar keine Schlacht in Aussicht genommen; im Λ ist vorausgesetzt , daß
» der Kampf im Gange ist , die Troer bereits die Schiffe bedrohen. «

Die Nacht vor dem Tage des Λ sollen die Troer schon draußen ge¬
legen haben . Einen Ansatzpunkt für Vermutungen bietet der unvoll¬
ständige Satz ( 56) : Τρώες b3 αΰθ3

ετερυυθεν επί θρψσμψ nebioio . Da
müsse etwas ausgefallen sein , und zwar, da H 323—K für sich stehen,
das ursprünglicheSchlußstück des H nach dem dort geschildertenSieges¬
mahl, » ein Stück, das der Verfasser des Θ eben darum strich , weil er es
» am Schlüsse des Θ selbst benutzt hatte : die Troer bezogen ein Biwak
» auf einem Hügel unweit des feindlichen Lagers « . Daß der Kampf in Λ
unter ungünstigen Verhältnissen für die Achäer beginne, lasse sich aus
der Darstellung selbst noch erkennen (S . i86f . ) . Die Masse wird am
Grabe des Ilos vorbei, am Feigenbaum vorbei bis an das Skäische Tor
und die Eiche gejagt, wo sie wieder zum Stehen kommt. Unter den Zu¬
rückgebliebenen, die noch über die Mitte des Feldes flohen , wütet der
Verfolger Agamemnon [ 166ff. ] . » Wenn der Sieg Agamemnons erst auf
» die Mitte des Feldes führt, so hat die Schlacht dicht vor den Schiffen
» der Achäer begonnen. «

Daß der Text des Λ im Anfang der Kampfschilderung— und viel¬
leicht schon vorher — störende Eingriffe erfahren hat, glaube ich auch .
Zu jenem unvollständigen Satze verlangt man , nach dem Beispiele von
Y 3 , etwas wie θαιρήσσοντο ; Genaueres läßt sich nicht sagen. An einen
verlorenen Schlußteil des H können wir jedenfalls nicht denken ; denn
dort ist gar nichts verloren. Die Monomachie von Hektor und Aias war
ja gerade für den Zweck erfunden, die zu einem ersten Kampftage zu-
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sammengefaßten Ereignisse mit einem Sonnenuntergang abzurunden .
Aber auch wenn wir auf dieses schon gewonnene Resultat versuchsweise
wieder verzichten , so bleibt es undenkbar , daß hinter H 322 einst erzählt
gewesen wäre , wie die Troer in bedrohlicher Nähe des Schiffslagers ein
Biwak aufschlugen . Das Siegesmahl feierten ja die Achäer ; im ganzen
Verlauf der Kämpfe des ersten Tages waren sie im Vorteil . Und nun
sehen wir Λ an . Jene Schilderung , wie die Troer , Hektor voran , mitten
durchs Feld ( 167) zur Stadt fliehen , ist nicht recht anschaulich und wird
es auch dadurch nicht , daß Wilamowitz V . 165 auswirft . Auch so sollen
wir uns vorstellen , wie Agamemnon denen , die der Stadt zustreben , auf
den Fersen ist (κεκληγώς euer5 aiei ) , bis sie das Skäische Tor erreichen ,
haltmachen und auf die anderen warten , und doch gleichzeitig denen
nachsetzt , die noch mitten durchs Feld fliehen ( 172) . Oder können wir
das so verstehen , daß er von den ersten , wo sie einigermaßen in Sicher¬
heit sind , abläßt und sich den Nachzüglern zuwendet ? Dann wäre voll¬
ends hier kein Beweis dafür zu finden , daß » der Sieg Agamemnons erst
» auf die Mitte des Feldes führt « . Mir scheint es , als ob hier Dubletten
vorlägen ; auch αίέν άποκτείνων τον όπίστατον 178 stimmt allzu gut ,
und folglich schlecht , zu aiev άποκτείναιν επετο 154 . Wie dem nun auch
sei : aus dem Bilde , wie der Atride die Fliehenden mitten durchs Feld

jagt , zu folgern , daß der Kampf nahe bei den Schiffen und also seitens
der Achäer in gefährdeter Stellung begonnen habe , ist allzu mathema¬
tisch gedacht . Nirgends sonst in dieser Partie zeigt der Dichter , daß er
sich die Griechen bedroht vorstellt ; wiederholt spricht er so , daß die
Kräfte sich gleichstehen . Die erste Schilderung gipfelt in dem Satze :
’ίσας ö5 υσμίνη κεφαλάς εχεν (72 ) . Solange der Tag zunahm , τόφρα
μάλ

5 άμφοτερυυν βέλε
5 ηπτετο , πντττε 0έ λαός (85 ) . Als endlich die Danaer

in die Scharen der Feinde einbrechen (90), verlautet nichts , daß sie sich
damit aus bedrängter Lage befreien . Diese ganze Annahme schwebt in

der Luft und mit ihr die Behauptung , daß Λ nicht die Fortsetzung zu A

bilden könne . Diese Verbindung halten wir nunmehr getrost aufrecht .
Vielleicht hat in B der Dichter , der die πείρα einarbeitete , für die Be¬

schreibung von Antreten und Ausrücken , die dann zu Γ hinüberleitet ,
manches von dem benutzt , was einst im Anfänge des Λ stand ; denn der

Zusammenstoß der Heere kommt hier in der Tat ein wenig unvermittelt .

Jedenfalls war , wie wir gesehen haben , Agamemnons Traum ein Binde¬

glied in der ursprünglichen Dichtung .
A2 , dessen Anfang ich 575 ansetze , kann erst in Zusammenhang mit

TT besprochen werden .
VI . Wir gehen zu den Gesängen M— 0 über , die eine besondere Gruppe

bilden ; es sind die , in denen eine Befestigung des Schiffslagers voraus -
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gesetzt wird. Die Patroklie kennt nur einen Graben (TT 369 f. 380 . P 760) ,
worin das Λ gut zu ihr stimmt (48 . 51 ) . In den Büchern ΤΦΧ wird der
Befestigung nicht gedacht , ebensowenig in den Schilderungen des ersten
Kampftages ; Η 2 Θ sind spätester Zusatz . Ehe dieser , um I einzufügen,
gemacht wurde , war nur für M—0 der Lagerwall in der Phantasie des
Dichters ein Stück Wirklichkeit . Dem entspricht es , daß er zu Beginn
von M umständlich eingeführt wird . Wilamowitz meint , das geschehe
nur deshalb , weil er bis dahin noch nicht vorgekommen sei ; als vor¬
handen zu denken sei er auch in den früheren Büchern , sei bloß noch
nicht erwähnt worden , weil » die Schlacht noch in der Ebene bis an die
» Stadt heran vor sich ging « (S . 5 5 f. 21 o) . Auch beim Rückzuge des A ias ?
Da ist deutliche Vorstellung , daß er allein die Schiffe noch deckt (A 557 .
569) . Und in dem verlorenen Schlußteile des H , in dem erzählt war,
daß die Troer unweit des Schiffslagers ein Biwak bezogen ? Da wäre
doch wahrhaftig Anlaß gewesen , ein letztes Plindernis , das sie noch von
den Schiffen fernhielt , zu erwähnen . Dieser Abschluß des ersten Kampf¬
tages existiert freilich nur als Annahme von Wilamowitz (S . 668 dieses
Buches ) , die ihm an ihrer Stelle dienen mußte , die Unvereinbarkeit von
A und Λ zu beweisen ; jetzt hat er selbst sie fallen lassen .

Die Hypothese , auf Grund deren Wilamowitz die Entstehung dieser
Büchergruppe geklärt , ist bei Gelegenheit der Besprechung des N dar¬
gelegt und gewürdigt worden ; ich glaube dargetan zu haben , daß sie
nicht haltbar ist , und möchte an den übrigen drei Büchern nicht jede
Aufstellung , zu der er auf dieser Grundlage gelangt ist , an dieser Stelle

prüfen .
Der Anfang des M entspricht nicht der Gefechtslage am Schlüsse

von A (die in A2 nicht verändert wird ) . M 2f. (dl b3 έμάχοντο 3Αργέιοι
και Τρώες όμιλοώόν) liefert nur eine ganz allgemeine Angabe ; die Fort¬

setzung (oub3 dp3 εμελλεν τάφρος ?τι σχήσειν Δαναών και τείχος
υπερθεν ευρύ) enthält nur eine Zielangabe für die Handlung , die folgen
soll ; die Situation , in der M beginnt , wird 35ff . geschildert :

35 τότε b3 άμφι μάχη ενοπή τε bεbήει
τείχος έύbμητov , κανάχιζε bέ boüpara πύργων
βαλλόμεν3

.
3Αργειοι bä Διός μάστιγι baμέvτες

νηυσίν ?πι γλαφυρησιν έελμένοι ίσχανάοντο ,

wozu wir freilich aus dem Folgenden ergänzen müssen , daß der Graben
noch nicht überschritten ist. Am Schluß von A, dagegen (566fF. ) macht
Aias bald Vorstöße , bald weicht er wieder zurück . Zwischen den Troern
und den Achäern ist ein Zwischenraum , auf dem er kämpft ; die Wirkung
seines Kämpfens ist die , daß er den Troern den Weg nach den Schiffen
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noch versperrt. Also den gesuchten Anschluß an ΛΙ haben wir hier
noch nicht gefunden. Wir sehen das M als ein Einzellied an und
wir haben den inneren Zusammenhang dieses Einzelliedes S . 495 ff.
dargelegt. Beziehungen nach rückwärts bestehen nicht : Sarpedon
könnte nicht so auftreten, wie er es in M tut , wenn er von E her als
schwer verwundet gedacht wäre . Umgekehrt wird die Verwundung des
Glaukos ( M 387 f. ) in TT 509—531 erwähnt als noch wirkend ; der Dichter
des TT kann aber sehr wohl M als Einzellied gekannt haben. Ebenso
kann der Dichter des M Bestandteile, aus denen sich das N zusammen¬
setzt (S . 629fr. ) , als selbständig existierende gekannt haben ; es ist nicht
notwendig, daß ihm das jetzige N vorlag, wenn er auch NT 113 ff. auf
den in N 284fr. erzählten Fall des Asios hinweist .

Für das N haben wir gleichfalls nachzuweisen gesucht, daß es ein
Einzellied ist , und wir haben uns , hoffentlich mit Erfolg, bemüht, ein Ver¬
ständnis für seinen Aufbau zu gewinnen (S . 623 fr. ) .

Der Anfang des Ξ paßt in keiner Weise zum Schluß von N . Hektor
führt dort die Troer zum Angriff, aber die Achäer halten unerschrocken
stand ; als am Anfang des Ξ Nestor heraustritt, um sich über die Kampf¬
lage zu vergewissern, sieht er V . 14 τους μέν όρινομένους , τούς bk κλο-
νέοντας βπισθεν Τρώας ύπερθύμους· έρέριπτο be τείχος Αχαιών . Da¬
gegen ist genauer Anschluß an M vorhanden, wo Hektor das Tor er¬
brochen hat und die Troer eindringen: Δαναο'ι ff έφόβηθεν νήας άνά
γλαφυρός· ομα6ος ff άλίαΟτος έτύχθη ( Μ 47 ° f· ) · Das Einzellied Ν ist
also zwischen M und Ξ eingeschoben.

Das Ξ trägt die Überschrift Διός απάτη ; aber zu der απάτη gehört
auch das Erwachen des Zeus und die Rückgängigmachung ihrer Wir¬
kungen . Das führt uns weit in das 0 hinein , bis 280. Über die Herkunft
der ganzen Szenenfolge zwischen den Olympiern habe ich S . 266f. ge¬
handelt ; hier liegt einer der Punkte vor, in denen Mülder die Analyse
der Ilias am sichersten gefördert hat . Wenn wir mit ihm annehmen, daß
dem Dichter der απάτη eine Heraklesdichtung als Muster vorlag , so
werden wir zugestehen müssen, daß wir sein eigenes dichterisches Ver¬
mögen nicht sicher abschätzen können ; es ist sehr wohl möglich , daß
die unverkennbaren Vorzüge dieser Dichtung ihrem Vorbild mehr als
ihrem Verfasser zuzuschreiben sind .

Es bleibt die Frage , ob diese Dichtung vorlag und dann hier aufge¬
nommen oder ob sie für diese Stelle geschaffen wurde . Diese Frage
wird ihre Antwort finden, wenn wir die Entwicklung der Handlung in 0
von 281 an , sowie sie S . 500 ff. gegeben ist , überblicken. Wir erinnern
uns , in welcher Lage sich Aias am Ende von 0 befindet, wie er, immer
noch auf dem Schiff, aber zurückgewichen θρήνον dcp έπταποάην , mit
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dem riesigen zweiundzwanzig Ellen langen Schiffsspeer 6
] jeden Troer

verwundet, der Feuer zum Anstecken der Schiffe herzubringt. In einer
ähnlichen Lage haben wir ihn schon einmal gesehen: Λ 566 , 569 , 594 f, ,
allerdings mit dem Unterschied, daß er dort noch auf dem Erdboden,
vor den Schiffen stand. Sonst stimmen beide Szenen überein , doch nicht
so , daß eine die andere fortsetzen könnte, sondern' als Parallelszenen .
Die Fortsetzung zu A, kommt erst TT 102 ff. Dort ist Aias ebenfalls auf
dem Erdboden gedacht, anders als in 0 ; das zeigt uns TT 102 , 106 f. , wo
er einen Schild hält , was er 0 677 gar nicht könnte ; auch das δόρυ
μείλινον , dem Hektor TT 114fr. die Spitze abschlägt , ist nicht dasselbe
wie das Ηυστον μέγα ναύμαχον , das er 0 677 führt . Die Erkenntnis,
daß die Schilderung des TT zu der des 0 nicht stimmt, hat schon Gott¬
fried Hermann gewonnen; Wilamowitz streicht um dessen willen TT 102
bis in . Ich halte die Verse fest und erkenne hierin die lange gesuchte
Fortsetzung zu A, . Nur ist zwischen Λ 574 und 594 f. durch die Ein¬
arbeitung des Eurypylos wohl einiges Ursprüngliche weggefallen , so
daß die Lage des Aias in TT ungünstiger anfängt, als sie in unserm Λ
aufgehört hat.

Der Zweck des Ξ war die Zusammenfügung von M und 0 2 , die ja
eigentlich einen Doppelbericht enthielten, insofern die Befestigung der
Achäer zweimal durchbrochen wurde . Dieser Doppelbericht wird eben
erträglich, weil zwischen M und 0 2 in Ξ ein Rückschlag eintritt. M und
0 2 sind als Einzellieder vollkommen denkbar; es sind Variationen des
Themas , wie die Troer bis zu den Schiffen vordrangen ; Ξ hat nur auf
dem Hintergründe jener beiden Parallelberichte seine Bedeutung.

Daß mindestens die Verwundung des Eurypylos, der den Patroklos
aufhalten soll , wenn nicht der ganze Botengang des Patroklos, einge¬
setztes Klammerwerk ist , ergibt sich uns nun ohne weiteres . Der Leser
rufe sich den Tatbestand ins Gedächtnis zurück . A2 599 sieht Achill
Nestor mit dem verwundetenMachaon (517 ) , den er aber nicht sicher
erkannt hat, ins Schiffslager zurückfahren ; er ruft Patroklos heraus und
schickt ihn ab , um die Persönlichkeit des Verwundeten festzustellen .
Patroklos wird bei Nestor festgehalten und muß eine Rede von 148
Versen anhören, in deren Schluß Nestor ihn auffordert , Achill zu bitten,
daß er den Freund, aber mit den eigenen Waffen , den Danaern zu Hilfe
senden möge . Patroklos geht , trifft aber 809 den 583 verwundeten
Eurypylos, der ihn bittet , ihm den Pfeil, mit dem er verwundet ist, aus
dem Schenkel zu schneiden. Dies tut Patroklos am Schluß des Λ . Erst
0 390 besinnt er sich darauf, daß er ausgegangen war , um Botschaft zu

6) Es kann kein Zufall sein , daß Hektors Speer Θ 494 = Z 319 genau halb so
lang ist .
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bringen und nicht um Verwundete zu pflegen, daß er auch von Nestor
einen wichtigen Auftrag empfangen hatte ; er geht und kommt TT 2 bei
Achill an .

Dieser ganze Botengang des Patroklos könnte erfunden sein zu dem
Zweck , den Komplex ΜΞΟ einzufügen , der zusammengehalten wird
durch die Voraussetzung des τείχος "Αχαιών , die dem Λ und dem An¬
fang von TT ( 102 fl . ) fremd ist . Jedenfalls ist nachträglich N eingesetzt ;
dies hat sein Verfasser , sei er nun ein dichtender Bearbeiter oder ein
bearbeitender Dichter, mit gutem Grunde so gestaltet, daß es zu seinem
Ausgangspunkte zurückführt.

Hier aber müssen wir uns mit einer scharfsinnigenHypothese Bethes
auseinandersetzen. Bethe schreibt die Erfindung des Botenganges dem
Verfasser unserer Ilias zu (S . 145 ) : » Wer an drei weislich verteilten
» Stellen (Λ 597 —848 , 0 390—404 , TT 23 fr. ) nach demselben Plane ge-
» arbeitet hat , der hat eben der Ilias die Gestalt gegeben, in der wir sie
» lesen . « Der Waffentausch gehört diesem Dichter, also auch des Patro¬
klos darauf bezüglicher Vorschlag und Nestors Rat, durch den er ver¬
anlaßt wird . Die Hauptbitte , ihn mit den Myrmidonen dem bedrängten
Heer zu Hilfe zu schicken, wird in der älteren Patroklie von Patroklos selbst
ausgegangen sein (S. 146 ) . Die Motivierung dieses Vorschlages , der
jetzt sein Botengang dient , ist aber nicht dessen einziger Zweck . Er
sollte auch dazu helfen (S . 148] , Abwechslungin die langen Schlachtschil¬
derungen zu bringen , das hübsche Nestor- Idyll — Λ 618— 803 , wo gar
nicht mehr davon die Rede ist , daß der Gast Machaon sei — einzufügen ,
durch die lange Erzählung des Alten das Publikum zu entspannen und
für neue Kampfberichte wieder empfänglich zu machen (S . 150 ) . Nun
aber eine Schwierigkeit, die in den Versen Λ 6ooff. liegt :

Νέστορα b" έκ πολέμοιο φέρον Νηλήιαι ίπποι
ίδρώσαι, ήγον be Μαχάονα ποιμένα λαών ,
τον b £ ibüjv ένόησε nobapKî Μος "Αχιλλεύς·

6οο έστήκει γάρ έπι πρύμνη μεγακήτεϊ νη'ι
είσοράων πόνον αΐπύν ίώκά τε baicpi^ ctoav.
αΐψα b" έταΐρον έόν ΤΤατροκλήα προσέειπεν
φθεγΗάμενος παρά νηός , b b£ κλισίηθεν άκούσας
έκμολεν ίσος 3/Αρηι· κακού b" άρα οί πέλεν αρχή.

6ο5 τον πρότερος προσέειπε Μενοιτιου άλκιμος υιός ·

τίπτε με κικλήσκεις ,
"
ΑχιλεΟ ; τί b0 σε χρεώ έμεΐο ;

τον b " άπαμειβόμενος προσέφη πόbaς ώκύς Αχιλλευς·
Με Μενοιτιάόη , τιϊ) έμώ κεχαρισμένε θυμώ ,

νυν όίω περ
'ι γοόνατ" έμά στήσεσθαι Αχαιούς

6ίο λισσομένους· χρειώ γάρ ίκάνεται ούκετ ανεκτός .
Cauer , Grundfragen der Homerkritik. 3. Aufl . 43
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akX " ΐθι νυν , Πάτροκλε διίφιλε , Νεστορ
5

ερειο ,
δντινα τούτον άγει βεβλημένον εκ πολέμοιο . .

Die Verse 600— 610 kann der Verfasser der Ilias so nicht gedichtet
haben ; denn sie widersprechen dem I, das doch gerade er nach Bethe
mit vieler Mühe eingearbeitethat (S. 152 ) . Also muß er dieses Stück aus
einer älteren Dichtung übernommen haben. Die Verse sind vortreff¬
lich , kraftvoll , leidenschaftlich : εκμολεν ισος ’Άρηι, κακού b’ άρα οίπελεν
αρχή ; nur die drei mittleren (605 —607 ) fallen aus dem Ton heraus. Und
gerade sie sind es , die den Botengang vorbereiten; die übrigen acht
könnten sehr gut ein Gespräch über die Bedrängnisder Achäer einleiten ,
das nachher einen ganz anderen Verlauf nähme. Also sind jene drei
von dem Verfasser der Ilias eingesetzt, die anderen passen nach Inhalt
und Stil in den Anfang einer Patroklie — der ursprünglichen Patroklie .
Auch schließen wirklich Π 2 — 22 , mit denen im heutigen Texte die
Patroklie beginnt, an Λ 6o8—610 lückenlos an . Achill steht auf dem
Achterdeck und sieht die Not der Achäer ; er ruft den Freund, der aus
dem Zelte tritt , und ruft ihm sogleich die frohlockenden Worte zu :
»Jetzt müssen die Achäer mich anflehen , nicht mehr erträglich ist die
» Not . « Da tritt Patroklos heran, weinend , — und nun würde das Ge¬
spräch im wesentlichen so weitergehen, wie in Π berichtet wird (S . 157 ) .
Voraussetzung für diese Situation ist freilich , daß vorher eine schwere
Niederlage der Achäer geschildert war . Aber die haben wir ja im A,
zwischen der Aristie Agamemnons (bis 284) und Eurypylos’ Verwun¬
dung (575 —596 ) , auf die dann Nestors Fahrt mit Machaon folgt . In
diesen knapp 300 Versen sind ältere Stücke durchsetzt mit solchen, die
der Dichter unserer Ilias verfaßt hat, um » Helden weiter in den Vorder-
» grund « zu schieben, » die er aus irgendeinem Grunde stärker betonen
» will » (S . 169 ) , so vor allen Hektar (S . 163 . 166 ) . Die älteren Stücke
sind Reste eines Gedichtes , das eine Schlacht dicht bei den verschanzten
Schiffen zum Gegenstand hatte und sie so darstellte , daß die Achäer
durch Zeus ’ Eingreifen (318f. 406 . 544) schwer zu leiden hatten. Für

. dieses ehemalige Gedicht sind »Achills Zorn und seine Kampfenthaltung
» die Grundlage . Zeus selbst drängt die Achäer zurück . So muß dies Ge-
» dicht auch erzählt haben , wie Achills Zorn entstand und wie Zeus sein
» Versprechen gab , den Troern Sieg zu verleihen « . In ΠΣ wird dieses
Gedicht fortgesetzt: » die vielgesuchte,Urilias' wäre ungesucht gefunden «
(S . 171 ) .

Über die von Bethe ausgeschiedenen Verse gleich nachher. Ent¬
scheidendist für mich , daß Weder die stilistische Verwandtschaftnoch der
sachliche Zusammenschluß der acht von Bethe für alt angesprochenen
Verse mit Π 2ff. einleuchtet. "Εκμολεν ΐσος ’Άρηι und gleich darauf
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παρίστατο ποιμένι λαών δάκρυα θερμά χέιυν ώς τε κρήνη μελάνυδρος —
ήύτε κούρη νηπίη : das will mir nicht in den Sinn ; damit schafft Bethe
einen Widerspruch der Stimmung, der schwerer zu überwinden ist als
ein logischer.

Ich muß die von Bethe angegriffenenVerse nebst den zwei vorher¬
gehenden gegen Wilamowitz (I1H . ig8f . ) verteidigen, tue es der Kürze
wegen , indem ich seine Gründe nicht erst anführe , sondern darlege, wie
diese Stelle meiner Ansicht hach vom Dichter gemeint ist . Achill ruft
Patroklos heraus . Dieser, ungeduldig das Eingreifen in den Kampf er¬
wartend wie alle Myrmidonen , stürzt heraus Ισος ’Άρηι ; der ersehnte
Entschluß könnte ja endlich von Achill gefaßt sein . Und deshalb wartet
er Achills Anrede nicht ab (πρότερος προσέειπε) , fragt ihn mit sicht¬
licher Ungeduld : τίπτε με κικλήσκεις ,

"Άχιλεΰ ; τί δέ σε χρεώ εμεΐο ; Das
gestaltet sich dem Dichter, als eine rechte »Augenblickserfindung« , so , als
er schon Πατροκλήα προσέειπεν gesagt hat ; ich meine , wir sehen seine
Gedanken im Werden vor uns , nicht die zwecklose Versmacherei eines
Interpolators .

Es bleibt jetzt aus den Büchern Λ—0 lediglich das Nestor-Idyll in A2
übrig. Es stellt uns eine Frage , die ich nicht bestimmt entscheiden
möchte. Entweder ist es , wie Wilamowitz (UH . 198 ) meint, » wohl¬
erhalten« ; dann gehört der Botengang des Patroklos diesem Dichter an ,
und der Redaktor von M — 0 gestaltete nur diesen Botengang durch
Heranziehung des Eurypylos weiter aus . Oder der Erfinder des Boten¬
ganges führte in das Nestor-Idyll den Patroklos ein ; dann bleibt, da
ohnehin Nestors Begleiter völlig schattenhaft wird , von diesem Gedichte
wenig übrig, da wir auch die schöne Szene in Phthia ( 765 ff. ) von ihm ab¬
trennen müßten . Ich habe mich früher der zweiten Meinung zugeneigt ,
bin aber dann doch zweifelhaft geworden, ob Wilamowitz nicht recht hat.

VII. Wir sindan die Patrokliegelangt . In dieserhaben wir den Anschluß
der Kampfschilderung 102 ff. an Λ, festgestellt. Dazwischen ist dann die
schöne Szene zwischen Achill und Patroklos eingeschoben ( 1 —101 ) 7).
Ich habe V . 64—82 früher (S . 587 . 592) erläutert , aber auch das Vor¬
hergehende verdient einige Worte .

Weinend tritt Patroklos zu Achill und blickt ihn , zunächst ohne zu
sprechen , an ; das ergibt sich aus den Worten des von Achill gebrauchten
Gleichnisses δακρυόεσσα δε μιν ποτιδερκεται. Achill spricht zu ihm mit
freundlichem Spott ; denn anders kann der Vergleich mit dem kleinen
Mädchen, das von der Mutter aufden Arm genommenzu werden wünscht ,
nicht gemeint sein . Dieser scherzende Ton setzt sich fort in der Frage

7) Vers 1 ώς οι μεν περί νηός εύσσέλμοιο μάχοντο ist natürlich der in 0 ein-
getretenen Kampftage angepaßt und lautete ursprünglich anders.

43 *
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ήέ τιν

**

3

*S.**

άγγελίην Φθίης II εκλυες οϊος ; denn wie könnte Patroklos allein
solche Botschaft vernommen haben ? Dann erst stellt er die Frage , die
Patroklos bejahen wird : ήέ σύ γ3 3

Αργε1ων όλοφύρεαι; Woher dieser
scherzende Ton ? Ich denke , weil er selbst schon entschlossen ist, der
Bitte, die er voraussieht, zu willfahren; er sagt sich : Diese Tränenwerden
wir bald stillen 8

) . Aber was Patroklos sagt , klingt anders, als Achill es
erwartet hatte . Wohl schildert er die Not der Achäer ( 22 — 29) und
bittet , ihn Hilfe bringen zu lassen (36 —45 ) ; aber dazwischen stehen
ernste Vorwürfe ( 30—35 ) . Die hätte Achill von der ένηείη des Patro¬
klos ( P 670) nicht erwartet ; die wecken wieder den Zorn in ihm , gerade
weil sie aus diesem Munde kommen . Und darum spricht er noch ein¬
mal aus , was ihm widerfahren ist , so gut Patroklos es auch weiß , in
stärkstem Affekt das αίνον αχός V . 52 drei Verse nachher wieder auf¬
nehmend , affektvoll schließend ώς ei τιν3 άτίμητον μετανάστην9) . Aber
dies war eine augenblicklicheAufwallung ; trotz des einst ausgesproche¬
nen Entschlusses , nicht eher in den Kampf einzugreifen, als bis seine

eigenen Schiffe angegriffen würden IO
) , will er die Bitte des Freundes er¬

füllen.
Von einem Botengang des Patroklos ist nirgends die Rede . Was er

über die Verwundung des Diomedes , des Odysseus, des Agamemnon 11)
sagt , braucht er nicht auf einem solchen erfahren zu haben ; und wir
würden geringer von dem Helden denken müssen, der doch ein beson¬
derer Liebling des Dichters war , wenn wir wüßten, daß ihm erst Nestor

8) Zum Vergleich schreibe ich aus, was Mulder IQ . 170 über diese Partie sagt :
»Besonders TT 3— XI machen den Eindruck besondererKraft, Schönheit und Altertüm -
»lichkeit . Wenn man erkennt, daß die Schilderung der Betrübnis des Patroklos hier
»derjenigen der Kleopatra dort entspricht, so hat man die Erklärung für das Weibische
» in dem Betragen des Patroklos und für die Art , wie Achilleus zu ihm spricht. Wenn
»die spätere Zeit auf ein intimes Verhältnis zwischen beiden Helden schloß , so kann
»nichts anderes als diese Szene die Unterlage für einen solchen Schluß gebildet haben.
»Für Meleager und Kleopatra ist dieser Gesprächston sehr angemessen . « Vorher
S . 161 über die zweite Rede Achills , deren ersten Teil ich hier analysiere — der zweite
ist von mir schon früher (S . 588) besprochen: »Der Dichter unterläßt es nicht, den
»Seelenzustand des Achilleus als einen zweigeteilten mit ausdrücklichen Worten zu
»bezeichnen . Freilich vertieft er sich nicht in ihn und malt ihn nicht in Details aus,
»was einerseits dem phantastischen Charakter der Erfindung schlecht anstehen würde ,
»anderseits in Ermanglung jeder Möglichkeit der Anlehnung formell außer -
» ordentliche Schwierigkeiten bereiten würde . « Das unterstrichene Satzglied
ist für Mülders Anschauung von der Eigenart der Ilias als Dichtung charakteristisch .

9) Natürlich hat der Dichter der Λιταί I 648 diesen Vers von hier übernommen .
10) So kann der Dichter ihn reden lassen , auch wenn er vor unseren Ohren diesen

Entschluß niemals ausgesprochen hat.
11 ) Die des Eurypylos (V . 27) ist natürlich eingefügt von dem , der Eurypylos ver¬

wunden ließ , um durch ihn Patroklos länger aufzuhalten .
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> den Entschluß zu seiner Bitte eingegeben hätte . Reinaus seinem eigenen
Herzen ist dieser Entschluß erwachsen, der ihm den Tod bringen soll.

Der Fortgang der Patroklie stellt nun aber mehr als eine schwierige
Frage, auch Fragen , die uns nötigen, schon jetzt über das TT hinauszu¬
blicken . Wir beginnen mit dem Tode des Helden. Apollon betäubt ihn
durch einen Schlag mit der flachen Hand auf den Rücken, χειρι κατα-
πρηνεΐ ( 792 ) . Ich möchte trotz der kontrahierten Form nicht mit Robert
(StI. 77 ) den Vers streichen und stimme ihm nicht bei , wenn er ver¬
mutet : » Apollon schlug doch wohl mit der Faust « . Für den Gott ge¬
nügt ein Schlag mit der Handfläche, um einen Menschen zu betäuben ;
ein Faustschlag des Gottes würde ihn wohl töten . Der Gott schlägt ihm
den Helm vom Kopf und zerbricht ihm die Lanze ; der (mykenische )
Schild fällt ihm samt dem Tragriemen von den Schultern. Den nun fol¬

genden Vers 804 λϋσε b 4 οί θώρηκα αναΗ Διος υίος ^Απόλλων hat Robert
mit Recht gestrichen (ebd. 32 ) ; seine Gründe liegen auf der Hand und
brauchen nicht wiederholt zu werden . Aber weshalb greift der Gott
überhaupt ein ? Ich habe lange die Meinung von Niese (EHP. 89 ) und
Leaf (Einleitung zu TT S . 156) für richtig gehalten (vgl . I 242 dieses
Buches ) , der Held trage eben jetzt Achills göttliche Waffen (P 195 . Σ 84 ),
so daß ihm kein sterblicher Gegner ans Leben könne ; deshalb werde
Phoibos bemüht , der sie ihm vom Leibe schlage. Aber diese Herkunft
der von Patroklos getragenen Waffenstückewird gerade in TT nicht er¬
wähnt und an den beiden Stellen , wo sie genannt werden, von einer

Undurchdringlichkeit dieser Schutzwaffen nichts gesagt. Bethe sieht
darin , daß Hektor dem Patroklos sozusagen nur den Fangstoß gibt, eine

Äußerung überspannten Nationalgefühls; ich finde gleichfalls eine gegen
Hektor gerichtete Tendenz , die sich aber nach meinemGefühl einfach aus
der unverkennbaren Vorliebe des Dichters für seinen Helden erklären
könnte . Denn nur aus solcher Tendenz erklärt es sich , daß dem Patro¬
klos , bevor Hektor ihm den Todesstoß gibt , ein Δάρί>ανος άνήρ die

Lanze zwischen die Schulterblätter bohrt . Roberts Vermutung , daß

dieser anonyme Dardaner erst später Euphorbos benannt worden sei

und demgemäß 808— 12 und 850 zu streichen seien , halte ich auch jetzt
für sehr wahrscheinlich. Richtig ist , daß der Vergleich zwischen dem

Löwen , der nach hartem Kampfe dem Eber obsiegt, zu Hektors sehr

bescheidenerLeistung nicht paßt , und es mag ja in einer früheren Ge¬

staltung des Stoffes Hektor allein seinen Gegner getötet haben ; der¬

jenige Dichter, der Achill 93f . sagen ließ : μή τις άπ Ούλύμποιο θεών

αιειγενετάων έμβήη · μάλα τούς γε φίλεΐ έκάεργος Απόλλων 12
) , hat jeden-

12) Über Zenodots Lesung statt 93—96 (und in 92 !) scheint mir Düntzer [De Zeno-

doti studiis Homericis 123 . 153) richtig geurteilt zu haben.
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falls das Eingreifen Apollons vorgesehen, und nach dessen Eingreifen
blieb in der Tat für einen Sterblichen keine Gelegenheit , ein besonderes
Heldentum zu betätigen.

Im übrigen scheint mir aber die ganze Szene den herben Tadel , den
sie erfahren hat, nicht zu verdienen. Wie wenig kennt dieser Hektor
Achills Seele , daß er ihm zutraut, Patroklos den Befehl gegeben zu haben ,er solle Hektor töten. Das ist dieselbe Blindheit , die ihn im X noch im
letzten Augenblick vor dem Zusammenstoß an die Möglichkeit denken
läßt, daß er und der Todfeind sich versöhnen könnten, die den Sterben¬
den hoffen läßt, Achill werde Rückgabe seiner Leiche Zusagen. Gewiß
ist es eine kecke Prahlerei, wenn Patroklos mit gewaltsamer Anstren¬
gung es Hektor ins Gesicht wirft : τοιοΟτοι b3 είπερ μοι έείκοση/ άντεβό-
λησαν , πάντες κ3 αύτόθ ’ δλοντο έμω ίπτο boupi δαμέντες ; er rafft eben
die letzte Kraft zusammen , um den ersten und letzten Tag seines Helden¬
tums mit ungebrochenem Reckentrotz zu beenden. Den Eindruck der
Todesweissagung des Sterbenden möchte Hektor sich von der Seele
reden ; aber er kommt nicht weiter als zu einem kleinlauten » Wer weiß
denn , ob nicht . . ? «

Wilamowitz weist unwillig den Gedanken ab (I1H . 142 ) , den ich Gdfr .
2

446 andeutete , daß der Dichter des X im letzten Wortwechsel Hektors
mit Achill absichtsvoll an diese Szene erinnere. Die Frage ist für die
Kompositionskritik nicht unwichtig , deshalb gehe ich ein wenig aus¬
führlicher darauf ein . Abzusehen ist von dem Zwiegespräch über die
Auslieferungder Leiche (X 338 —354 ) , wozu es im TT kein Gegenstück
gibt. Im übrigen sind die Anklänge deutlich :

I. Der Überwinderzum Überwundenen: Du meintest wohl (Πάτροκλ3
,

η που £φησθα ^ 'Έκτορ, άτάρ που εφης) . . ΤθΓ (νήπιε) . .
II . τον b3 0\ vfobpav4wv προσέφης, ΤΤατρόκλεες ίππεΟ ~ τον b3 όλιγο-

bpcnffuiv προσέφη κορυθαίολος ''Εκτωρ.
III. Der Überwundene weissagt dem Überwinder den Tod.
IV. Das Sterben des Überwundenen wird mit denselben Versen be¬

richtet.
V . Der Überwinder setzt sich in größter Kürze mit der Todesweis¬

sagung auseinander13
) .

Die Berührungen sind unverkennbar; zeigt sich in TT , wie Wilamowitz
meint, der Plagiator? Ich meine , hier wie dort derselbe kunstvollschaf¬
fende Dichter, der dies so gefügt hat , um Gedanken an Hybris und
Nemesis in den Hörern zu wecken . Der Leser wolle sein eigenes Gefühl
befragen ; more geometrico demonstrieren läßt sich das nicht.

13) Natürlich ist hier ‘die Stimmung verschieden bei Hektor und Achill ; es ist nicht
nötig, die Gründe dafür darzulegen .
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Prüfung erfordert auch die Sarpedon-Episode, ein berühmtes Stück,
besonders durch das Schlußbild, wo die Zwillinge Schlaf und Tod den
Leichnam nach Lykien tragen . Diese Episode wird von vielen für nach¬
träglich eingesetzt gehalten, und meinerMeinung nach-mit Recht. Sarpe¬
don kommt im E und im M vor, sein Freund Glaukos auch im Z. Alle diese
Stücke gehören nicht zur Handlung der Μήνις . Und daß dieser Hand¬
lung der lykische Fürst eigentlich fremd ist , zeigt ja der Bericht über
seine Bestattung, den man längst so verstanden hat und nur so verstehen
kann , daß der Dichter erklären wollte , wie der Lykier, von dem es auch
in der Heimat ein Grabmal gab , doch als Trojakämpfer gefallen sein
konnte. Auf der Tendenz , auswärtige Helden in diesen Kreis hineinzu¬
ziehen , beruht ja auch die Szene von Sarpedon und Tlepolemos im E .
Fester sitzt Sarpedon in M ; aber dieser Gesang, in dem der Athener
Menestheus eine Rolle spielt, mit seiner entwickeltenDarstellungskunst,
ist überhaupt sehr jung. Und gerade auf ihn wird in TT zweimal Bezug
genommen, für Sarpedon 558 14

) , für Glaukos 508fr. Wer also glaubt,
daß Sarpedon in TT ursprünglich sei, muß annehmen, daß diese beiden
Stellen und die Partien, denen sie angehören, in TT interpoliert seien.

Das tut Wilamowitz (I1H . 13 8 f. ) , der den Tod Sarpedons der ursprüng¬
lichen Patroklie zuschreibt. » Der Sieg über Sarpedon ist es ja , der den
»Patroklos berauscht , so daß er die Mahnung des Achilleus in den Wind
» schlägt und dem übergewaltigenHektor in die Arme läuft . Bricht man
» den Sarpedonkampf heraus, so stürzt der Bau des ganzen Gedichtes zu-
» sammen . — Aber solche allgemeinenErwägungen schlagen allein nicht
» durch ; die Interpretation des Textes entscheidet über Echt und Un-
» echt . « Diese Interpretation wird dann gegeben ; aber Entscheidung
bringt doch wieder (S . 140) der Gedanke : » Die ÜberwindungSarpedons
» ist die Heldentat des Patroklos, die ihm selbst verhängnisvoll wird , da
» sie ihn zur Fortsetzung des Kampfes verleitet. « Davon sagt aber der
Dichter 684—691 nichts . Allerdings kann man die Worte so verstehen,
wenn, wie in unserem Texte , der Fall des Sarpedon unmittelbarvorher¬

geht ; man würde sie aber nicht minder gut verstehen, wenn sie sich auf
die Ereignisse vor 418 oder vor 393 oder vor 357 bezögen; hinter 393
oder 357 wäre auch der formale Anschluß mit Πάτροκλος b ιττποΐΟΊ κτλ .

glatt gegeben. Wir können also Sarpedon sehr gut wegdenken , ohne

14) Übrigens in sehr merkwürdiger Form, die aussieht , als wolle der Dichter dem

M absichtlich widersprechen. Dort ist es zwar Sarpedon , der 397 eiß Stück der

επαλϋις abreißt und »vielen eine Bahn schafft «, aber Hektor schafft sich seine eigene
Bahn, und von ihm heißt es 437 Ζευς κΰδος ύπέρτερον “ Εκτορι δώκεν ΤΤριαμίδη, δς β

πρώτος έσήλατο τείχος Αχαιών . Genau so redet Patroklos im TT von Sar¬

pedon (558) : κεΐται άνήρ , δς πρώτος έσήλατο τείχος Αχαιών .

,Ά
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den Bau des Gedichtes zu schädigen. Und nun sehen wir an , was bei
Wilamowitz herauskommt: 659 £νθ’ oub3 ϊφθιμοι Λύκιοι μένον soll un¬
mittelbar an 507 anschließen. Da fehlt jede Beziehung für oübe, die im
überlieferten Text gegeben ist. Wir bleiben also dabei , die Beziehungen
auf M von den übrigen Sarpedon- und Glaukos-Partien nicht zu trennen ,und halten die ganze Partie für ein nachträglich in die Patroklie einge¬
setztes Stück.

Zu dem allen kommt nun der schöne Aufsatz von Emanuel Löwy ,
Zur Aithiopis (NJb . 33 ( 1914) S . 81 ff. ) , der zeigt , wie das Motiv von
Schlaf und Tod bei Memnon entstanden ist. Ihn trägt seine Mutter Eos
aus dem Kampfe, wäscht ihn und salbt ihn , was in der Ilias unpassend
Apoll besorgt , dann tragen ihn Schlafund Tod fort , irgendwohin an die
Grenzen der Erde , da Zeus auf Eos’ Bitte sein Auferstehen zur Unsterb¬
lichkeit gewährthat . Die Mitwirkung des Hypnos hat hier ihre gute Be¬
deutung, auch das zweimalige Tragen, während es in der Ilias unnatür¬
lich ist und also auf Übertragung aus der Aithiopis zu beruhen scheint.
Danach würde die Sarpedon-Episode zu den jüngsten Teilen der Ilias ge¬
hören ; das ist aber, wegen M , ohnehin anzunehmen. Unwirksam muß
der Einspruch von Wilamowitz bleiben (I1H . 135 ) , Löwys Hypothese sei
eine Verirrung, die sicherlich nichtbegangen wäre , wenn nicht die Philo¬
logen der ganzen Sarpedon-Episode den Makel angeheftet hätten . Wel¬
chen Makel denn? Des späten Ursprungs ! Den trägt , von anderen Bei¬
spielen nicht zu reden , auch Ω , das doch wohl auch Wilamowitz als
höchste Poesie gelten läßt. Wir würdigen die Schönheit der Sarpedon-
Episode, nehmen aber allerdings von ihr an , daß sie als Einzellied be¬
stand , ehe sie in die eigentliche Patroklie aufgenommen wurde .

Sodann ist die vielverhandelteFrage des Waffentauschszu besprechen.
Es ist auffallend , daß er nachher beinahe gänzlich vergessenwird . Zwar,
TT 279—282 kann man darauf beziehen , man kann die Verse aber auch
anders verstehen. Im ganzen Verlaufe des TT wird niemand durch die
Rüstung, die Patroklos trägt, getäuscht, z . B . auch nicht Sarpedon 423 f.
Erwähnt wird sie erst wieder TT 796 — 800 , wo Apollon sie dem Patro¬
klos vom Leibe schlägt, P i3of . , wo Hektor sie wegschickt , P 191 — 195 ,
wo er den Gefährten nachläuft und die erbeutete Rüstung selber anlegt,
gleich darauf 201 —208 , wo Zeus aus diesem Anlaß Mitleid mit Hektor
empfindet; P 231 , wo Hektor die Hälfte der Rüstung dem verspricht, der
den Leichnam des Patroklos erbeute, ist nicht gesagt , daß es Achills
Rüstung sei 15

) . Dann freilich , im Σ ist das Fehlen der Waffen für Achill

15 ) Nicht erwähnt ist hier P 711 , weil Wilamowitz diese Stelle mit Recht entfernt
hat. Menelaos , der, von Aias aufgefordert (652ff.), Antilochos mit Botschaft an Achill
geschickt hat (685ff.), spricht zu den beiden Aias :
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wichtig , und nachher dreht sich alles um die Herstellung der neuen Rü¬
stung . Daß Achill die neue Rüstung trägt , ist Y 268ff . hervorgehoben ;
vielleicht wird auch Φ 165 und 594 daran gedacht , obwohl der Ausdruck
auch auf Achills ursprüngliche Rüstung passen könnte . Endlich wird
X 323 kurz erwähnt, daß Hektor die erbeutete Rüstung trägt, aber nicht
gesagt , daß dies eigentlich Achills Rüstung war ; im übrigen weiß das
X nichts davon .

Geradezu gegen den Waffentausch spricht TT 246 f. der Schluß des
Gebetes, das Achill an Zeus richtet:

αύτάρ έπεί κ άπο ναΟφι μάχην ένοπήν τε ίηηται ,
άσκηθής μοι έπειτα θοάς επ\ νήας ΐκοιτο
τεύχεσί τε Ηύν πασι και άγχεμάχοις έτάροισι.

Wenn Achill darum betet , daß Patroklos mit allen seinen eigenen Rü¬
stungsstücken heimkehren möge , so ist das verständlich; er soll nicht
auf feiger Flucht die Waffen fortwerfen. Aber wenn ich es unerträglich
finde, daß Achill beten soll , es möge von den Waffenstücken, die er ihm
geliehen hat, keines verloren gehen , so ist das hoffentlich keine krank¬
hafte Feinfühligkeit eines Modernen.

κείνον μέν δή νηυσ'ιν επι προέηκα θοήσιν,
έλθεΐν εις Άχιλήα πόδας ταχύν ουδέ μιν οϊω

7ΐο νυν ϊέναι , μάλα περ κεχολιυμένον" Εκτορι δήμ¬
ου γάρ πως αν γυμνός έίυν Τρώεσοι μάχοντο .

Wilamowitz streicht 711 und verbessert 709 f. ή μιν όίω vöv ϊέναι , μάλα περ κεχολω -

μένον Άτρείωνι . Dazu Mülder JbfA. 182 ( 1920 I) 3ο : »Was macht Wilamowitz dar-

»aus , da seine Hypothese diesen Hinweis auf den Verlust der Waffen ja nicht erträgt?

»,Ich glaube , daß er kommen wird . 1 Positiv — kommen wird ! Er verbessert ein-

»fach ουδέ μιν οίω in ή μιν όίω, entfernt V . 7 11 ganz · · und läßt das eindeutige vöv

»in der Versenkungder Paraphrase verschwinden. Den stolzen Bau krönt er dann durch

»die Konjektur Άτρείωνι statt " Εκτορι δίω . Und die Begründung für diese Vergewal -

»tigung des Dichters und des Textes ? ,Diese Anspielung auf den Waffentausch 1
, sagt

»Wilamowitz, ,würde meine ganze Analyse stören 1«. Folgen einige sachlich be¬

langlose Hohnworte. Dazu ist dreierlei zu sagen . Das »eindeutige « vöv bekommt erst

einen befriedigenden Sinn durch die Konjektur. Vorher konnte es höchstens besagen
»nicht jetzt, sondern später« . Wann war dieses später ? Wenn Achill sich Waffen

borgen konnte, so konnte er sofort kommen ; wenn er keine borgen konnte, wann

dann? Sodann verschweigt Mülder den Hauptgrund ganz : daß Menelaos seine Mei¬

nung über das Kommen Achills, wenn sie negativ war , dem Aias , der ihm den Auf¬

trag gab, sogleich hätte sagen müssen . Endlich ist Ατρεΐωνι keine Konjektur,
^

son¬

dern eine "Variante (die übrigens der Dichter des Ω , wenn er 394sagt ου γαρ Αχιλ-

λευς εί’α μάρνασθαι κεχολωμένος Άτρείωνι , hier gelesen haben könnte ). Ich will

nicht in Mülders Spuren wandeln, indem ich ihm absichtlichesVerschweigen vorwerfe ;

er geht eben , nicht nach rechts und nicht nach links blickend, wie ein Stier auf das

rote Tuch los . Aber für einen Berichterstatter ist das eine üble Eigenschaft.
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Wir können es schon hier aussprechen , was längst festgestellt ist, daß
der Waffentausch eingeführt worden ist , damit Achills Waffen verloren
gehen und er die neuen Waffen erhält , die Hephaistos ihm im Σ schmiedet ,d . h . um die Hoplopoiie einzufügen . Darüber ist später weiter zu han¬
deln . Im TT fallen damit 40—43 , sehr zum Vorteil des Zusammenhanges ;
denn wenn Patroklos fortfährt

jbeia be κ3
σ,κμήτας κεκμηότας ανίφας αυτή

ώσαιμεν προτ \ αστυ νεών απο και κλισιάων ,
so würde doch ein Vorstoß , der die Troer bis zur Stadt zurückschlüge ,
mehr als ein kurzes Atemholen erreichen . Natürlich sind diese Verse
mit der ganzen Partie 36 —45 in A2 ( 794 —803 ) übernommen . Aus TT 64
muß das έμά verschwinden ; statt έμά κλυτά könnte etwa άρήια dage¬
standen haben . Zu streichen ist die Beschreibung der Wappnung 131
bis 144 , in der wir den 804 so töricht eingefügten Harnisch finden , end¬
lich 796 — 800 , wenn nicht 796 αΐματι και κονίησι echt ist und ursprüng¬
lich anders zu einem vollen Verse ergänzt war (Wilamowitz , I1H . 143) .

Wir dürfen aber nicht glauben , daß wir nach Ausscheidung der hier
genannten Bestandteile das ursprüngliche TT heil und unversehrt zurück¬
gewonnen hätten . Wir können uns nicht wundern , wenn ein so dank¬
bares Thema vielfach variiert und erweitert wurde . Ein und derselbe
Dichter hätte schwerlich 702 fr. und wieder 784 Patroklos viermal an-
stürmen lassen (Robert , StI . 102 ) . Wenn 258 Patroklos und die Seinen
Ιστιχον , δφρ 3 έν Tpuuffi μέγα φρονέοντες δρουσαν , so kann es nicht 276
von ihnen heißen εν b’ έπεσον Tρώεσσιν άολλέες. Wenn es von Hektor
363 heißt άλλα και ως άνέμιμνε , σάω b3 έρίηρας εταίρους , so kann es
nicht schon 367 von ihm heißen 'Έκτορα b3 ίπποι εκφερον ώκύπobες
συν τεύχεσι , λείπε be λαόν Τρωικόν (Robert , StI . 99 ) · Weitere Anstöße
würden sich ergeben , wenn man im einzelnen untersuchte , wo Patroklos
zu Fuß und wo er auf dem Wagen ist ; doch müßte diese Untersuchung
auf breiterer Grundlage , als sie das TT bietet , ausgeführt werden . Der
Versuch von Wilamowitz , aus den Versen 257—712 das Echte heraus¬
zulösen , ist interessant und wertvoll , aber auch abgesehen von seiner Be¬
handlung der Sarpedon -Episode nicht durchweg überzeugend . Jedenfalls
möchte ich ihm gegenüber die Kebriones -Episode halten ; für mich fällt ja
auch der Grund weg , der für Wilamowitz der Hauptgrund ist : » In die
» Patroklie gehört sein Tod nicht , so schön er erzählt wird, schon weil
» der Tod des Wagenlenkers im Sarpedonkampfe vorhergeht . « Zur
Hybris Hektors wider Patroklos bildet die Hybris des Patroklos wider
Kebriones ein Gegenstück in der Komposition , das ich mir nicht nehmen
lassen möchte .
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VIII . Für das P kann ich nichts anderes leisten , als die zahlreichen

schweren Anstöße , die es bietet , durch eine Inhaltsangabe aufzeigen ,
die absichtlich durchaus trocken gehalten sein soll .

Menelaos ist plötzlich da, durch die Formel oüb3 IXatf Άτρέος υιόν
Πάτροκλος Τρώεσσι ίχχμείς herbeigezaubert. Euphorbos fordert ihn auf,
von dem Leichnam zu weichen , damit er die Waffen in Besitz nehmen
kann — sehr seltsam, da Patroklos die Waffen doch nach Π 793 ff. nicht
mehr am Leibe trug und, nachdem sie ihm durch Apollon vom Leibe
geschlagen waren, seinen Platz gewechselt hatte (αψ έτάρων εις έθνος
εχάζετο Π 817 ) . Menelaos weist die Aufforderung des Euphorbos be¬
greiflicherweise ab , bezieht sich dabei auf eine in unserer Ilias fehlende
Szene, in der Hyperenor , ein Bruder des Euphorbos , Menelaos geschmäht
und dies mit dem Leben gebüßt hatte. Euphorbos fällt von der Hand
des Menelaos ( 50) ; an der Besitznahme der Waffen hindern diesen die
unter Hektor heranrückenden Troer ( 107 ) .

Menelaos holt Aias zum Schutze der Leiche des Patroklos herbei , und
dieser kommt mit ihm ( 124 ) . Derweilen war die Leiche in den Händen
der Troer , und Hektor konnte Patroklos die Waffen rauben (κλυτά
τεύχε 3 άπηύρα 125 ) , die danach offenbar Patroklos noch am Leibe trug.
Er bemüht sich , die Leiche fortzuzerren, um ihr den Kopf abzuschneiden
und den verstümmelten Körper den Hunden zum Fraß zu geben ; da
rückt Aias heran , Hektor weicht zurück , springt auf den Wagen und be¬
fiehlt dem Lenker , die geraubten Waffen nach Troja zu fahren . Aias
steht breitbeinig über der Leiche des Patroklos, Menelaos neben ihm
( 139 ) ·

Glaukos schilt Hektor, daß er sich nicht bemüht , die Leiche des Pa¬
troklos als Unterpfand für die Leiche und die Waffen des Sarpedon zu
erbeuten . Hektor eilt dem Wagen mit der Rüstung des Patroklos nach ,
erreicht ihn und zieht sie an . Der mitleidige Zeus , der weiß , wie kurz
diese Freude sein wird , beschließt , ihm zunächst Sieg zu gewähren {206 ) .
Hektor feuert eine Reihe mit Namen genannter Bundesgenossen an und
verspricht dem , der die Leiche des Patroklos fortziehe , die Hälfte der
Waffen des Achill —ein seltsames Angebot ; denn wie soll man die teilen ?
Sie rücken auf Aias und Menelaos los , Aias heißt Menelaos Hilfe her¬
beirufen , auf seinen Ruf kommen Aias, der Sohn des Oileus , Idomeneus
und Meriones mit vielen andern (261 ) .

Die Troer stoßen vor:
άμφι b3 αρα (Τφιν

λαμπρηΟΊν κορύθεΟΌΓΐ Kpovuuv ηερα πολλήν
270 χεθ 3

, έτιει ούδέ Μενοιτιά 0ην ηχθαιρε παρος γε,
δφρα £ωος εών θεράπων ην Aicocibao '
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μίσησεν b ’ άρα μιν δη ίων κυσ'ι κύρμα γενέσθαι
Τρψησιν τψ καί οί άμυνέμεν ώρσεν έταίρους.

Wir wollen uns merken, daß Zeus den Nebel zugunsten des Patroklos
sendet, also um den Verteidigern der Leiche ihr Geschäft zu erleichtern .
Der Vorstoß der Troer bringt zunächst vollen Erfolg : die Achäer lassen
die Leiche in ihren Händen ( 275 ) . Freilich ist dieser Erfolg nicht von
Dauer. Aias ermutigt wieder die Achäer, tötet Hippothoos, der schon
an einem Fuß des Patroklos einen Riemen befestigt hat , um ihn fortzu¬
schleppen (303 ) . Hektor tötet, Aias verfehlend , den Schedios, Aias den
Phorkys (318) .

Nun ist die Kampfläge wieder völlig anders : die Achäer hätten die
Troer nach Ilion zurückgedrängt, wenn nicht Apollon den Aineias zum
Kampfe angespornt hätte (332 ) . Wir fragten uns schon 275 , wo die
Achäer den Leichnam fliehend verließen, warum ihn die Troer nicht
fortgeschafft haben ; hier fragen wir das gleiche hinsichtlich der Achäer
— aber wir erhalten keine Antwort ; das Thema des Kampfes um die
Leiche soll eben ausgenutztwerden . — Aineias spornt seinerseits wieder
Hektor an , und die Troer machenwiederFront (343 ) . Die Achäer stehen
in geschlossenerSchildmauer mit vorgehaltenen Speeren vor Patroklos’
Leiche ; Aias mahnt sie , diese Stellung innezuhalten (365 ) .

Nebel deckt die Kämpfer um Patroklos, die anderen Troer und Achäer
kämpfen unter hellem , wolkenlosem Himmel . Diese kämpfen auch in
größerem Abstande voneinander und können sich inzwischen einmal
ausruhen; die Verteidiger des Leichnams leiden unter dem Nebel — der
also hier eine ganz andere Wirkung ausübt als die , welche Zeus 2 70 be¬
absichtigt hatte — und unter dem Kampf zugleich (376 ) . Recht seltsam
wird hier plötzlich die Notiz eingeschoben, daß die beiden Söhne Ne¬
stors, Antilochos und Thrasymedes, noch nichts von dem Tode des Pa¬
troklos wissen , weil sie auf Rat ihres Vaters weit von den andern ent¬
fernt kämpfen (383 ) . .

Es folgt eine neue Zustandsschilderungdes unentschiedenenKampfes
um die Leiche (425 ) ; in diese eingeschoben ist die Mitteilung , daß Achill
noch nichts vom Tode seines Freundes weiß . Er setzt voraus , daß Pa¬
troklos bis an die Tore Trojas gelangt ist, was ihn aber weder mit Un¬
mut über die Übertretung seines Gebots noch mit Furcht für Patroklos
erfüllt (400—411 ) . Wir erfahren hier , daß der Kampf τείχει υπο Τρώων
(404 ) tobt , also die Leiche dort liegt, was zum Schluß unseres TT stimmt .

Dann kommt die seltsame — wir müssen doch wohl sagen , etwas
rührseligel6

) — Episode von den unsterblichen Rossen Achills , die fern
16 ) Wie viel echter mutet uns die Edda-Stelle im zweiten Gudrunliede (S . 242 Ge¬

ring ) an , wo Gudrun sagt :
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von der Schlacht unbeweglich ihre Tränen um Patroklos weinen . Zeus
hat Mitleid mit ihnen ; sie sollen ihren Lenker Automedon heil aus dem
Kampfe zu den Schiffen tragen . Diesebesondere Fürsorge ist notwendig;
denn den Troern ist noch bestimmt , siegreich bis zu den Schiffen vorzu¬
dringen (455 ) . Es kommt aber ganz anders : die Rosse tragen Automedon
nicht νήας ?τπ γλαφυρής , sondern μετά Τρώας και 'Αχαιούς (Robert,
Stl . 84 ) . Automedon » kämpft« vom Wagen aus, aber, da er die Zügel
nicht loslassen kann , natürlich, ohne jemand zu erlegen, bis er Alki-
medon als Wagenlenker gewinnt (480 ) und selbst abspringt. Hektor und
Aineias , Chromios und Aretos machen sich auf, um die Rosse Achills
zu gewinnen. Automedon ruft Aias und Menelaos zu Hilfe, die die Ver¬
teidigung der Leiche einstweilen den tüchtigsten Kämpfern überlassen
sollen . Diese kommen, undHektor zieht sich mit den Seinen , außer Aretos,
der durch Automedons Hand gefallen ist , zurück. Dieser verschwindet,
um nicht wiederzukehren; der Gedanke, ihn zum Fortschaffender Leiche
zu benutzen, kommt nicht auf ( 542 ) .

Jetzt spornt Athene die Achäer wieder an : προήκε γάρ εύρυόπα Ζευς
όρνύμεναι Δαναούς· & ή γάρ νόος ετράπετ 3 αύτοΟ (545 ) · Nicht fur
lange ; schon 596 heißt es wieder νίκην δε Τρώεσσι δίδου , έφόβησε δ’
'Αχαιούς . Drei Achäer fallen , Idomeneus wird von Meriones veranlaßt,
nach Hause zu fahren . Aias und Menelaos erkennen jetzt , daß Zeus
einseitig die Troer begünstigt (627) , und Aias schickt Menelaos , um
einen Boten zu suchen, den er an Achill schicken könne ; und nun folgt
die berühmte Stelle:

άλλ ' oö πη δύναμαι ίδέειν τοιούτον 'Αχαιών ·

ήέρι γάρ κατέχονται όμώς αύτοί τε και ίπποι.
645 ΖεΟ πάτερ, άλλά σύ ρύσαι ύπ3 ήέρος υΐας 'Αχαιών ,

ποίηΟον δ' αιθρην , δος δ3 όφθαλμοΐσιν ίδέσθαι·
έν δέ φάει και άλεσσον , έπεί νύ τοι ευαδεν ούτως.

Hier ist also wieder der 269 zugunsten des Patroklos gesandte Nebel wie

376 ein Hemmnis (Robert , Stl . 86) ; man vermutet unwillkürlich , daß um
dieser Pointe willen die Darstellung so umgebogen sei . Zeus zerstreut
denn in der Tat den Nebel, und Aias bestimmt seinen Auftrag näher
dahin, daß Menelaos den Antilochos aufsuchen und als Boten absenden
soll (655 ) . Menelaos führt diesen Auftrag aus und kehrt dann zurück

(714 ) ·
_ _ _ —

Ich trat zu Grani, Tränen vergießend,
Und schaut’ ihm forschend ins feuchte Auge .
Da senkte Grani ins Gras sein Haupt,
Wohl wußte der Hengst : sein Herr war tot.
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Nun ordnet Aias das Rettungsgeschäftso , daß Menelaos und Meriones
die Leiche tragen, die beiden Aias hinter ihnen die Feinde abwehren
sollen . So ziehen sie sich zurück ; die Troer drängen bald nach, bald ,wenn die beiden Aias Front machen , weichen sie zurück . Im letzten
Absatz ( 755 — 761 ) ist die Lage wesentlich ungünstiger für die Achäer
geworden: wie Stare oder Dohlen vor dem Habicht so fliehen sie vor
Aineias und Hektar, von denen sie bis an den Graben zurückgedrängt
sind .

Wenn wir den Gesamteindruck des Gesanges näher zu bestimmen
versuchen , so müssen wir sagen : ein ermüdendes Hinundher, bei dem
die Motivierung mehrfach durch ein selbst nicht weiter motiviertes gött¬
liches Eingreifen ersetzt wird . Der Verfasser oder derjenige, der den
Stoff in diese abschließende Form gebracht hat, schwelgt in Bildern ;
kein anderes Buch der Ilias ist so reich an Gleichnissen . Ein unmittel¬
barer Anschluß an unser TT ist nicht vorhanden : dieser Patroklos trägt
noch seine Waffen am Leibe, und die Wendung^Εκτορι b3

ηρμοσε τεύχε3
em χροί ( 2 io) beweist , daß es sich um ionische Bewaffnung handelte.
Auch in sich zeigt der Gesang Widersprüche, die auf verschiedene
Hände deuten: die Verwendung des Nebels , die nicht ausgeführte Ab¬
sicht des Zeus hinsichtlich Automedons sind sichere Beispiele . Eine
wirklich überzeugende Ausscheidungdes Alten und Echten aus diesem
Buche ist , soviel ich sehe, noch niemand gelungen.

IX . Vom Waffentausch ist schon gesprochen ; wir halten es für sicher ,
daß der Waffentausch eingeführt wurde , um die Einfügung der Hoplo -
poiie zu ermöglichen. Damit setzen wir einen Mann voraus , der dies
Gedicht einfügte , dessen Arbeit hier abzugrenzen wäre ; nennen wir ihn
den Dichter des Σ .

Aber wir gehen zunächst von der Patroklie, nicht von der Hoplo-
poiie aus . Wie wird die Leiche des Patroklos geborgen? Das ist die erste
Frage , die wir an das Σ stellen . — Wenn wir Waffentausch und Waffen¬
verlust der ursprünglichen Patroklie absprechen, so fallt für sie auch
jenes herrliche Bild weg (Σ 203ff ) , wie Achilleus waffenlos , während
Athene sein Haupt von einer goldenen Wolke umstrahlen läßt , am
Graben steht und den Schlachtruferhebt , der die Troer zurückscheucht ,
so daß die Achäer sich ohne weiteres der Leiche bemächtigen. Dieses
Prachtstückwäre sozusagen bei Gelegenheit , nebenher entstanden. Und
wenn wir das dem Dichter des Σ , der die Thetis-Szenen geschaffen hat ,
Zutrauen wollten , so würde doch nun der Patroklie ein rechter Schluß
fehlen . Die Leiche soll doch geborgen werden , und vieles deutet darauf
hin , daß Achill die Rettung bringen wird . Antilochos wird abgeschickt,
ihm Kunde zu geben . Damit das aber möglich werde , betet Aias zu

Heta utr.
'
sagtIViljn:
ft , » cn.i

• ÄteunJ
lirchtbarcf
Mt D;c

'Steierer ;·
| »ir T»t «a
jfc* Geu
| wadauh::cii

*»eitereF

"■194a ·,·υί j

’ -H* ■



Σ 687
Zeus, den Nebel wegzunehmen; das geschieht, und jetzt erst kann Mene¬
laos in Aias ’ Auftrag sich aufmachen, den Antilochos zu suchen. Das
ist eine umständliche Veranstaltung ( P 640—710) , die auf ein bedeuten¬
des Ziel gerichtet sein muß (Wilamowitz , I1H . 152 fif. J . Sehen wir, wie
nachher die Botschaft ausgerichtet wird (Σ 15 ff. ) . Achill wirft sich zu
Boden , greift mit beiden Händen in den Staub, um ihn sich über das
Haupt zu streuen, und schreit auf, daß die Mägde erschrockenzusammen¬
laufen . Antilochos muß ihm die Arme festhalten: beibie γάρ , μή λαιμόν
άπαμήσειε σώήρψ . Seinen Schrei hört Thetis und kommt aus der Tiefe
mit ihren Schwestern. Wie sie an den Sohn herantritt, ist die Situation
eine andere : » Antilochos ist nicht mehr da , die Weiber sind nicht mehr
da , Achill sitzt in stiller Trauer , tief stöhnend , aber ganz ruhig« , so
daß er der Mutter Rede stehen kann (I1H. 155 . 165 ) . — Die Plötzlich¬
keit dieses Wandels, der nur durch das Auftreten der Nereiden und
Thetis ’ Ansprache an sie geschickt überdeckt ist, läßt auf gewaltsame
Störung eines Zusammenhanges schließen . Deshalb hat u . a . Bethe an¬
genommen , daß nach der älteren Darstellung, die den Waffenverlust
nicht kannte , Achill sogleich in die Schlacht gegangen sei und den
Hektar umgebracht habe . Aber » das heißt den Homer umdichten« ,
sagt Wilamowitz und stellt eine andre Vermutung dagegen (I1H. 169 ) :
»Wie , wenn er, wie er war , in unbesinnlicherWut aufsprangund hinaus -
» stürzteund schrie. Athene tat dann gut , den Wehrlosen, Rasendennoch
» furchtbarer erscheinen zu lassen. Vor dem Rufe fuhren die Troer zu-
» rück . Die Träger konnten ihre Last auf eine Bahre legen , und so
» Achilleus selbst dem Einzuge des Toten das Geleit geben, 237 t. Kein
» schönererSchluß kann für die Patrokliegedacht werden . « — Das scheint
in der Tat eine Entdeckung zu sein : je mehr man ihr nachsinnt, desto
festere Gestalt gewinnt sie . Und durch die Art, wie der Verf. von fern¬
her allmählich an den Gedanken heranführt , ist dieser so vorbereitet, daß
er zuletzt dem Leser wie von selbst entgegentritt . Einleuchtend auch
die weitere Folgerung : » daß dieser Schluß der Patroklie , das Eingreifen
»des unbewaffneten Achilleus, dem Dichter des Σ den Anstoß gegeben
»hat, den Waffentausch einzuführen. Er hatte die Schildbeschreibung,
»suchte sie einzureihen , brauchte einen Achilleus ohne Waffen : hier fand
»er ihn vor . Er brauchte also nur zu erfinden , daß Achilleus überhaupt
»keine Waffen zur Verfügung hatte , also neuer bedurfte , so war der
Raum für die Schildbeschreibung gewonnen. « Reinlich auslösen läßt
sich ein ursprünglicher Text nicht mehr ; manches müßten wir ergänzen,
anderes weglassen . Wir lesen die Arbeit des Σ-Dichters, und wohl auch
diese nicht mehr rein . Aufzuklären wäre vor allem das Verhältnis zwi¬
schen dem ausdrücklichen Gebote der Mutter , vorläufig nicht in den
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Kampf zu gehen ( 134 f. ) , und der durch Iris übermitteltenAufforderung,
doch hinzugehen , um für den Toten das Schlimmste zu verhüten ( 165
bis 202 ) . Sicher ist es , daß wir hier mit einem kümmerlichenPfuscher
zu tun haben und weder mit dem Dichter der Patroklie noch mit dem
der Thetis-Szenen . Es klingt geradezu komisch , wenn Iris dem Manne ,
den sie πάντων έκπαγλότατ 3 άνδρών anredet ( 170 ) , vorwurfsvoll zuruft:
άλλ3 άνα μηδ

3 ετι κεΐσο ( 178 ) · Und Achill, der die Legitimation der Botin
feststellt ( 182 ) , der ihr sehr vernünftig klar macht , daß er doch eben dem
Patroklos nicht helfen könne , weil die Mutter es ihm verboten habe,
verdient das Prädikat eines verständigen jungen Mannes, aber keines
Helden . Aus törichtem Motivierungsbedürfnis entstanden , läßt sich
diese Partie ( 166—202 ) reinlich und spurlos ausschneiden. Hera ent¬
sandte Iris κρύβδα Διος άλλων τε θεών ( ι68 ) ; dafür bekommt sie später
eine sanfte Rüge , die sie mit Würde abweist (356—68 ).

215 f. paßt nicht in die Patroklie wegen der Erwähnung der Mauer ,
und weil hier auf das unzweifelhaft zur Hoplopoiie gehörige Verbot der
Mutter Rücksicht genommen wird ; die Stelle ist eben von dem, der die
Hoplopoiie einfügte, dem neuen Zusammenhang angepaßt worden. Was
ursprünglich hier stand, können wir nicht wissen.

Daß endlich die Hoplopoiie nicht mit Σ abschließt , sondern in das T
— bis 39 — hineinreicht, bedarf keines Beweises .

Es erhebt sich die Frage : war der , der den Waffentausch in die Ilias
eingeführt hat, zugleich dessen Erfinder? Das ist nicht selbstverständ¬
lich . Wir nehmen, mit Wilamowitz, als eigentliches Kernstück die Schild¬
beschreibung an ; daraus folgt noch nicht, daß alles übrige nur Mittel zum
Zweck der Einarbeitung, also Füllsel ist . Die Thetis-Szenen und das Auf¬
treten der Iris muten doch recht verschieden an ; und sachlich ist hier
geradezu ein Widerspruch, den wir schon be.rührt haben . Das Verbot
der Thetis , μή πω καταδύσεο μώλον

’Άρηος ( 134 ) ) wird durch Iris wieder
aufgehoben ( 170 f. ) ; Achill widerspricht, sie findeteinen Mittelweg ( 197 ff. ) :
nun erst hat der Dichter den Helden da , wohin er ihn haben will . Warum
hat er nicht den guten Rat , den Iris gibt, gleich der Thetis in den Mund
gelegt ? Versuchen wir einmal zu scheiden . Dann wäre Iris mit allem,
was zu ihr gehört , einem Bearbeiter von der Art des Θ -Dichters zuzu¬
schreiben , der das mütterliche Verbot für die Handlung unwirksam
machen wollte . Die Szene , in der dieses Verbot vorkommt , und der
Gang der Gesamthandlung waren ihm also gegeben als getrennte Stücke,
die zu vereinigen er sich vorgesetzt hatte . Mit anderen Worten: die
Hoplopoiie mit den Thetis-Szenen war ein Einzelgedicht , erdachtauf dem
Hintergründe der Patroklie, angeregt durch die Situation, zu der diese
geführt hatte, aber noch nicht dazu bestimmt , ein Teil der Hauptdich -
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_ POLYDAMAS- SZENE DES Σ 689
tung zu werden. Wilamowitz’ glänzende Vermutung , daß von dem
Bilde des waffenlos am Graben stehenden Helden die Phantasie eines
Dichters befruchtet worden sei , behält ihr Recht, ja wird nun erst ganz
überzeugend . Denn der Verfassereines Einzelliedes war frei und brauchte
sich dadurch nicht stören zu lassen, daß seine Erfindung zu dem be¬
kannten Verlauf der Ereignisse nicht recht stimmte. Erst für den sorg¬
samen Arbeiter , der auch diesem Kleinod eine Stelle im Gesamtkunst¬
werk verschaffen wollte , entstand ein Widerspruch, den er, so gut es
ging , durch Iris und ihre Verhandlung mit Achill auszugleichen suchte.
Ihm würde denn alles gehören , was in den früheren Gesängen dem
Waffentausch Rechnung trägt.

Auf die Polydamas-Szene 242 —314 nimmt X iooff . Bezug ; die Er¬
innerung an sie gibt den Ausschlag dafür , daß Hektor den verhängnis¬
vollen Kampf mit Achill aufnimmt . Also hier ist ein ebenso fester zum
X hinleitender Verbindungsfaden, wie er in der Sterbeszene am Schluß
des TI gegeben ist . Diese Wechselreden sind mit einer Kunst aufgebaut ,die sie der Beziehung zum X durchaus würdig erscheinen lassen ; sehr
fein ist es , wie der Dichter Hektor 303 und 306 mit zornigem Hohn ge¬rade die Worte gebrauchen läßt , die Polydamas anwandte (277 f. ) , um
die Ankündigung ganz anderer Maßregeln auszusprechen17) . — Wenn
Polydamas 259 sagt χαίρεσκον γάρ εγώ γε θοης έπι νηυσιν ίαύαιν , so
würde unsere Ilias den Iterativ auch dann nicht rechtfertigen, wenn wir
für diese Stelle des Σ das Biwak des Θ voraussetzendürften , aber schwer¬
lich liegt hier eine Spur anderer Überlieferung, sehr wahrscheinlich nur
eine Augenblickserfindung vor, bei der sich der Dichter weniger dachte

17) Gewiß sieht Wilamowitz (I1H. 174) richtig, wie hier das Leben durch die Dich¬
tung durchblickt; aber in einem Punkte kann ich ihm nicht recht geben . »Auch
»Hektor schlägt Töne an , die den Ioniern vertraut waren und vertraut blieben . Der
»Krieg wird allzu kostspielig, weil man die Söldner bezahlen muß . Daher drängt
»er auf freiwillige Beiträge der reichen Bürger , επιδόσεις , wie sie später
»sagten , und vor allem drängt er auf rasche Entscheidung. « Das Gesperrte kann nur
gehen auf 300 ff. :

Τρώων δ’ δς κτεάτεσσιν ύπερφιάλως άνιάΣει,
συλλέΣας λαοΐσι δότιυ καταδημοβορήσαι,
τών τινα βέλτιόν έστιν έπαυρεμεν ήπερ Αχαιούς .

Aber das ist doch wohl anders gemeint. Der Zornige entwickelt seine Gedanken
nicht in wohlgesetzterRede , sondern er wirft ein Bruchstück hin, das man erst durch
Ergänzung in logischen Zusammenhang bringen muß . Ihm ist Polydamas ein übler
Flaumacher, das Ende solcher Strategie muß die Eroberung und Plünderung der Stadt
sein . Also wer etwa Polydamas beistimmt, der muß ja wohl ein solches Ende wün¬
schen. Den drückt dann also sein Reichtum (κτεάτεσσιν ύπερφιάλως άνιάΣει) : nun ,
dann soll er lieber alles zusammen (συλλέΣας ) den Leuten geben, damit sie s gemein¬
sam verzehren ; immer noch besser, als wenn die Achäer davon gut haben.

Cauer , Grundfragen der Homerkritik . 3. Aufl. 44
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als der nachprüfendePhilologe. Überhaupt kann uns die Erinnerung an
die S . 598 beigebrachten Beispiele aus Shakespeares Macbeth davor
warnen , dem Dichter irgendwelche chronologische Genauigkeit auf¬
drängen zu wollen : der Zeitraum von drei Kampftagen, während deren
Achill sich vom Kampfe ferngehalten hat, wird Σ 125 wie T 46 durch
δηρόν bezeichnet, welches Wort in uns notwendig die Vorstellung einer
viel längeren Dauer erwecken muß.

Über die Unstimmigkeiten in Thetis’ Rede an Hephaistos habe ich
S . 537 f. gesprochen ; auch hier dürfte das kritische Messer nirgends an¬
zusetzen sein .

X . Wir haben zwischen der Patroklie und dem X zwei Verbindungen
festgestellt; zwischen dem Tode des Patroklos und dem des Hektor muß
Achills Versöhnung mit Agamemnon gelegen haben . So urteilt auch
Wilamowitz , meint aber, von der alten Aussöhnungsszenesei im T keine
Spur vorhanden ; was wir in T haben, sei jüngere Dichtung, nach der
Vorlage des I gemacht. Und zwar habe der Autor dieser Neudichtung
das 1 zu einer Zeit benutzt, als es noch selbständiges Einzellied war,
habe es auch nicht etwa selber in den Zusammenhang des Epos aufge¬
nommen (S . 177 f. ) . Nur so lasse sich der eigentümliche Tatbestand er¬
klären, daß T zwar auf das vorhergegangene Anerbieten von Geschenken
Bezug nimmt ( i4of . i94f . ) , dabei aber den wertvollsten Teil, eine Tochter
des Agamemnon zur Ehe und eine AnzahlStädte als Mitgift, unerwähnt
läßt. Diese Konstruktion ist an sich nicht unmöglich, doch wenig wahr¬
scheinlich . Wenn die Voraussetzungen des T zu I teils stimmen, teils
nicht stimmen, so müssen wir fragen , ob nicht umgekehrt 1 durch T be¬
einflußt sein könnte, oder auch beide aus gemeinsamerQuelle abgeleitet.
Eine solche kennen wir ja wirklich . Auch Wilamowitz läßt gelten, daß
der Groll des Meleagros das poetische Vorbild für den des Achilleus ge¬
wesen ist (S . 335 ; vgl . 65 ) ; zur Meleagros -Sage aber gehörte es , daß Ge¬
schenke angeboten und zurückgewiesen wurden . Diese Erinnerung und
nicht unser I wird auch für das , was Thetis Σ 448 ff. dem Hephaistos er¬
zählt , den Hintergrund bilden , wobei sich die scheinbare Ungenauigkeit
ihres Berichtes (S . 173 ) ohne weiteres erklärt . Der Dichter des T deutet
an , was er voraussetzen will, und das braucht er weder aus unsrer noch
aus seiner Ilias geschöpft zu haben. Auch die Einnahme von Lyrnessos
als Gelegenheit , bei welcher Briseis erbeutet wurde (60) , hat er weder
aus I noch aus A nehmen können ; nur im Katalog wird sie erwähnt
(B 690) , den keiner , meint Wilamowitz mit Recht, als Vorlage annehmen
werde .

Die Beziehungen zwischen I und T sind aber nicht auf ein paar sach¬
liche Punkte beschränkt ; auch im Geistigen zeigt sich Verwandtschaft .
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Diese sollen wir so verstehen , daß der Dichter des T seinen Stil und
seine Ethopoiie am I gebildet habe ; er sei » ein Nachahmer, aber ein
»talentvoller , der weiß , was er will « (S . 173 ) . Damit ist doch die Frage ,
auf welcher Seite die Priorität liege, eigentlich noch offen gelassen. Be¬

weiskräftig scheint erst die Beobachtung, daß die erste Rede Agamem-
nons in T » an der Parabel von der Ate weiterdichtet, die in der Phönix-
» rede des I steht « . Aber sehen wir genau zu . Was Phönix ausführt , ist
wirklich eine Parabel ( I 502 ff. ) : daß es auch Bitten gibt, Töchter des

großen Zeus , zwar lahm und langsam , so daß die schnellfüßigeVer¬

blendung ihnen allen zuvorkommt, und doch nicht ohne Macht ; wer sie

achtet, dem bringen sie Segen , wer sie hart abweist, den verklagen sie
bei Zeus , daß er ihm die Verblendung zum Geleite gibt. Agamemnon
erzählt (T 90—95 . 126ff. ) , wie Zeus’ Tochter , die Verblendung, einst

den höchsten Gott selber verstrickt habe , daß er mit unbedachtem Eide

sich band . Da habe er, zur Erkenntnis gekommen, die Göttin beim

flechtengeschmückten Haupt ergriffen und unter dem Schwure , sie solle

niemals wieder dem Olymp sich nahen, herumgewirbelt und zur Erde

hinabgeschleudert . Wo ist da etwas von Parabel? Es ist ein Stück

Mythus, ein urwüchsiger Mythus, den man sich als Vorstufejener sin¬

nigen Dichtung von den Bitten denken kann , nicht als Fortbildung. So

glaube ich in der Tat , daß T älter ist als I . Das einzige , was dagegen

sprechen könnte , ist die Beziehungslosigkeit des Pronomens in Aga-

memnons Schwur μήποτε τής εύνής επιβήμεναι (T 176 ) im Vergleich zu

der entsprechenden Stelle des I ( 275 ) , wo die Tochter des Briseus vor¬

her genannt ist. Das würde für das ursprüngliche Verhältnis zwischen

T und I noch nicht viel beweisen; es könnte ja das T , nachdem das I in

unsere Ilias eingefügt war, ihm angepaßt worden sein 18
). Aber ist es

wirklich befremdlich, wenn Odysseus von dem Mädchen, dessen Achill

V . 59f. so unfreundlich gedachte , als von » ihr « ohne Namensnennung

redet? Ich halte daran fest, daß T älter als 1 ist, und ich sehe kein Be¬

denken dagegen , es als Fortsetzung der μήνις-Dichtung anzusprechen.

Dafür ist wichtig, wie in beiden Gesängen der Dichter es versteht, seine

Personen durch Reden sich charakterisieren zu lassen . » Wie vortrefflich

»kommt (im T) neben dem Hochsinn auch der Eigensinn des Achilleus

18) Wilamowitzfreilich würde dies für unmöglichhalten (I1H. 177) '· >Der Hörer darf

»an das 1 gar nicht denken, sonst kommt er auf sehr peinliche Fragen. Dort hat ja

»Agamemnon sehr viel wertvollere Dinge angeboten. Er hat dem Achill eine seiner

»Töchter versprochen und zur Mitgift eine Anzahl Städte seines Gebietes. Wer dies

»fortläßt , kann das 1 als einen Teil seines Epos unmöglich mitgerechnet haben. « Aber

Achill hatte im 1 eben diese viel wertvolleren Dinge abgelehnt, und Fürstentochter

können doch nicht zweimal angeboten werden.
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» heraus. — Noch feiner ist Agamemnon charakterisiert , wenig schmei¬
chelhaft ; da ist der Anschluß an A unverkennbar« : so urteilt Wilamo-
witz . Ich gehe' einen Schritt weiter und behaupte : alles spricht für die
Annahme und nichts gegen sie , daß die Μήνιδος άπόρρησις , wie sie
den Plan der Μήνις an entscheidender Stelle wieder aufnimmt und mit
gleicher Kunst weiterführt , so aus demselbenKopfe hervorgegangen ist,
daß der Dichter des A auch das T geschaffen hat.

Jüngeren Ursprungs würde die Partie sein , die auf die Hoplopoiie Be¬
zug nimmt (365 —391 ) , und das Gespräch mit den Rossen (399—424)
erinnert an die Episode P 426ff. , die auch dort eine Sonderstellung ein¬
zunehmen schien .

Erwähnt darf werden , woraufLeaf aufmerksam gemacht hat, daß eine
für den Soldaten allerdings wichtige Frage , die des Essens, im T eine
größere Rolle spielt als irgendwo sonst. 44 erscheinen die Proviant¬
meister (ταμίαι , σίτοιο δοτήρες ) ; die Frage , ob die Soldaten vor dem
Kampfe essen sollen , wird ernsthaft erörtert , die Notwendigkeit von
Achill bestritten, von Odysseus siegreich verfochten ; ein Versöhnungs¬
mahl (δαις πίειρα ) wird von Odysseus vorgeschlagen, aber es kommt
nicht zustande , weil Achilleus sich standhaft weigert , vor Sonnenunter¬
gang Nahrung zu sich zu nehmen — zum Ersatz kräftigt ihn dann Athene
durch göttliche Stärkungsmittel. Von dem allen findet sich im A nichts ,
was sich aber durch die Besonderheit seiner Handlung sehr wohl er¬
klären kann ; und jedenfalls müssen wir bedenken, daß das A keineswegs
alt und vor ihm die μήνις und gewiß auch die μήνιδος άπόρρησις schon
von anderen behandelt war .

XI . Wir werden annehmen, daß auch in der ursprünglichenIlias Achill
nicht sofort nach seinem Wiedereintritt in den Kampf Hektor erlegte ;
z . B . konnte die Gefangennahme der zwölf Troer , die er Patroklos zu
opfern versprochen hatte, nicht wohl nach Hektars Tode erfolgen , weil
Hektars Tod den Höhepunkt bilden mußte ; wir werden aber ohnehin
der Kunst dieses Dichters ein allmähliches Ansteigen zu diesem Höhe¬
punkte , den Einschub retardierender Momente Zutrauen. Anderseits
konnten hier leicht Erweiterungen Platz greifen , entweder so , daß sie
für die gegebene Stelle gedichtet wurden , oder so , daß sie selbständig
entstanden waren und dann bei der abschließendenRedaktion Aufnahme
fanden . In der Tat ist hier ein ursprünglich einfachererGang der Hand¬
lung durch mannigfach verschlungene Zwischenpfade erweitert .

Als ursprüngliches Einzellied verrät sich die Begegnung zwischen
Achill und Aeneas Y 79— 352 . Daß hier Here 119 ff. für Achill besorgt
ist , stimmt weder zu der Art, wie Zeus 2 6 ff. seine den Göttern erteilte
Erlaubnis zum Mitkämpfen motiviert hat, noch ist es an sich einleuch-
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tend. Befremdlich ist die ausführliche Genealogie des Aeneas 215fr.
Nachher wird er von Poseidon gerettet , der doch auf griechischer Seite
steht . Durchaus einleuchtend ist das , was Wilamowitz (I1H. 83 f. ) über
diese Episode bemerkt : » Es ist gar nicht anders denkbar, als daß ein
»halbhellenisiertes Herrscherhaus von Aeneaden in der Troas diese
»Personen , ihre Ahnen , in die Reihen der Troer eingeführt hat, deren
» Reich sie in gewissem Sinne fortsetzten [vgl . Y 302 —308] . Der Dichter
» des E betrachtete sie noch als Feinde und verhöhnte ihre göttliche Ahn¬
sfrau . Der Dichter des Y und der des Aphroditehymnus dichten an ihrem
» Hofe , zu ihren Ehren , schöne Belege für die Eroberung des Asiaten-
» tums durch die hellenische Kultur und Dichtung. «

Man hat auch Bedenken gegen den Kampf zwischen Hektorund Achill
419—454 erhoben , vor allem deshalb, weil Apollon (376 ff. ) Hektor ver¬
bietet , Achill entgegenzutreten ; und der konservative Rothe (ID 304f.)
hat hier einen starken Eingriff vorgenommen, indem er vermutete, daß
dieser Kampf ursprünglich zwischen Aeneas und Achill stattgefunden
habe und auf Hektor und Achill übertragen worden sei , als jene längere
Darstellung des Kampfes zwischen Aeneas ünd Achill aufgenommen
wurde . Das wäre nicht undenkbar ; aber daß Hektor hier Apolls Gebot
Übertritt , ist begreiflich, da Priamos’ LieblingPolydoros eben von Achill
getötet worden ist und der Schmerz über dessen Tod ihm fast die Be¬
sinnung raubt (κάρ ρά οί όφθαλμών κέχυΥ άχλύς \ 2 1 ) . Jedenfalls wird
die Tötung des Polydoros X 46 vorausgesetzt ; das Verbot Apollons ent¬
spricht dem Stil der göttlichen Eingriffe in Az ( 165 f. 544 f. ) und dürfte
gleichfalls der alten Ilias-Dichtung angehören.

Y 490 — 503, das Bild des siegreichen, über das Leichenfeld galop¬
pierenden Helden, ist von Wilamowitz (I1H . S . 87 ) richtig beurteilt. Das
Stück war schon von anderen vielfach verworfen worden . Leaf nimmt
es in Schutz: das Gleichnis 495 ff. sei im besten epischen Stil . Dies ist
zuzugeben ; der kleine Abschnitt wird wie die Schilderung der Fahrt
Poseidons am Anfang des N einem anderen Zusammenhang angehört
haben und ist hier nur an ungehöriger Stelle untergebracht.

Enge Zusammengehörigkeit zeigen Y und Φ in der Götterhandlung.
Y 7 kommen auch die Flüsse zur Götterversammlung, und 73 wird der
Xanthos dem Hephaistos gegenübergestellt , weil beide in Φ wirklich
gegeneinander kämpfen. Die ganze Aufzählung der Kämpferpaare
Y 67 fr. dient als Vorbereitung für die wirklichen Kampfszenen Φ 385
bis 519 . Diese Kämpfe, ungeschlacht und roh, werden von Bethe wie
von Wilamowitz als überbietende Nachbildung des E angesehen, gewiß
mit Recht . Die Götter toben sich aus , nachdem sie sich seit Θ 10 ff. vom

Kampf haben zurückhalten müssen ; Zeus gibt ihnen jetzt Y 25 aus-
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drücklich die Erlaubnis. Ob Verbot und Erlaubnis gleich alt sind oder

etwa die Erlaubnis früher gedichtet ist, das Verbot erst später, zur Ver¬

vollständigung , lasse ich dahingestellt.
Einen Teil der Theomachie bildet die Bezwingung des Skamandros,

hier Xanthos genannt, durch Hephaistos , für deren Erfindung sowohl

als Darstellung die μάχη παραποτάμιος des Achilleus den Anhalt ge¬

geben hat (Wilamowitz I1H . 87 ) . Zu dem allgemeinen Götterkampfleitet

die Szene unmerklich hinüber (Φ 384 f. ) ; sie beginnt da, wo der Fluß

zum zweiten Male sich erhebt und dem Peliden zu Leibe geht (305 ) . Von

hier an bis zum Wiedereintritt in die Troerschlacht (520) ist demnach

aufgelagerte Schicht , die sich glatt abheben läßt . Weniger einfach liegen
die Dinge vorher, bei dem ersten Angriff des Flusses auf den Helden,
dem dann Athene und Poseidon wirksame Hilfe bringen. Das Ringen
des gewaltigen Mannes gegen das erzürnte Element ist prachtvoll ge¬
schildert (235—304) , aber eingeleitet durch ein Gespräch, in das rechten

Sinn zu bringen man vergebens versucht hat ; dieses wieder ist, obwohl

etwas äußerlich (211 f. ) , angeknüpft an die Tötung des Asteropaios und

anderer Päoner, und wenn wir den Bericht darüber rückwärts verfolgen,
so finden wir ihn mit den Worten anfangend : τόφρα be ΤΤηΧέος υιός —

— 3Αστεροπαίψ Ιπαλτο, und davor drei Verse ( 136— 138 ), in denen der

Zorn des Flusses und der Vorsatz, den Troern zu helfen, schon ausge¬
sprochen sind. Wilamowitz schließt so aneinander:

136 ώς αρ
3 εφη· ποταμός bk χολώσατο κηρόθι μάλλον,

235 πάντα b3 δρινε όέεθρα κυκώμενος, ώσε bk νεκρούς κτέ.
Ich würde es vorziehen , 137/8 mit festzuhalten; aber das ist ein geringer
Unterschied. In der Hauptsache ist die Ausscheidung ( 139— 234) über¬

zeugend , weil sie einen viel besseren Verlauf herstellt ; und jenes Ge¬

spräch des Flusses , der άνέρι είσάμενος βαθέης εκ φθεγξατο δίνης, wird

jeder gern preisgeben .
Aber auch den Kampf mit Asteropaios ? Gewiß steht diese Szene

gegen die schwermütig rührende desLykaon , die wir bis 135 lesen , zu¬
rück: nicht von ganz gleichem Werte , doch von verwandter Art. Wila¬

mowitz stellt sie mit der Aeneas -Episode in Ύ auf eine Linie (S . 83 . 84) :

» Ganz derselbe Stil und dieselbe Renommage der Helden von ihrer Ab-

» kunft , wenn auch der Kampf selbst besser erzählt ist . « Das ist ja zum

guten Teil Gefühlssache. Mir klingt die Geschichte von Aeneas wie ein

Stück aus den Hymnen ; dagegen der Kampf des Asteropaios ist nicht

nur gut erzählt, sondern mit sehr besonderen und lebhaft vorgestellten
Einzelheiten auf beiden Seiten . Und Renommage ? Asteropaios nennt

ganz schlicht Namen und Herkunft; danach ist er ja gefragt. Achill war

erstaunt über die Kühnheit des Fremdlings ( isof . ) :
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τίς πόθεν εις άνδρών, δ μοι έτλης άντίος έλθεΐν ;
δυστήνων δέ τε παΐδες έμψ μένει άντιάουσιν .

Der Vers hat etwas an sich , wozu ich gern » echt « sagen möchte19
) .

Nachher gibt Achilleusausführlich die eigene Genealogie ; dahinter steckt
noch andres, worüber I 267 f. gesprochen worden ist . Ich denke, nicht
nur die Gestalt des Asteropaios war überliefert (S . 85 ) , sondern die ganze
Szene war ein altes Stück, das vom Bearbeiter nur anders eingeordnet
worden ist . Daß dieser überhaupt in den überliefertenBestand der μάχη
παραποτάμιος eingegriffenhat , geht ja , wie von Wilamowitz erkannt ist

(S . 85 ) , daraus hervor , daß er mehrere Männerund Völkerschaftennicht
nennt , die noch der Verfasser unseres Troerkataloges unter den Opfern
des Peliden beim Flußkampf gekannt hat.

Nur ausgesprochen zu werden braucht, daß die wundervolle Lykaon-

Szene am Anfang des Buches durch X 46 wie durch ihren eigenenWert
als zugehörig zur Stamm-Ilias bezeugt wird .

XII . Aus dem Liede von Hektors Fall sind die Reden des Priamos
S . 544 und S. 650, das Selbstgespräch Hektors S. 542 und die Rede der
Andromache S. 545 schon besprochen. Es fragt sich , wo der Anfang
dieser Partie anzusetzen ist. Nach Wilamowitz Φ 520 , nach Bethe 526 ;
die letzte Ansetzung lockt, weil sie mit einem vollen Verse beginnt , der

zugleich eine kurze Angabe der Situation enthält ; aber der Anfang
braucht ja nicht in der ursprünglichen Fassung enthalten zu sein , und

den tieferen Sinn des Gleichnisses 522ff. hat Wilamowitz (I1H . 92 ) schön

dargelegt.
Priamos befiehlt, das Tor offen zu halten , bis alle Flüchtigen in der

Stadt seien. Als ein durchaus notwendiges Glied schiebt sich nun die

Agenor -Episode ein ( 538 ff. ) . Ohne sie würde Achill den Fliehenden auf

dem Fuße folgen und notwendigerweiseHektor , der doch beim Rückzug
der letzte sein muß , erreichen ; für die Reden der Eltern an ihn , für ein

Selbstgesprächwürde kein Raum bleiben . Aber derselbe Dichter, der

dies so weislich einrichtete, konnte unmöglich Hektors Selbstgespräch

19) Und zwar scheint er mir hier echt zu sein , weil er hier ganz der furchtbaren Stim¬

mung entspricht, die diesen Achill erfüllt; damit vergleiche man die Verwendung Z 127 ·

τίς δε συ έσσι , φεριστε , καταθνητΦν ανθρώπων ;

ού μέν γάρ ποτ όπωπα μάχη ενι κυδιανείρη

125 το πριν ' άτάρ μέν νΟν γε πολύ προβεβηκας απάντων

σφ θάρσει, δτ’ έμον δολιχόσκιον έγχος εμεινας.

δυστήνων δε τε παΐδες έμφ μένει άντιάουσιν .

Sehr merkwürdig ist, daß am Schluß dieser Rede ( 143) gleichfalls ein Vers erscheint,

der in einer sonst beanstandeten Partie dieses Teiles der Ilias Achill gehört .

Y 429 άσσον ΐ'θ’
, ώς κεν θασσον ολέθρου πείραθ ικηαι

diesmal von Wilamowitz (S . 87) als echt und ursprünglich reklamiert.
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in seiner Wirkung schmälern, indem er Agenor ein genau so aufgebautes
Selbstgespräch halten ließ . Also hat Wilamowitz 550 —580 mit Recht
als Erweiterung bezeichnet . Auch X 1 —4 dürfte er mit Recht als Rhap¬
sodeneinlage getilgt haben : die Achäer so dicht bei der Stadt und dem
Tgre, bevor Achill kommt , können wir noch nicht brauchen; und σάκε’
ώμοισι κλίναντες würde zum Haltmachen , zur Verteidigungsstellung
passen (Λ 593 . N 488) , nicht zum Vorrücken.

Man hat daran Anstoß genommen , daß nicht erzählt wird , wie die
Wächter das Stadttor wieder schließen . Mir scheint es pedantisch, das
vom Dichter zu verlangen . Natürlich bleibt Hektor als letzter zurück ,bis der letzte Flüchtling sich gerettet hat. Dann zeigt sich Achill in der
Ferne . Der Vater bittet den Sohn , sich zu retten ; die Mutter fleht ihn
an , kürzer , weil der Schreckliche näher kommt ; Hektor bleibt uner¬
schüttert. Da müssen die Wächter schon das Tor schließen ; aber mußte
das ausdrücklich erzählt werden?

In der Schilderung von Achilleus’ Lauf näher an die Mauer heran und
seinem Verbot , auf Hektor zu schießen ( 188 — 198 . 205 —207 ) , sieht Wi¬
lamowitz sekundäre Ausführungen und scheidet außerdem das Götter¬
gespräch und die damit zusammenhängende Nachricht über Apollon
( 167— 187 . 202 —204) als interpoliert aus (I1H . xoi . 100 ) . Ich glaube,daß im ersten Falle die ältere Schilderung eines Laufes benutzt ist, der
unter ganz anderen Verhältnissen stattfand, daß aber alle diese Stücke,wie wir sie jetzt lesen , dem Dichter des X gehören und seinen künstle¬
rischen Absichten dienen, die ich darzulegen versuche . Einige unerläß¬
liche kritische Bemerkungen mögen in Fußnoten Unterkommen.

Die Dichtung hatte » die nicht leichte Aufgabe , die Spannung dem
» Leser mitzuteilen, die ein Zuschauer empfinden mochte « (S . 99 ) : sehr
richtig. Dies wird eben dadurch erreicht, daß zwei Gruppen von Zu¬
schauern auftreten und mitwirken, die Götter auf dem Olymp und die
Achäer im Felde . Daß uns Banquos Geist und der des alten Hamlet auf
der Bühne glaubhaft werden, dazu trägt die Haltung dessen , der den
Geist sieht, mehr bei als die vollkommenste Technik des Erscheinens
und Verschwindens ; für die Laokoongruppe hat Goethe dem noch wenig
verstrickten älteren Sohne die Rolle als Zuschauer innerhalb des Kunst¬
werkes zugewiesen . Verwandte Wirkungen erstrebt der epische Dichter.
Mit den Olympiern blicken wir zur Erde hinunter . Da nimmt Zeus das
Wort . Wir. horchen auf, ob es noch eine Hoffnung gebe . Mit harter
Entschlossenheit antwortet Athene ; sie erhält die Vollmacht , zu tun,
wonach ihr Sinn steht , und steigt vom Olymp hinab20

) . Wir wir jetzt
20 ) »Dies Gespräch , ist gemacht aus der Kenntnis von dem, was Athene später tat,

»nicht so wie ein Dichter seine Erfindung vorbereitet, sondern wie ein Unberufener
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den Blick wieder nach unten lenken , ist Verfolgung und Flucht unver¬
ändert im Gange ( 188 ) . Ein Gleichnis , von Hund und Hirschkalb, zeichnet
die Überlegenheit des Verfolgers , der dem Fliehenden immer wieder
den Weg zumTore abschneidet . Aber auch sein Vorhaben gelingt nicht :
das malt ein zweites Gleichnis , dem Traumleben entnommen (vgl .
S . 528 ) . Immer wieder entkommt derGehetzte : Apollon gab ihmdie Kraft
dazu 31

) . Von der Stadt abgedrängt , müßte er den zuschauenden Achäern
vor die Speere laufen : denen winkt Achilleus , daß sie sich zurückhalten.
Endlich beim vierten Umlauf 33

) ergreift der Vater die Wage des Schick¬
sals und hebt sie empor 33

) : Hektors Schale sinkt, Phoibos Apollon , der
ihm nahe geblieben war, verläßt ihn 34

) . Unterdessen ist Athene auf dem
Schlachtfeld angelangt und greift ein : das Unheil soll sich vollenden.

Die Menge , die nicht hat schießen dürfen, tritt nachher doch noch in
Aktion . Als der Held erschlagen liegt , sammeln sie sich um ihn , staunen
über den gewaltigen Wuchs — oüb3

αρα οΐ τις άνουτητί γε παρέστη
(371 ) · Dieser Dichter hatte , wie von allem Hohen und Edlen, so von
allem Gemeinen , dessen die menschliche Natur fähig ist , vollkommene
Erfahrung.
»die Vorbereitung, die er vermißt , nachzuliefern versucht. « — In diesem Falle möchte
ich es mit dem Unberufenen halten. Wo sind bei Homer die Beispiele , die ein un¬
vorbereitetes ΤΤηλείωνα 6’ ικανέ (214) stützen ? Man vergleiche doch das Auftreten der
Athene in A , B , Δ , E , des Poseidon in N ; auch K 507 . Ξ 135 ist das persönliche
Eingreifen der beiden doch irgendwie vermittelt, ebenso der Aphrodite Γ 380 mit 374 ,
des Apollon 0 307 . TT 788 . P 71 . 322 . 582 . Und hier heißt es gar : »sie erreichte den
Peliden« . Übrigens sieht auch die Wendung ού πρόφρονι θυμφ, in der vollen Grund¬
bedeutung des Wortes, und die Schilderung des Höhenkultes (171 f. ) in keineswegs
abgebrauchtenAusdrücken, nicht so aus, als hätten wir es hier mit einer »schlechten «
Interpolation zu tun.

21 ) »Ganz ungenügend, da es seine Tätigkeit im Unklaren läßt« (S . 100). Nicht
unklarer als an zahlreichen anderen Stellen, die von der wunderbaren Einwirkung
einer Gottheit berichten, von denen Wilamowitz S. 187 ! 241 zusammenfassend kurz
gehandelt hat.

22 ) »Entscheidend ist und reicht hin , daß das τό τέταρτον (2o8) rasch auf τρίς
»(lös ) folgen muß « (S . 101 f.). — Warum denn rasch? Daß er richtig bis vier zählen
könne , braucht der Verfasser ja wohl nicht zu beweisen . Wenn er nun die Absicht
hatte, die lange Dauer vergeblicher Flucht seinen Zuhörern fühlbar zu machen , sie in

Spannung zu halten ? Er war doch ein Dichter.
23 ) Zuletzt ist es doch Zeus , der nach langem Zögern das Ende herbeiführt. Auch

für diesen Eindruck ist die vorbereitende Götterszene wichtig.
24) »Zwar hatte Apollon zuletzt nichts für Hektor getan, aber doch eben noch den

»Achilleus von der Verfolgung der Troer abgezogen [Φ 599 ff- X 7~ 2°] ; er wlrd

»auch vorher im echten ΥΦ tätig gewesen sein , wenn wir davon auch nur in der

»Überarbeitung lesen« (S . 102) . — Dieser Versuch , eine Lücke in der Darstellung zu

rechtfertigen , zeigt noch einmal deutlich, wie unrecht wir tun würden , sie unsrerseits

hineinzubringen .



6g8 IV 4 . DIE KOMPOSITIONDER ILIAS

Das Gedicht setzt sich im Ψ fort ; wie der ursprüngliche Gang der
Handlung dort umgebogen ist , haben wir S . 656 besprochen . Hier aber
ist noch Stellung zu nehmen zu einer Hypothese , die Wilamowitz über
den ursprünglichen Schluß des Gedichtes aufgestellt hat . Aus dem , was
im Ψ die Seele des Patroklos zu Achill spricht , erfährt er , ihm selber sei
bestimmt , noch im Kampfe um Ilios (τείχει υπο Τρώων , 8οf. ) zu fallen.
Dasselbe hatte ihm die Mutter vorhergesagt (Σ 96 : αύτίκα μεθ3 <7Εκτορα) ,
Hektor selbst hat ihm sterbend das Ende verkündet (X 359f -) · Darauf
ist er gefaßt . Deshalb sieht er die gemeinsame Bestattung schon vor
(Ψ 126 ) und schert sich den Lockenschmuck ab , den Peleus dem heimi¬
schen Flußgotte für die glückliche Heimkehr des Sohnes versprochen
hatte ; denn jetzt bindet ihn das Gelübde nicht mehr (Ψ 141 ff. ) . Aus dem
allen schließt Wilamowitz , daß in demselben Gedichte der Tod des
Achilleus erzählt werden sollte und einst erzählt gewesen sei (S . 102 .
111 f. ) . Den deutlichsten Beweis findet er in der Prophezeiung Hektors :
φράΣεο v€v , μή τοί τι θεών μήνιμα γένωμαι ήματι τώ , δτε κεν σε ΤΤάρις και
Φοίβος "Απόλλων έσθλόν έόντ3 όλέσωσιν ενιΣκαίησι πύλησιν . » Nur wenn
» derDichter das entweder selbst berichten wollte oder es durch ein maß -
» gebendes Gedicht , kaum allein durch die anerkannte Sage , als dem
» Publikum bekannt voraussetzen durfte , konnte er den Hektor so reden
» lassen « : so urteilt Wilamowitz und gibt damit zwei andre Möglichkeiten
selber zu (S . 77 ) . Die Zeitbestimmung ήματι τω deutet nicht auf un¬
mittelbaren Anschluß des erwarteten Ereignisses . Der wird gefolgert
aus Achills Bitte an Agamemnon , die Beschaffung des Holzes und was
sonst nötig sei, zu beschleunigen , damit der Leichnam schnell verbrannt
werde , λαοί b3 έπι έργα τράπωνται (Ψ 53 ) · » Damit das Volk an seine
» Tätigkeit kommen könne — : das heißt doch , damit der Kampf fort-
» ginge . Also den Sturm auf Ilios erwarten wir. Was kann der bringen ?
» Eingenommen ist doch die Stadt nicht « — so werden wir gefragt (S . 76 ),
und sollen antworten : Den Tod des Peliden . Aber die 4ργα , denen sich
die Leute wieder zuwenden sollen , sind ihre alltäglichen Arbeiten , auch
im Feldlager zum guten Teil friedlicher Art . Daß der Dichter den Ge¬
danken an ein unmittelbar bevorstehendes Ende nicht wecken will, zeigt
er zu Anfang derselben Rede des Helden , wo er ihn ein Bad ablehnen
läßt , ehe die Bestattung vollbracht sei : 4πει ου μ

3 ετι δεύτερον ώδε ΐΕετ3

αχός κραδίην , όφρα ζωοΐσι μετείω (46 f. ) . Und nun blicken wir auf A
zurück . Wilamowitz freilich meint auch dort seine Forderung bestätigt
zu finden (S . 79 ) : » Wer dürfte leugnen , daß der Eingang des A nicht
» schöner wahr gemacht werden kann , als wenn die zahllosen Leiden der
» Achäer im Tode des Achilleus gipfeln und seine Seele in den Hades
» geht . « Ganz im Gegenteil ! Wenn im Prooemium gemeint gewesen
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wäre, daß unter den Opfern des Grolles der Pelide selbst sein werde , so
hätte der Ausdruck anders lauten müssen. Und da A und X auch nach
meiner Ansicht von demselben Dichter stammen, so liegt hier ein letzter
triftiger Grund gegen die Annahme , daß X ursprünglich noch den Tod
des Achilleus umfaßt habe.

Aber vielleicht ist die Anregung willkommen , uns auszumalen , wie
dieser Dichter das Thema behandelt haben würde? — Versuchen wir’s ,
es will nicht gelingen. Wilamowitz selber schreibt : » In unheimlicher
» Größe steht der Held auch für den Dichter da ; die grausen Taten sind
» ihm schauerlich. Daher läßt er den Achilleus außer von heißer Liebe
» zu seinem Freunde auch von dem Bewußtsein des eigenen nahen Todes
» beseelt sein : er handelt leidend, ein tragischer Held . — Und als Gegen -
» stück steht Hektor da ; auch der geht wissentlich in den Tod ; mensch-
» licher ist er, er darf fliehen ; glücklicher ist er, so viel Liebe sorgt um
» ihn. Achilleus ist einsam; aber sein Tod wird auch nicht so vielen bit-
» teres Herzeleid bringen « (S . 114 ) . Man könnte nicht wirksamer als mit
diesen Worten die Weisheit des Dichters preisen, da aufzuhören , wo die
Darstellung eine höchste Höhe erreicht hat , während die Phantasie dar¬
über hinausschweifen mag, weil die äußere Handlung noch weitergeht.
Und recht zufrieden wollen wir sein , daß die Freude an der herrlichen

Dichtung von Priamos als Bittendem bei Achilleus nicht durch den Ge¬
danken gestört zu werden braucht , wir hätten um ihretwillen ein noch
schöneres, echteres Schlußstück der Ilias verloren (S . 107 ) . Das Äußerste
in Schändung der Leiche ist unterdrückt, sonst, soviel wir wissen können,
durch die Rücksicht auf Ω nichts verdrängt worden .

Wir haben gefunden , daß der größere Teil des Inhaltes der Ilias zu

einem relativ ursprünglichen Gedichte hinzugekommen ist . Hinzuge¬
kommen sind πείρα, Kataloge, Teichoskopie, Eidbruch, έττιπωλησις,
Aristie des Diomedes, Begegnung der beiden Gatten, Zweikampf zwi¬

schen Aias und Hektor , κόλος μάχη , Bittgesandtschaft, Dolonie, Nestor-

Idyll , Teichomachie, Kämpfe um Poseidon und Idomeneus, Überlistung
des Zeus , Kampf bis zu den Schiffen , Hoplopoiie, Aeneas- Szenen,

Götterkampf, Leichenspiele, Lösung . Verknüpfung ist fast überall da

nur bei K fehlt sie —, aber keine’im ganzen durchgehende Handlung; die

Verknüpfung ist mehr oder weniger geschickt erfolgt, mit reichlicher

Verwendung des deus ex machina, immer etwas äußerlich, nicht auf

strengen ursächlichen Zusammenhang gegründet . Manche der aufge¬

zählten Stücke selbst waren erst als Verbindungsglieder geschaffen, die

Monomachie des Η , κόλος μάχη , Διος απατη .
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Auf der anderen Seite steht eine Reihe von Szenen , in denen sich die
eigentlicheHandlung der Ilias abspielt , mit durchgehenderMotivierung ,so daß immer , wenn das eine gegeben ist , das andere folgen muß , wie
in den Akten einer Tragödie . Das sind , durch Schlagwortebezeichnet :
Zwist , Kampfenthaltung, Bedrängnis, Schiffsbrand , Versöhnung, Patro -
klie , Rache. Sie sind enthalten in A , B 1 —40 , Λ, , Π, ( P) , T , (Y , Φ) , X ,
Ψ, , rund 3500 Verse . Dies war , wie mehrfach hervorgehoben wurde ,keine primäre Dichtung, aber doch schon so früh entstanden, daß sie
für weitere Erfindungen den Hintergrund und den Stamm bildete. Zur
Ausmalung der Leiden des Krieges, zum Zurückgreifen auf seinen Ur¬
sprung ( B , Γ) zur Vorführung anderer Helden ( E), neuer Gefechtslagen
(Mauerkampf ) gab das Fernbleiben des Peliden den Spielraum. Und
auch in bezug auf ihn selber tritt die Lust an mannigfaltigerAusgestal¬
tung des Themas durch neue Erfindungen hervor : sie erzeugt die Bitt¬
gesandtschaft, die Waffenschmiedung, die Leichenspiele, die Lösung
Hektors. Alle diese neuen Schößlinge erwuchsen zunächst nebenein¬
ander und neben der Stamm-Ilias . Irgendeinmal ist dann mit bewußter
Arbeit und nicht ohne Gewaltsamkeit dies alles zu einem Gebilde ver¬
bunden worden , vielleicht so , daß vorher schon mehrere kleinere Ein¬
heiten zu einer größeren vereinigt waren . Die Gewaltsamkeit sieht man
im Auseinanderreißenvon B 40 und Λ, , von Λ 595 und TT ; die bewußte
Arbeit in Patroklos’ Botengang, in der Verbindung von M und 0 durch
die άπατη , in der Erfindung des Θ ; Gewaltsamkeit und bedachte Gestal¬
tung zugleich in der ganzen Anlage des N .

So ist ein Bauwerkentstanden, in seinem äußeren Eindruck vergleich¬
bar dem eines Kirchenbaus, an dem Jahrhunderte, und keineswegs nach
einheitlichemPlane , gearbeitet haben, an dem bei näherer Betrachtung
sich verschiedeneStile zeigen , die in ihren grundlegendenBaugedanken
durchaus voneinander abweichen ; betrachten wir aber das Ganze in
größerem Abstande, so empfinden wir doch einen mächtigen und im¬
ponierenden Gesamteindruck. Es bleibt Erich Bethes Verdienst, bei
aller Schärfe und Entschlossenheitin der Anerkennung und Aufspürung
der Diskrepanzendoch auf den Charakter der Ilias als Gesamtkunstwerk
mit stärkstem Nachdruck wieder hingewiesen zu haben . Wenn ihn frei¬
lich die Unitarier nun als reumütigen Bekehrten zu den Ihrigen rechnen
möchten, so beweisen sie nur , daß sie Bethes Werk sowenig wie die Ilias
richtig aufzufassen wissen . Ein dichtender Redaktor, ein redigierender
Dichter war es , der unsere jetzige Ilias schuf.

Hat dieser Dichter-Redaktor sein Werk aufgeschrieben? Zweifellos.
Zu manchen der eingesetztenVerklammerungenund Ergänzungen wäre
ja sonst gar kein Anlaß gewesen. Hektors Gang in die Stadt und Be-
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gegnung mit Andromache konnte als Einzellied , wie es gedichtet war ,
weitergegeben werden und weiterwirken; erst die Aufnahme in einen
fortlaufendenText machte es notwendig, aus der Schlacht zu diesen
Szenen hinüberzuleiten, und so wurde derVorschlag des Sehers Helenos
erfunden . Das Nestor-Idyll , einerlei ob früher selbständig oder für seinen
jetzigen Platz gedichtet , ist jedenfalls deshalb an diesen Platz gestellt
worden , weil die Wunde , die dem Λ , geschlagen war , eines lindernden
Verbandes bedurfte ; und wieder, das Kampfgedicht mit Λ 574 abzu¬
brechen, wäre ebenso unnötig wie unmöglich gewesen , wenn es sich
nicht darum gehandelt hätte , einen geschriebenen Text herzustellen .
Unnötig : denn falls sich , wie Wilamowitz annimmt (I1H. 194 ^ ) , der
zweite Teil des Λ mit anderen Darstellungen desselben Kampfes , in 0 ,
sachlich deckte , so störte das niemanden, solange die Gedichte nur
mündlich vorgetragen wurden ; man brauchte sie ja nicht gerade am
selben Tage zu Gehör zu bringen . Und unmöglich: denn wie wollte
man es hindern, daß ein schönes Gedicht als Ganzes im Gedächtnis fort¬
lebte, auch wenn für bestimmten Zweck ein Stück davon anderweitig
mit verwendet worden war ? Ähnlich steht es mit M und 0 , wie wir sie
anzusehen gelernt haben . Daß beide Gesänge streckenweisedasselbe
erzählen, schadet gar nichts ; erst die Einreihung in ein festzulegendes
Korpus erforderte ein Zwischenglied, und als solche ist die απάτη Δαίς
erwachsen. Dieser Dichter verstand es , aus der Not eine Tugend zu
machen.

Doch wir dürfender zweiten , schwierigerenFrage nicht vorgreifen : hat
der Ordner nach schriftlichenVorlagen gearbeitet ? Die Beantwortung
hängt davon ab , wie man sich den Zustand der Überlieferung, dem das
Sammelwerkein Ende gemacht hat , besser vorstellen kann, geschrieben
oder mündlich. Dieser Zustand selber ist durch Wilamowitz recht an¬
schaulich geworden . Sicher dürfen wir mit der Möglichkeit rechnen,
daß verschiedene Bearbeitungen desselben Gegenstandes eine Weile
nebeneinander hergingen ; davon geben stellenweise noch, in kleinerem
Umfange , Dubletten ein unmittelbares Zeugnis, die jetzt hintereinander
gedruckt stehen . Die Beziehungen innerhalb des jetzigen Epos sind
mannigfaltig , besonders merkwürdig, wo sie zwischen solchen Teilen
hervortreten, die einst jeder auf sich selbst gestanden haben müssen . In
der Patroklie ist die ältere Aristie des Diomedes mehrfach benutzt, und
das kann nur zu einer Zeit geschehen sein , da diese noch ein Einzellied ,
jedenfalls beide noch nicht Glieder desselben größeren Ganzen waren .
Der Katalog nimmt auf den Flußkampf Bezug, aber auf eine andre,
reichere Gestalt desselben, als die wir kennen. In E , Λ , N , Π finden sich
ähnliche Reihen von Einzelkämpfen; das braucht weder von Wechsel-
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seitigem Einfluß herzukommen noch vom Schöpfen aus bestimmter ge¬
meinsamer Quelle . Solche Schilderungen gehörten von alters her zum
festen Bestand und konnten überall, sei es unmittelbar oder in Nach¬
bildung, mit verwertet werden. Dasselbe möchte ich nun aber für die
Mehrzahl derjenigen Szenen oder Bruchstücke von Szenen annehmen ,
in denen — außer Λ und TT — der troische Hauptheld vorkommt. Das
alte Hektorgedicht, das nach Wilamowitz in M — 0 zugrunde liegen soll,
ist nicht greifbar geworden; sehr glaubhaft dagegen, daß dem Dichter,
der eine Schlacht beschreiben wollte , Hektorbegegnungen und Hektor-
taten allezeit in reicher AuswahlzurVerfügung standen. Das merkt man
recht deutlich gegen Ende des N , wo unter seiner Führung die Troer
wieder vorrücken ( 795 fif.) ; es ist die Stelle , die gegen das Vorhergehende
so erfrischend absticht. In diesem ganzen Gesänge konnten wir ja er¬
kennen, wie kleinere Stücke und Stückchen alter Poesie zu einer neuen
Darstellung verarbeitet worden sind , der es infolgedessen nicht an ein¬
zelnen Schönheiten, doch an geschlossener, fortschreitender Handlung
fehlt . Der Fahrt Poseidons durch die Wogen ( N 20—31 ) ist in Ξ der
Mythus vom ιερός γάμος verwandt (347 —351 ) , den späte Kunst des Er-r
zählens mit leichtfertiger Erfindung breit übersponnen hat, um wider¬
strebende Stücke, die innerhalb der Sammlung sich vertragen sollten ,
gefällig zu verbinden.

Dieses alles ist besser zu verstehen, wenn es noch keine geschrie¬
benen Vorlagen gab, so daß ein bleibender Zusammenhang erst her¬
gestellt werden mußte. Wie können wir uns denn das Herausgreifenund
Einarbeiten kleinerer und größerer dichterischer Einheiten, manchmal
kurzer Versreihen, vorstellen ? Doch wohl nur so , daß sie aus dem Ge¬
dächtnis auftauchten und neuem Plane , durch schnell bereitetes Füllwerk
verbunden, dienstbar wurden . Oder sollen wir glauben, daß der Re¬
daktor schon, wie heute ein Redakteur, mit Schere und Klebstoff han¬
tierte ? Und angenommen selbst, Einzellieder und Kleinepenseien schon
aufgeschriebengewesen, wie konnte jemandversuchen, und damit gar Er¬

folg haben , beliebteund bekannte literarische Erzeugnissezu beschneiden ,
zu zerstückeln , neu zusammenzufügen ? Oder waren sie noch nicht be¬
kannt und in fester Form verbreitet, sondern nur zum Privatgebrauch
hier und da aufgezeichnet? Dann kommt es doch wieder daraufhinaus ,
daß sie erst durch Aufnahme in das Korpus in die Literatur eingetreten
sind . Dieser Folgerung ist nicht auszuweichen . Zuversichtlicher als je
bekenne ich : die Entstehung der Ilias aus dem Zustande, den ihre eigne
Beschaffenheitals unmittelbare Vorstufe erkennen läßt , aus einem Ge-

woge mannigfach abgegrenzter, teils zusammenstrebender, teils sich
ausschließenderGedichte , dieser Wandel ist zugleich der Übergang von
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mündlicher Fortpflanzung zu schriftlicher Fixierung gewesen. Das Re¬
sultat ist unabhängig von der Frage , wann das eine wie das andere ein¬
getreten ist . Doch meine ich , es muß zu einer Zeit gewesensein , als die
Anwendung der Schrift für dichterische Produktion schon in anderen,
moderneren, aus dem tätigen Leben erwachsenden Gattungen erprobt
und geläufig geworden war , so daß sie auf den ererbten epischen Be¬
sitz , den bisher Gedächtnis und Vortrag der Rhapsoden bewahrt hatten,
übertragen werden konnte.

So sehr ich im einzelnen von vielen AufstellungenWilamowitzens ab¬
weiche , so richtig erscheint mir im ganzen das Bild , das er vom Leben
und Weben der epischen Poesie vor dem Festwerden unsrer Ilias ge¬
zeichnet hat . In bezug auf die Umstände dieser Neubildung gehen die
Ansichten wieder weit auseinander. Wilamowitz meint, » es verstehe sich
von selbst« , daß zur Zeit , als Elegie und Iambus aufkamen, zu Anfang
des siebenten Jahrhunderts , » das Epos zu ausgiebiger Aufzeichnung
» kam ; in den Kreisen der Rhapsoden mußte es schon längst niederge-
» schrieben sein . — Es ist also vollkommen widersinnig , die schriftliche
» Überlieferung von Epen aus dem achten Jahrhundert zu bezweifeln «
(S . 3 59 ) . Wir vernehmen da ein Postulat und keinen Beweis ; der Prüfung
zugänglich ist nur , von seiten ihrer Konsequenzen, die Zeitbestimmung.
Seinen Dichter des Λ und der Διος απάτη , der B— H und A—0 geordnet,
die Patroklie aufgenommen, die Achilleis gedichtet habe (S . 321 ) , d . i.
Homer selber, setzt Wilamowitz um 750 , hundert Jahre vor Archilochos
(S . 373 . 358 ) . Dem widerspricht aber seine eigene, zum Teil doch ein¬
leuchtend begründete Beurteilung des Alters der einzelnen Gesänge
Die Beziehungen von N und X zur Elegie nötigen uns , mit der Tätig¬
keit des Ordners der Ilias , der zugleich ihr Dichter gewesen sein soll,
tief ins siebente Jahrhundert herabzugehen . Damit sind wir der Zeit
schon nahe, in der Athen anfing, zum erstenmal ein Zentrum geistigen
Lebens und ein Hauptsitz der Pflege des Epos zu werden.

Und hier sind wir in den Gedankengang wieder eingebogen, durch
den wir im fünften Kapitel des ersten Buches den Leser hindurchführten,
wir müßten uns wiederholen, wenn wir unsere Überzeugung weiter zu

begründen suchten , daß der gesuchte Dichter-Redaktor der Ilias den

von Peisistratos bestellten Viermännern angehörte . Gewiß war , wie in

jeder Kommission, einer der leitende Kopf , der die Arbeit tat ; nach dem

Namen werden wir wohl stets vergeblich fragen.
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